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1 Perſianiſcher 
5 5% ſenthal. 
In welchem viel luſtige Hiſtorien / 


ſcharffſinnige Reden und nützliche Regeln. 
Vor 400. Jahren von einem Ginnreichen Poeten 
SCHICH SAADI 
in perſiſcher Sprach beſchrieben. 
Jetzo aber von 


ADAM O QLEARIO, 


zuziehung eines alten perſianers Namens Haxwırnı 
üͤberſetzet / in Hochdeutſcher Sprache heraus gegeben / 
und mit vielen Kupfferſtuͤcken gezieref. 


Mit Roͤm: Kaͤyſ. Mafeſi. Freyheit. 


Schleßwig 
In der Fuͤrſil. Druckerey gedruckt durch Johann Holwein. 
Bey Johann Nauman Buchhaͤndelern in Hamburg. 


Im Jahr / 1654. 
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mebeesaeseten 
Sm Dur chlaͤuchtigen / Se 


nen Kuͤrſten und Herrn / 


& Ghriſtian Zudwig / 
Hertzogen zu Braunſchweig und ineburg/ee. | 
Menn Madſgengürſen od Hern. 


i CR 2 St läugriger/ 668 
X RR a 0 AN ‚geborner Fuͤrſt / gnaͤdiger Herr. 
NN > 255 A 5 Man lieſet⸗ daß vor Zeiten die Hey⸗ 

0) 2 den / weñ ſie ein Schiff zur Seebrin⸗ 
| gen / und darmit außſegeln wollen / 

x Se = forn an daſſelbe ein Bild / fo eines 
von Nane bedeuten ſolte / geſchnitzet oder gefi chet / 
damit das Schiff unter einem ſichern Schutz ſolches ver⸗ 
meinten Gottes gehen ⸗ und fuͤr allem Unfall befreyet 
nach Wunſch den Hafen erreichen moͤchte. Obes nun 
zwar die guten Alten mit ſolchen jhren Patronen nicht 
recht getroffen / ſihet man doch, daß es von jhnen gut ge⸗ 
meynet geweſen. 

Dieſen alten Schiffern wil ich / wiewol auff eine 
andere Art und Weiſe / ſonderlich was jhr Ziel betrifft / 
zu ſolgen kein Bedencken tragen. Dann in dem ich mit 
berau eraus s gebung dieſes Buchs gleichſam auch ein frembd 


b e RR 


— — — —— | . 


— — mm — N——— — —ut.ͥ m 


ret / daß Heil vnd Wolfahrt Ihrer Unterthanen als ein 
getrewer Stadthalter des groſſen Gottes Vaͤterlich be⸗ 
obachtet / und gegen Tugendhaffte wuͤrdigedeute fich mit 
ſo hohen Gaben / die man / ſo zu reden / von Goͤttern nicht 
höher bitten koͤnte / ſich gnaͤdig und mildreich herauſſer 


gelaſſen / und daher billich Gottes Ebenbild / ja ein jrrdi⸗ 


ſcher Gott / nach auſſage der H. Schrifft koͤnnen genen⸗ 
net werden. K | 8 

Ich bringe dieſe meine Arbeit / nemlich ein aus der 
Perſiſchen Sprache in Hochteutſch uͤberſetztes Buch / in 
vnſer Teutſchland / gleichſamb wie auffs Meer / da es 
mancher guter auch mancher widerwertiger vnd unnuͤ⸗ 
tzer Wind anblaſen kan / daher es dann einen ſo hohen 
Patron und Schutzherrn wol benoͤthiget. Was den 
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Jueignuß Schrifft. | 
bet / im gantzen Lande geweſen / hat zwey Bücherige- 
ſchrieben / nemlich dieſen Güluftan oder Roſenthal / und 
zwar in ungebundener Rede / mit einer lieblichen Ora- 
toriſchen Art / welche er zum offtern mit anmuthigen 
Verſen vermiſchet: und dann ein Buch / ſo er Buſtan 
oder Baumgarten nennet / in lauter Verſen / oder gebun⸗ 
dener Rede. Dieſe Schrifften werden noch heutiges 
Tages in Perſien von jederman ſehr werth und hoch ge⸗ 
halten / vnd iſt faſt keiner / der nur leſen und ſchreiben 
kan / der nicht dieſes Buch den Güluftan in Haͤnden / ja 
die etwas gelehrt und fuͤrnehm ſeyn wollen / nicht meh⸗ 
rentheils im Kopffe haͤtten. Daher höͤret man in jhren 
Zuſammenkunfften / Gaſtereyen / Handel und Wandel / 
ſo wol von den fuͤrnembſten vnd hohen Perſonen / als 
geringen und Handwercks leuten einen Vers vnd Sen⸗ 
tentz oder Spruch nach dem andern daraus herſagen. 
Dann es begreifft in ſich gar luſtige Hiſtorien mit ſehr 
nüglichen Regeln und Spruͤchen / die wol werth ſeynd / 
daß ſie von Potentaten und geringern / Herrn und Un⸗ 
terthauen geleſen und beobachtet werden. 

Es wird auch dieſes Buch daher deſto anmuthiger 
zu leſen ſeyn / weil der Perſiſche Meiſter als ein luſtiger 
Kopff bißßweilen unter wichtige Dinge einen hoͤfflichen 
Schertz und kurtzweilige Reden mit einwirfft / welches 


von hohen und gelehrten Leuten beliebet wird. Wie 


dann der fuͤrnehme Roͤmiſche Buͤrgermeiſter und fuͤr⸗ 
trefflichſter Redner Cicero lib. r. Officior. gerne zulaͤſſet / 
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A ij daß 


| dafhirianıboßmweilen zur ergeslichfeitemmen böfflchen/Iu- 
ſtigen und nachſinnlichen Schertz wol treiben und leiden 
mag. Es kan auch / wie Horatius ſagt / Apollo nicht 
— ſo hoch geſpannet führen/ er mu 
biſßweilen feine Leyr der Luſtigkeit zur. Hand nehmen / deß 
wegen jhm beydes zugeeignet worden. Wann hohe 
Potentaten und fuͤrnehme Leute in Ampts und wichti⸗ 
genGdeſchefften biß weilen den Kopff warm und ſich muͤ⸗ 
de gearbeitet / iſts nicht undienlich / daß man durch luſti⸗ 
ge Hiſtorien oder zierlichen Schertz die ſpiritus an males 
oder bemüheten Geiſter wieder beſaͤnfftige / und das be⸗ 
laͤſtigte Gemuͤthe erleichtere / worzu man dann fich die⸗ 
ſes Buchs gar bequem wird bedienen koͤnnen. Dann 
wer es lieſet / wird erfahren / was Saadi in der That er⸗ 
wieſen / was Horatius von den Poeten ins gemein ſa⸗ 


17320 Aut prodeffe volimt, aut delectare poëtæ, 
Aut ſimul & jucunda & idonea dicere vitæ. 
Poeten wollen Nutz mit Luſt vermiſchet geben / 
Ihr Mund voll Lieblich keit ſagt wie man wol fol 
leben. kin 

Das aber gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr unter andern 
Potentaten E. F. Gn. zum Patron dieſes Wercks und 
meiner wenigen Arbeit ich außerkohren / geſchiehet zum 
theil daher / weil E. F. Gn. nicht allein ein groffer Lieb⸗ 
haber allerhand freyen Wiſſenſchafften / Kuͤnſten / Hi⸗ 
ſtorien / und ſonderlich der Frembden und Perſiſchen 
. Sachen / 
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Zueigungß Gchrifft. 
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ſolte. | 


Wann ich dann nun geſehen / daß von E. F. Gn. 
als einem ſo hohen Potentaten mit ſo gnaͤdigen Augen 
meine gerinafügige Arbeit angeſehen und beliebet wird / 
hat michs nicht wenig angefriſchet / dieſes ſolange unter 
Handen gelegenes Werck wieder anzugreiffen / und zum 
Druck zubefordern. Die Urſache aber / warumb ichs 
nicht ehe heraus gegeben / iſt / weil meines gnaͤdigſten 
Fuͤrſten und Herrn Bibliothec, der ich vor 3. Jahren un⸗ 
wuͤrdig vorgeſetzet worden / wie dann auch dero Anti- 
quarium oder alte der Romer / Griechen und anderer 
frembden Voͤlcker Muͤntze / ſampt der aus Holland be⸗ 
kommener weitberühmten Paludaniſchen KunſtKam⸗ 
mer auffzurichten / und alle 3. in eine newe Ordnung zu⸗ 
bringen ich begriffen / und darmit drey Jahr / weil ich da⸗ 
zwiſchen auch etliche Reyſen gethan / zugebracht / und 


niemand 


Zueigungß Schrifft. 

niemand allhier bey ſetzung der Perſiſchen Schrifft (fo 
viel ich hier zu gebrauchen‘) und der Correstur mir hat an 
die Hand gehen konnen / ſondern alles ſelbſt thun muͤſ⸗ 
ſen / als hates biß auff dieſe Zeit muͤſſen verſchoben blei⸗ 
ben. Weil es denn nunmehr / Gott Lob / verfertiget / ha⸗ 
be E. F. Gn. ich es nicht allein zuerſt zuſchicken / ſondern 
gantz zueignen wollen / mit unterthaͤniger Bitte / ſolches 
mit gnaͤdigen Haͤnden auffzunehmen / daraus gegen 
E. F. Gn. mein unterthaͤniges Gemuͤthe zu ablegung 
meiner Schuldigkeit und ſchuldigen Wilfaͤhrigkeit zuer⸗ 
kennen / und mir hinfort allezeit mit ſondern Gnaden ge⸗ 
wogen zu verbleiben / Wormit E. F. G. ſampt dero Hertz⸗ 
geliebten Gemahlin den kraͤfftigen Schutz des Allerhöͤch⸗ 
ſten zu langweriger Geſundheit / langem Leben / fried⸗ 
licher Regierung und allem Hoch Fuͤrſtl. Wolergehen / zu 
dero beharlichen Hoch Fuͤrſtl. Gnaden aber mich in un⸗ 
terthänigkeit trewlich befohlen. Gegeben zu Schleßwig / 
den 22. Decembr. AN. 1653. 


E. F. Gn. 


Unterthaͤniger Diener | 
Adam Gleartus. 


Vor⸗ 


— 


oo ae 


Spar VITTErN 
Korrede an den guͤnſtigen 


Leſer. 


N ® Vnſiiger lieber deſer / ich habe in meiner 
vor ſechs Jahren auß gegangenen Perſianiſchen 
Reyſe Beſchreibung verheiſſen / mit der Zeit et⸗ 
was mehr von Perſianiſchen Sachen heraus zu⸗ 
14 geben. Solchem nun nachzukommen / und mei⸗ 
— 7 ein genuͤgen zu thun / ſtelle ich jetzo dar 
eines gelahrten Perſianers Tractat / welchen ich wol werth zu ſeyn er⸗ 
achtet / daß er unſern Landesleuten / den Teutſchen / kund werde. Ich 
habe denſelben auch der Urſach halber von einem Derfianer verehret 
bekommen. Dann als ich in der wolbekandten Fuͤrſtl. Holſteiniſchen 
Geſandſchafft an den Koͤnig in Perſien in der in Meden gelegenen 
Stad Schamachie mit einem jrer Nolla oder Pfaffe Namens Maheb⸗ 
ali in gute Kundſchafft gerathen (worvon ich in meiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung mit mehrem gedacht) hat er mir ein Exemplar dieſes Buches / 
nemlich den Güluftan zum Gedaͤchtniß verehret / und darneben ge⸗ 
beten / daß / wenn ich der Sprache kuͤndiger wuͤrde / und wieder in 
Teutſchland kaͤme / ſelbigen verdolmetſchen / und unſern Landesleuten 
auch befand machen ſolte / damit wir ſehen / daß ſie auch gute Bücher 
in Perſien haͤtten. Wie ſie dann in Warheit / weil fie ſtatliche Ingenia 
auch herrliche Bücher von allerhand Wiſſenſchafften und Kuͤnſten 
| haben. Habe alfoigt erwehntes Exemplar mit heraus gebracht / und 
auff S. Fuͤrſtl. Durchl. meines gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn gnaͤ⸗ 
digſten Befehl mit zuthun eines alten wolerfahrnen Perſianers Na⸗ 
mens Hakvvirdi/ (welchen ich 5. gantzer Jahr in meinem Haufe ge⸗ 
habt) bißweilen bey muͤſſigen Stunden ins Latein uͤbergeſetzt / auch 
kurtz vor feinem abſierben / ſo numehr uͤber z. Jahr / zum ende gebracht / 
und hochermelter S. Fuͤrſtl. Durchl. Bibliothec einverleibet. 
Es hatte der feelige Mann groſſe Luſt neben mir diß Buch auff 
unſere Unkoſten herauß zugeben. Wir hatten auch allbereit in Hol⸗ 
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Vorrede an den Leſer. 
land eine newe Perſiſche Schrifſt darzu gieſſen laſſen. Weil ihn aber 
der Todt / ehe wir es zu Wercke richteten / uͤbereilet / iſt ſein Sohn ( vor 
dieſem Riſa / nunmehr aber Hans Georg Fars genandt / ſo an unſers 
gnaͤdigſien Fuͤrſten Hoff das Zeugmeiſter Ampt bedient) in des Vaters 
ſtelle getreten / und mit mir den Verlag gethan. Was den Princi⸗ 
palen dieſes Buches / nemlich den Schich Sadi betrifft / iſt derſelbe ein 
geborner Derfianer (und nicht / wie Schickhardus bermeint / ein 
Syrer) und zwar auß der Stadt Schiras / vor zeiten Perſepolis ge⸗ 
nandt / wie er in der 16. Hiſtorie des fuͤnfften Buches auß druͤcklich 
bekennet / und weil er bon armen Eltern / iſt er am Hofe Abubekers des 
Koͤniges zu Damaſto erzogen worden / wie er denn ſolches in ſeiner 
Vorrede und ſonſten / nicht gnug zu ruͤhmen weiß. Er iſt gleich ſeinen 
Landesleuten in dem Mahumediſchen verfuͤhriſchen Glauben und 
Aaly Secte aufferzogen. Daher er in dieſem Buche / welches ſonſt 
luſuge Hiftorien und auß demſelben gute Lehrenin ſich haͤlt / biß wellen 
etliche Mahumediſche Stuͤcklein unt einwirfft / die man an ſeinen Ort 
muß geſtellet ſeyn laſſen / und ſich darbey verhalten / als Virgilius bey 
des Ennij Schrifften / da er auß dem Rohe ſchoͤne Perlen laß. Sonſt 
gibt er ſeinen Eifer und Andacht in ſeiner Religion an vielen Orten zu⸗ 
erkennen / und redet biß weilen von Gott / und ſeinen Wercken / und wie 
der Menſch ſich gegen demſelben verhalten ſoll / nach ſeiner Art ſo wol / 
als ein Chriſte thun mag / ja beſchaͤmet mit feinen geiſtlichen Gedancken 
offt manchen Chriſten / wie zu erſehen auß dem anfang feiner Vorrede. 
Item lib. i. c. 2. & 32. lib. 2. h. 2. 3. 6. 12. 18. 22. 32. & 34. lib. 3.16. und andern 
Orten mehr. 

Die Warheit der Hiſtorien / die Saadi beſchreibet / anlangend / 
kan es wol ſeyn / daß ſie nicht alle alſo / wie er ſie erzehlet / ſich begeben 
haben / wiewol er nach der Perſer meinung uͤber 100. Jahr in der Welt 
gelebet / viel Laͤnder durchge wandert / etliche Königliche und Fuͤrſtliche 
Höfe beſuchet / da ihm dann vermuthlich viel zu handen geſtoſſen. Es 
ſey aber wie jhm wolle / ſeynd es nicht alle warhaffte Geſchichte / ſo hat 
er doch darmit auff einen guten Zweg zielen / gute Erinnerungen und 
Vermahnungen geben und weiſen wollen / was es fuͤr eine Beſchaffen⸗ 
heit mit der Menſchen Thun und Weſen / was fuͤr Faͤlle ſich in gemeinen 
Leben unter hohen und nidrigen / geiſilichen und Weltlichen Standes 
Perſonen pflegen zu zutragen / und wie man ſich darbey verhalten ſoll / 

ö das 


Vorrede an den Leſer. ee | 
daß man ficher leben und wol durchkommen kan. In dieſem fall iſt er 
dem Xenophon gleich zuachten / welcher von des Perſiſchen Koͤniges 
Cyrus Zucht / Tugenden und Thaten geſchrieben / nicht daß es ſich in 
der That mit Cyrus alſo (wie es wol etliche darfuͤr halten wollen) be, 
geben / ſondern daß er hat gute Lehren an die Hand geben wollen / nach 
welcher ein ſolcher Herr leben / und ein wolbeſtaltes Regiment beſchaf⸗ 
fen ſeyn ſolte. Wie es Cicero darfuͤr haͤlt / wenn er ad Quinct. Fra- 
trem ſchreibet: Cyrus illeà Xenophonte non ad hiſtoriæ fidem ſcri- 
ptus eſt, ſed ad effigiem juſti imperij. Die Hiſtoria von Cyrus hat 
| Xenophon nicht darumb geſchrieben / daß man fie als warhafftig 
glaͤuben / ſondern daraus eine abbildung eines gerechten und guten 
Regiments erſehen ſoll. Dem gibt auch Aufonius beyfall / wenn er 
in ſeiner Danckſagungs Rede / die er an den Kaͤyſer Gratianus (der jhn 
zum Buͤrgermeiſter Ampt befordert hatte) gethan / alſo ſpricht: Vel- 
lem ſi rerum natura pateretur, Xenophon Attice, in ævum noſtrum 
venites tu, qui ad Cyri virtutes exequendas votum potius, quam 
hiſtotiam commodaſti, cum diceres non qualis eſſet, ſed qualis eſſe 
debetet. Das iſt : Ich wolte wuͤnſchen / wenns muͤglich waͤre / daß 
du Griechiſcher Nenophon moͤchteſt zu unſer Zeit erſcheinen / der du 
vielmehr einen Wunſch / wie des Cyrus Tugenden moͤchten beſchaffen 
ſeyn / gethan / als das du eine warhafftige Geſchichte beſchrieben / in 
dem du ſageteſt / nicht wie er waͤre / ſondern wie er ſeyn ſolte. Hat der⸗ 
wegen Saadi in ung ſolcher Sachen ebenmeſſigen Ruhm als 
derXenophon. Ex kan auch demſelben gleich ſeyn / was die lieblich⸗ 
keit feiner Rede betrifft. Hat man den Xenophon deßwegen apem 
& Muſam Atticam, eine Griechiſche KunſtGoͤttin / und eine Honig⸗ 
tragende Biene / wie Laertius in vita Xenoph. berichtet / geheiſſen / fo 
kan dem Saadi auch dißfals ſolcher Titel mit recht zukommen: Sins 
temahl er neben ſo herrlichen Sententien und Sinnreichen Sprüchen 
eine uͤberaus treffliche Lieblichkeit in Worten gebrauchet / wie er zu 
auß gange dieſes Buchs ſelbſt zu verſtehen gibt. Zu wuͤnſchen waͤre 
es / daß man bey uͤberſetzung der Materie auch die Lieblichkeit und Zier⸗ 
lichkeit der Rede mit ap Farben zugleich abmahlen und zu er⸗ 
kennen geben koͤnte / ſo würde man ſich an dieſem Buche deſto meh r ber 
luſigen koͤnnen. Aber es bleibet dar bey / was Julius Cæſar Scali ger 
recht und wol ſaget: Sic cenſeo, Venere propria quaſique nativo cu- 


— —ͤ—ͤ— 


"Bi jusque 


Vorrede an den Leſer. 


jusque linguæ decore foveri ſententias quasdam ſubnixasque cer- 
tis, ut ita dicam, idiotismi fulturis, quas in aliam quaſi coloniam ſi 
deducas, iidem ſane ſint cives, gratiam priſtinæ W 
non retinebunt. Sunt pigmenta quædam Hiſpanicaargutiæ. Tuſcæ 
Eloquentiæ, Gallicæ veneres, Germanici impetus, quæ ſi cum exte- 
ris commutentur, ſenſus quidem manet, flexus commenſusque vel 
verborum vel numerorum amittit vegetum nitorem, illlamque 
lucis elogantiam, quibus eminebant, in auribus indigenarum. Weil 
dann auch die zierligkeit der Perſiſchen Sprache an ihr. eigen idioma 
oder eigenſchafft verbunden / und offt nicht fo wol im deutſchen klingen 
wil / als habe ich umb dero Art gleichwol in etwas anzudeuten bißwei⸗ 
len einen und andern Vers in ſeiner Grundſprache einfuͤhren wollen. 
Kurtz ſetzet Saadi biß weilen die Wort und Hiſtorien / aber mit groſſem 
nachdencken und nachſinnen / daher man ſie wol Apophthegmata oder 
kurtz und fcharfffinnige Reden nennen möchte / da man mit wenig 
Worten viel zu verſtehen gibt. Solche Arten zu reden ( worinnen die 
Lacedæmonier berühmt gewefen ) werden von Potentaten und 
ſcharffſinnigen Koͤpffen mehr beliebet / als wenn man viel Worte 
machet / darinnen wenig verfaſſet iſt. Solches neñet unſer Stribent an 
einem Orte; Leere Paucken. * Fut unn | 


Das ich aber dieſen Perſianer in einem Teutſchen Mantel herein 
fuͤhre / und in unſer Hochteutſchen Mutterſprache hoͤren laſſe / hat mich 
theils veranlaſſet / das hohe Haupt der Fruchtbringenden Geſell⸗ 
shaft, der Schmack haffte / welcher bey auffnehmung meiner un⸗ 
wuͤrdigen Perſon / als ſie vernommen / daß ich diß Werck unter Hans 
den haͤtte / gnaͤdig an mir geſchrieben; daß ich wol thun wuͤrde / wenn 
ich daſſelbe nicht in Lateiniſcher / ſondern in unſer Teutſchen Mutter⸗ 
ſprache / welche gleichſam unter dem Staube der Verachtung itzt wie⸗ 
der herfuͤr glaͤntzet (wie ſelbige Wort lauten) beſchreiben / und den 
Perſianer Teutſch reden lehren wuͤrde. Theils auch weil ich vor drey 
Jahren in Holland von Herrn Georgio Gentio, der Orientaliſchen 
Sprache wolerfahrnen / meinem guten Freunde / verſtanden / daß er 
eben dieſes Buch in Latein herauß zugeben willens / alſo habe ichs 
noͤthig und dienlich zu ſeyn erachtet / daß ich es in unſer Mutterſprache 
den Teutſchen auch bekand mache. erde an n 
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Vorrede an den Kefer. | 
Es iſi zwar eben diefer Gülultan vor etlichen Jahren von einem 
Frantzoͤſiſchen Freyherrn Andreas du Ryer in die Frantzoͤſiſche Spra⸗ 
che ůͤberſetzet / aus welcher es vor i8. jahren von einem Namens Johan 
Friederich Ochſenbach zu Tübingen auch in Hochteuſch gebracht. Es 
iſt aber theils unvollkommen / und gleichſam nur ein Außzug darauß / 
theils kompt es mit des Perſiſchen Stribenten meinung gar offt nicht 
überein / und hat vermuthlich der Frantzoſe den Perſianer nicht recht 
verſtanden / wie ein jeglicher ſelbſt / wenn er eins gegen das ander halten 
wird / leicht erſehen und verſtehen kan. Weil die Perſer keine Druckerey 
im Lande haben / auch umb gewiſſe Vhrſachen / (darvon ich an einem 
andern Ort geſaget habe) haben wollen / und ſich nur mit den geſchrie⸗ 
benen Buͤchern behelſſen muͤſſen / geſchihet es / daß durch der Schrei⸗ 
ber und Copijſten unfleiß biß weilen etliche Wort / ja gantze Zeilen und 
Paragraphi auſſen gelaſſen werden / biß weilen auch wol / ſonderlich 
in außſchreibung der Poeten / und dieſes Saadi Schrifften (nicht aber 
im Alcoran / mit dem ſie behutſam umbgehen) ſie aus ihren eigen 
Koͤpffen eins und das ander darzu thun / nehmens auch ſo genawe 
nicht / daß / wenn fie bißweilen etwas aͤuſſen laſſen / und heꝛnach gewar 
werden / ſelbiges auff das dritte und fernere Blat erſt wieder einſchie⸗ 
ben / daher kompt es auch das man unter 10. Exemplaren kaum zwey 
finden ſol / die einander in allen Puncten gleichfoͤrmig ſeynd. Dadurch 
dann / wie leicht zuerachten / die meinung der Autoren entweder ver⸗ 
dunckelt oder gar verkehret wird. Wie ich dergleichen Exemplar in 
Guluſtan auß meinem gegen einem andern Exemplar gar viel auffge⸗ 
zeichnet / welche auff ein andermahlkoͤnnen angezeiget / und darvon mit 

mehren berichtet werden. 

Was die uͤberſetzung des Guluſtans an ſich betrifft / halte ich dar⸗ 
vor / daß / wer nicht allein der Sprache im Grunde / ſondern auch der 
Perſer traditionen, Satzungen / Gebraͤuche / der Serte Eigenſchafft 
und Hiſtorien / darauff der Saadi zum offtern ſeyn Abſehen hat / und 
feine Erfindungen gerichtet / nicht wol kuͤndig / den Saadi nicht aller⸗ 
dinges verſtehen und nach gebuͤhr verdolmetſchen koͤnnen wird / wie es 
dann Schickhard in der Vorrede uͤber Ochſenbachs Edition frey her⸗ 
aus bekennet / daß in dieſem Buche hin und wieder viel dunckele Stů⸗ 
cken ſeynd / die er nicht verſiehe: Als / bon dem Brunn im Finſierniß: 
des Propheten Camel: ond Anti Chriſti oder Detzals Eſel. Die⸗ 
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Es ſeynd aber darunter gar einfaͤltige Fabeln / derer ſie in Reli⸗ 
gions Sachen gar viel haben / wie ich etliche von denſelbigen in meiner 
Reiſebeſchreibung anders Druckes mit eingefuͤhret; aber ſie werden 
doch nicht unangenehm zu leſen ſeyn / weil man weiß / daß Leute gefun⸗ 
den werden / die ſolche alberne Fabeln / handgreiffliche Lügen und uns 
gereumbte Sachen / als warhafftige Geſchichte glaͤuben. Man ſihet 
wie weit es der Teuffel mit den Kinderen des Unglaubens bringen koͤn⸗ 
nen. Das heiſſet recht / wie Paulus an die Roͤmer ſchreibet: Sie 
haben Gottes Warheit verwandelt in die Luͤgen. | er; 
| Ich wil auch dem guͤnſtigen Leſer unangedeutet nicht ſeyn laſſen / 
daß ich an etlichen Orten ſonderlich im fuͤnfftẽ Buche / da von der Liebe 
geredet wird das Wort W Peſer / welches einen Knaben bedeutet / 
bißweilen ein Maͤgdigen / Bule / Perſon oder Menſch verdolmetſchet / 
damit es nicht etwa der Jugend / wenn ſie es leſen werden / Ergerniß 
gebe. Zu demklinget es auch in den Ohren der Teutſchen / denen ſolche 
Sachen frembd / unangenemer als bey den Perſern. Dann es iſt dieſel⸗ 
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koͤnnen die Perſer auch biß weilen ſich in ſchoͤne Knaben alſo verlieben / 
daß fie auff ſelbige mehr / als auff Jungfern Bulen Lieder machen / wie 
im gedachten fuͤnfften Buche klaͤrlich zuſehen: Sie ſollen auch oſſt / 
welches mancher nicht glaͤuben wuͤrde / ſolche Knaben ohne Geilheit 
und boͤſe That ſo hertzlich lieben koͤnnen / daß fie ſelbige als Jungferen 
hertzen und kuͤſſen. Vielleicht faͤlt die Liebe (ohne welche wenig junge 
Leute gefunden werden auff die Knaben daher / weil dieſes jhnen ſtets 
die Jungferen und Ehrliche Weibes Perſonen aber gar nicht unter Au⸗ 
gen kommen / denn es heiſt doch: Oculi ſunt in amore duces. Item; 
ardeſcitq; tuendo. | 

Was ſonſt etwa mehr in dieſem Buche zu erinneren und von 
mir auß gelaſſen ſeyn moͤchte / wolle der guͤnſtige Leſer zum beſten deu⸗ 
ten / und gedencken / daß es ſchwer ſey / in ſo gar frembden Sprachen 
und Sachen alles fo genaw in acht nehmen / und dem Wercke ein gnuͤ | 
gen thun koͤnnen. Ich habe es mit unfern Landes leuten gut gemeinet / 
ihnen / was ich auß der Ferne mit gebracht / gerne jo gut ich gekunt / mit 
theilen / und in etwas erweiſen wollen / daß / wie der von hochermelter 

Geſellſchafft mir zugeeigneter Nahme und Beywort 
lautet / ich geweſen ſey 
Der Bemuͤhete 
in der Frembde. 
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M. ADAMG "OLEARIO, 
Der Regierenden Fürſtlichen Durchl zu Schleßwig und 


Holſiein / Bibliothecario und Hoff Mathematico, Meinem 
hochgeehrten und fehr werthen vertrawten Freunde. 


7 7608 ler / Großachtbarer und Wolgelahrter H. Magiſter, 
"x Zbochgechrter Goͤnner und fehr wert her lieber Freund. Ich thue 
S mich freundlich bedancken / daß er mir die luſtigen / mit fleiß aus der 
| S R m Perſiſchen Sprache von jhme uͤberſetzten / Apopthegmara Saadi, 
8 1 5 — zufenden wollen. Ich habe mich in deren leſung recht ergetzet / weil 
S ER) B viel klug⸗außgeſonnenes / zur Tugend reitzendes und im gemeinen 
Leben; zu dedencken⸗nuͤtzlichts/ darinnen enthalten / und betraure billich / daß fo Welt⸗ 
weiſe Leute (in beliebung Heidniſch⸗Mahometiſch⸗ oder Ketzeriſcher Religion) ſeynd 
zu Narren worden / Rom. 1, 12. Es iſt Orient fonften wegen allerhand Künfte 
und Geſchickligkeiten von den vorigen Zeiten / hochberuͤhmt / dahero etliche dieſes zum 
Ruhm des Hiobs vom H. Geiſt c. 7,3. geſetzet achten ( Er 92 925 57 daß 


er ein Oſterlaͤnder / und dahero auch dieſer Titul den (Magis) Weiſen t. 2, 7. daß ſie 
Orientales Magi vnd weiſe Leute von Morgen / nicht ohne nachdruck / gegeben / wiewol 
ohne das die Magi der Perſiſchen nation Ruhm hoch gebracht haben / und wie ſie von Lo- 
roaſtre (der nach etlichenDohae Elwani)jhren anfang herrechnen bey Laert. Cic. Plin. l. 

30. c. i. Philon. quodomnis prohus liber, alſo haben ſie den Königen und dem Reiche in in- 
formirung der Könige Kinder und guter beobachtung der Religion groſſe Oienſte ger 
than / wie beym Platoue in Alcib. Herod. Cic. I. 1. de dinin. l. 3. de nat. Deor, Plin. l. 20, 

Strab. I. 15. 10. Xenopb. I. 4. & g. Curt. l. o. und Xenophonte zu leſen. Zu erbarmen iſt 
es aber / daß die vor andern mit Weisheit von Gott begabet / ſich vor andern fo beftän- 
dig in die Abgötterey und hernach in Ketzerey und Mahometiſchen Betrug verliebet 
und vertieffet / und fo eyfferig der Warheit und ſeligmachenden Erk aͤntniß widerſtan⸗ 
den. Nach dem Urſprung ſeynd ſie von dem Elam Gen. 10, 24. gegen 4. M. 1700. 

herkommen / wie JFofepbuslı. Ant.: 4. da er eAuper ngy eAumaisg Ilsgravagxnyeray 
nennet / Hier. in qq. ad Gen. 10 Elam à quo Elamite Principes Perſidis, und Oril. 
in Ef. civitatem Perſicam Elam dicit, ex qua oriundi Perſæ, bezeugen. Dahero 
auch dieſe Voͤlck er unter dieſen Nahmen von Gottes Geiſt Ee. 2 2,6. nach Orille J. . 
1.2. daſelbſt / Jer. 2 5, 25. nach Hier. ib. c. 49, 36. 3 J. Ex. 3 2, 24. l. Macc. 6,2. und 
Dan. 8, 2. beſchrieben / in deſſen Landſchafft (wiewol nicht zu leugnen / daß Elam nicht 
bißweilen ſpecialius genommen / und wol gar Perſen und Suſan entgegen geſetzt wer⸗ 
de Bere 4, 9. und Act. 2, 9. die Parthi den Elamiten und alſo auch beyStrabenel.ı 1./da 
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doch ſonſten nach Dar. 2, 8. Suſan im Lande Elam ligt / wie Daniel bezeuget: Ich 
war / da ich ein ſolch Geſicht ſahe / zu Schloß Suſan im Lande Elam am 
Ulai, welchen Fluß Yin. . G. c. 25. Elilæum nennet / Dadieſe Voölcker erſt gewohnet / 
und daſelbſt dieſe herrliche Stadt Suſan gebawet / Welche / daß ſie eine vornehme 
Eb. 1, 7. Stadt / davon vielleicht das Land Suſiſtan erſt und hernach Chuſiſtan ger 
nandt / oder vom Fluſſe Chut bey eye ho, nicht von Chus wie etwa Bochartus J. g. c. a2. 
wil / denn Chus und ſeine Söhne nicht hier gewohnet bey Jeſepb. Hier. Torniell. perer 
Salian. vnd wie ſich aus Plolomæs f. & o. Boch. ſelbſt refutiret) der dnige in Perſien 
geweſen / daſonderlich bey Wintertagen / der Konig ſichauffgehalten / bezeugen / Lenopb. 
/.8.Cyropad. Strab. I. ı f. Plut. de Exilio Atbenausl.ı2.Euflatiws in Pionyſ. R. Ben. Tudel, 
in Irin. heiſt ſie die reſidentz Stadt erw mann Ian ben N νν Dονο 
wr D por HDο n H und ſol heute die Gegend ey nach dem 77. 
Al oder CHUSISTAN(nach Arab. G.r o, 1. Chureſta) wie ich aus E. E. G. A. tabula 
geſehen / heiſſen / die zwar groß / aber nicht mehr bewohnet iſt / weil fie ſehr zugeiten Isde- 
gerdis vetwuͤſtet. Und alſo ſehe ich auch / daß das Wort bey Procop. I. 1. fol. 241. ge: 
nommen wird / da er berichtet / daß die lberi mit den Elymis umbgehen / und alſo den 
Perſen alſofort diefe entgegen ſetzet. 

A. M. 1458. Olymp. 55. hat Cyr? angefangen zu regierẽ / gegẽ deſſen Zeit dieſes Volcks 
Fꝛeyheit wider gꝛoß / und von der Meder und Chaldoeer Gewalt errettet / uñ iſt das Land 
Perſſen und das Volck die Perſen 2 Chr. 3 6, 2 2. D. C, ult. &, io. 141. 13. 2. , 1. EZ. 7, 7. 4. 
6, 74. (wiewolc. 4, 9. ich finde / daß es Suſan und Elam entgegen geſezt iſt / und mag 
wol umb dieſe Zeit der Ort / der noch heute Perſia, unter Tauro und andern Gebirge und 
ober dem Sinu Perſico, zwiſchendem Fluß Bendemir und Landſchafft Kirman, darin⸗ 
uen Perſepolis heute Schiras, aus welcher Schich Sadi der Autor dieſes Buchs / in E. 
E. G. A. tabula Perſica, heiſt / bebawet und von Leuten bewohnet ſeyn worden) c. , 74. 
Effb. 1,3518. 10, 2. genennet / und laſſe ich dahin geſtellet ſeyn / obs / wie Schickar- 
dus in Tarich und Bec hartus l. 4. c. 10, Geogr. Sacræ F. 254. meynet / von Cyri Zei⸗ 
ten an / als der dieſe nation zum reiten und der Pferde (dd heiſt auff Ebr. und Ara⸗ 
diſch ein Pferd d aber auff Arabiſch und Perſiſch ein Reuter) Gebrauch auffgemun⸗ 
tert nach Tenepb. lu. geſchthen. Denn ob wol wegen der vielen Berge in dieſen Landen das 
reiten ſehr unbequem faͤlt / und man auch vor Cyri Zeiten gar wenige Pferde bey dieſer 
nation geſehen / ſo ſollen fie doch Cyri Rath und Befehl gefolget haben / und iſt nack Xe. 
nopb. l. 4. der / vor keinen vortrefflichen Mañ geachtet worden / der auff ſeiner Reyſe nicht 
geritten / und von dieſer Zeit iſt auch zu verſtehen / was der profan Hiſtorlenſchreiber vor⸗ 
nembſter Herod. berichtet / daß die Perſer von Jugend auff jhre Kinder zum reiten ge⸗ 
wehnet. Solte aber einer davor halten wollen / daß des Cyrı Vater aus dieſer Gegend 
herkommen / und dieſer Land ſchafft Einwohner / fich fonderlich bey Darü des Meden 
Niderlage und wieder auffbringung der Nation wol und tapffer gehalten / wolte ich 
nicht groß ſtreiten / weil die Nahmen der Länder und Voͤlcker mehr von den Orten und 
Perſohnen / davon fie entſprungen / oder die was ruͤhmliches verrichtet / als von ſolchen 
zufälligen und vielen Vöͤlek ern gemeinen Sachen / als reiten und Pferden /c. jhren 
Nahmen bekommen haben. 

Wiewol nunder vielguͤtige G Ott der nichts an Perſien erwinden laſſen / damit 
auch dieſe Voölck er beym wahren Gottesdienſt möchten bleiben / in dem er ſonderlich 
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von einem ſo GOtt⸗ und Himmel liebenden Patriarchen Semo (von deme auch Eber 
und alſo Abraham Gen. 11,76, 15. der Vater aller Glaͤubigen Rom. 4, 78. herkommen) 
hat gebohren / (den Noah durch einen End verpflichtet / daß er mit feinen Kindern beym 
wahren Gotte alleine halten und in der rechten Religion bleiben ſolte / wie Epipban, in 
Auc. bezeuget)uñ in feinem Hauſe erzogen laſſen werden / ſo haben ſie doch nebenſt vielen 
andern Menſchen / die Derrligkeit des unvergaͤnglichen Gottes in ein Bilde 
der Creatur / und Gottes Warheit in die Kuͤgen verwandelt / und haben 
geehret und gedienet dem Geſchoͤpffe mehr als dem Schoͤpffer / wie Pau- 
lus Rom. 1, 23, 2. redet / und haben anfangs ſonderlich die Sonne / die Michras von 
jhnen bey Streb. I. 15. Heſychio und Sura gennet / geehret / und denſelben jhre Pferde 
und hernach Männer und Weiber nach Anaſtaſio beym Photio cod. 258. geopffert. 
Dahero ſagt Herod.!. ı :Solum € Diis colunt Solem, eique equos ſacrificant, wel- 
ches Xenopbon. l. c. lib. 8, Strabo l. 11. Juſtinus Trogi Epitom. J. 1. widerholet / und 
0. J. 1. Faſtor. 
Placat equo Perfis radiis Hyperione einctum 
Ne detur celeri victima tarda DEO. Vnd mögen die Voͤlcker / der 
rer 2. Reg. 23, 7 7. gedacht / es von jhnen gelernet / oder die in Æchiopia bey Heliod. l f o., 
mit jhnen gemein gehabt haben / da der Sonnen Wagen und pferde gedacht wird / 
wiewol mir nicht unwiſſend was Bedag. 28. T. 4. Iſidor. l. 1 h. c. 36. Meur[. in Spicil 
Tbeoer. Selden. f. 23 3. über dieſelben / vor Gedanck en haben. Die Ceremonien die ſie 
bey anbetung der Sonne gebraucht / koͤnnen nicht unfuͤglich aus dem Hiob c 3, 0,29. 
Hier. I. l. contr. Rufftn. und Pineda erfläret werden / in welchen ich mich nicht kan auff⸗ 
halten / weil ſonſten ich leicht die Schrancken der Epiſtel uͤberſchreiten / und allzuweit⸗ 
leufftig werden würde, In nachfolgenden Zeiten haben fie das Fewr Göͤttlich geeh⸗ 
ret bey Luciano in Jove Tragedo Max. Hrio diſſ 3 f. Clem. Alex. ad gent. & Rom. l 4. 
Recogn. Ambroſ 1. Cor 5. Socr. lib. . c. f. Theodor. lib. 5. c. 25. & Iſid. lib. 14 Orig c.. 
Sie gaben vor / es waͤre. Himliſch Fewr / welches nicht durffte außgehen / wie bey den Roͤ⸗ 
mern die Veſtæ zun ewer verordnet / nach Serabone, waren / auſſer wenn ein Konig ſtur⸗ 
be bey Diodo. Siculo l. i. Bey feinen lebzeiten aber wurde es jme vorgetragen / nach Scra⸗ 
bone und Ammian. l. 23. pierio Hier. 20. c. 35. Sie ſungen ſonderliche Geſaͤnge und Verſe / 
die ſie gewaltig kraͤfftig hielten bey Herod lib. 1. / und hatten ſonderliche Stecken / bey 
Strabone, Heſychis ex Erathoſtene, Atbenæo ı 2. Dypnoſ. und Pbanice Colopbon. 
& mug Eco vg ib dir | 
acmę ves, f ⁰ꝗνν. He dub. 
derer ſie ſich dabey gebrauchten. Warumb aber fie auch das Fewer vor einen Gott ange⸗ 
nom̃en / kan leicht abgenom̃en werden. Dennweil das Fewer die Sonne am fuͤglich ſten 
abbildet / und mit derſelben eine groſſe Verwandniß hat / als haben ſienach Max. HBr. in 
dieſem Bilde die Sonne geehret / wie denn auch die Rabbini Lev. 2 0, 3 0. 2. Cbron. 34. 
die H ſolche Bilde achten / die die ſewrige Sonne repræſentiret, und Scal. ad | 
Catull. erklaͤret alſo die gra, davon Strobe und andere zu leſen ſeyn. Und mag wol 
ſeyn / daß die Götter Y manus und Anani bey Herod. Strab. Plut. in Artax. Pauſan. in 
Lacon. und Agat bia l. 2. dahin gezielet. Procopius l. 2., deſſen authoritet, was feine 
Zeit angehet / nicht gering zu achten / als der ein Officirer geweſen / da Perſi en von Rö⸗ 
mern bekrieget / und alſo aus feiner eigenen Erfahrung redet / berichtet / daß in Ar⸗ 
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dabigara noch zu feiner Zeit dieſes immerwaͤrende Fewer erhalten / und fol drunten es 
auch aus der Kirchen Hiſtori bewieſen werden. 49 at bias l. 2. der ein Medicus gewe⸗ 
ſen / und ſich in Perſia auffgehalten / und nach 4 4. es durch einen Perſiſchen Dolmet⸗ 
ſcher Sergium aus den annalib. aut bemticis Perſicis 8 vertiren laſſen / berichtet / daß 
auch noch zu feiner Zeit in vielen Kirchen es ſich befunden und habe man zufünfftige 
Dinge dabey erfahren konnen / nach welchen fich ſonderlich dieſe Nation umbgethan / 
dahero auch . 3, 7. Pur aus Geomanticis bey jhnen gebräuchlich. Nazianz, 
or. 3. in Julian. eignet jhnen zu / daß fie Magiam erfunden Fl. ı 0 o. Die vor ſonderli⸗ 
che Heiligen haben wollen gehalten ſeyn / die haben ſich ſelbſt in dieſes Fewr hinnein ges 
ſtuͤrtzet / und haben mit jhren Schmertzen und Tode andern ein Schawfpiel gemacht / 
wie Lucianus in Peregrino redet / und iſt ſonderlich der Teuffel geſchaͤfftig dabey gewe⸗ 
ſen / daß nach drey Tagen des entleibten Geſtalt wieder kommen / die Creditores vor⸗ 
fodern laſſen / und ſie bezahlt / feines Erbgutes wegen richtig. ..E gemacht / und in 
feine Erben es vertheilet / wie R. Benjamin in Intin. berichtet / und meinet Teixiera, daß 
umb Jazdy (alſo nennet es M. Pol. Venet. l. 1. c. 20.) noch zu feiner Zeit ſich folche 
Fewerheiligen gefunden / die uͤber 3500. Jahr nach jhrem Vorgeben das heilige Fewr 
erhalten / und noch heute die Mahumetiſche religion nicht annehmen / von welchen 
kan aus den Engellaͤndern Mr. Grimſtones, da er die Eſtates and. Empires beſchrei⸗ 
det / und Mr. Henry Cord afde Religion af Perſians and Banians, ſonderlich wegen 
des Kindes Zertooft geleſen werden. Der Perſer Religion demnach hat nach der 
Sonnen anbetung eine ſehr lange Zeit und vielleicht etlicher biß auff dieſen Tag in der 
verehrung des Fewers beſtanden / und wurde nach Alexandri M. Zeiten / der nicht vor 
einen religions erfahrner geachtet / der nicht durchs Fewer durchkommen. Die Griechen 
hieſſen es / Pois A deu, wie Heinſius gemerck et / dazu die ſieben Pforten der Mithræ ge⸗ 
hören / und konte dieſes aus Fuſtin. cum Tryph. & Apol. 2. Orig. l. d. cont. Celſum 
Tertull. c. o. præſer. de coron, fin. Apolog. c. 10. & de bapt. c. ſ. Na. or. 3. in Jul. f. yy. 
or. 39. Fd. Lact. ex Oſebane Nicet, ad 39. Nax. Suida in uıdoas Nonno c. 
Cie. 2. de LL. Porpbyrio ex Eubule Lamprid. Giraldo Syntag. 7. Quintino ad Tert. 
erklaͤret werden / wenn es der Epiſtel beſchaffenheit zulieſſe / da auch / ob Lev. / 8,20. 
O. J, to. Moloc b. 2. Sam. ı 2,3 1. 2. Reg. 23, 10. Jer. 7,3 1. Am. ), 2 0. Act. y, 33. mit 
dieſer materi eine verwandniß haͤtte / und ob etwa Abraham Gen. 2l. und Eliæ 2. Reg. 2. 
ſte nachaffen wollen / konte außgefuͤhret werdẽ / aber ich thue jetzo nicht mehr hierzi. / als 
das zu Nerodoti und Strab. Zeiten fie auch dem Mond / die Erde / das Waſſer und 
Wind bey Clem. die Fluͤſſe / als Götter angenommen / und endlich Venerem die fie 
Abobam bey Seldeno f. 2 41. und Sirpacen bey Agath. l. z. und Jo vem, den fie Belum 
geheiſſen / und auff den Hohen angebetet Moris eſt, ſag Herod. in Clio ec editisſimas 
ontium ſummitates aſcendere & Jovihoſtias immolare, nebenſt Hercule, den 
ie Sander geheiſſen / bey Strab. 1.4. a 
Ob nun wol durch dieſe abſchewliche Abgoͤtterey die Perſer weit von Gott geriſ⸗ 
ſen / ſo hat er doch die Strahlen ſeiner Barmhertzigkeit je und je auff ſie fallen laſſen / zum 
theil / in dem er jhrer ein theil in Canaan gefuͤhret / und den Weg Gottes gelehret / zum 
theil da er dieſem Lande ſeine Propheten und ſein heiliges Volck anvertrawet / dadurch 
ſte eine treffliche veranlaſſung nnd hohes Mittel zu ihrer bekehrung bekommen. Denn 
die zun Zeiten Sal manaſſaris ſich / nach dem die Juden von jhme und zwar die zehen 
Ci Staͤm⸗ 
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Staͤmme in Chaldæam geſuͤhret / 2. Reg, 17.,4: M. 1270, Olymp. 8, 2. in Samaria 
befunden / und von Lewen von Gott unter ſie geſendet / groſſen Schaden empfunden / 
habe ſich umbthun muͤſſen nach den Geſetzen / darauff dieſes Sandes Gluͤck ſeligkeit beru⸗ 
hete Ex. 2 0, 0, 12. ſich unterrichten zulaſſen / dahero fie auch umb einen Prieſter gebeten / 
der jhnen die Weiſe des Gottesdienſtes hinterbraͤchte / wie denn einer vonSalmanaflare 
zu ihmegeſendet / der das Geſetze von den Juden aus Chaldæa ſonder Zweyfel mit ſol⸗ 
chen Buchſtaben geſchrieben / wie zu der Zeit die Juden es brauchten / (und alſo mit ſol⸗ 
chen Buchſtaben / die hernach Samaritiſch / weil durch lange Zeit die Juden ſich an die 
Chaldeeiſche gewehnet / und bey einnehmung des Landes aus Haß zu dieſen Samari⸗ 
tern / die alten Buchſtaben nicht wieder annehmen wollen / wie alſo von dieſer Sache 
nicht uneben 7e / Scaliger in not. ad Euſeb. Chron. ch de emend. Temp. dilcurriret und vor 
ieſen / wegen der Buchſtaben Hier. in Prologo Galtatoch in Eæech. , . Nachmanides in 
appe nd. ad Perufcbe Hatt horah ex Mauſiebta Sanbedrin dieſer meynung geweſen / von 
dem Haſſe aber ſonderlich Arias A ſont anus Tom. 3. Appar. Bibl. auffzuſchlagen) gebracht. 
Das dieſe aber Perſer geweſm / bezenget Fofepbus l. g. Antic. ig. Eregione Cutha trans- 
lati ſunt, quæ eſt in Perſia & eſt fluvius ejuſdem nominis. Vid. l. f f. c. . fol. . 14. 
& R. Benjamin Itin. fol. 29. Wie aber dieſe Perſer eine rechte vermengte Religion 
eingefuͤhret / und nebenſt dem wahren Gotte jhre Abgoͤtterey behalten. 7. Reg. 17. 
7. Reg. 5, 33. 37. 34. C 41./ und wie ſie den Juden widrig / nach dem fie ihnen nicht 
vergönnen wollen den Tempel nebenſt jhnen zu bawen, Esar. 4, 4. 5, 5. 351 C. Neh. 2, 19. 
und 4, 7. einen andern Tempel auffm Berge Garizin auffgerichtet / iſt Job. 4 zo. 
zu leſen / mißbrauchende des Spruchs Deut. 11, 29. Sie haben Prieſter aus Aarons 
Gebluͤte / und nehmen nur Moſes Geſetze an / nach welchen ſie die Opffer auff einen Al⸗ 
tar / deſſen Steine ſie außm Jordan nehmen / verrichten / und bezeuget R. Benjamin 
p. o. daß noch zu feiner Zeit (vor goo. Jahren) fie daſelbſt geopffert / und nach Scal. 
J. 2. de Emend.temp. p. 1 44. & l. p. S 2 o. ſeynd noch etliche in Egypten / die von Prod, 
nach Jofepbol.ı 2. c. l. Aut. dahin gebracht / die ſich nicht wollen anruͤhren laſſen / und 
dte / von denen auffm Berge Garizin jhren Calender empfangen / deſſen abſchrifft A. C. 
1574. Scal. in Franck reich geſendet. Oaſelbſt hat auch Chriſtus das Liecht der Welt wi⸗ 
derum die Perſer / ſonderlich das Samaritiſche Weiblein erblicket / und durch Glauben fie 
und viel jhrer Landesleute v.29. 39. 40. zu ſich gezogen / und L. 17, 26. ſonderlich an ei⸗ 
nem Auſſaͤtzigen ein herrliches Wunder verrichtet / uñ wie fie auch nach dem Pfingſtfeſte 
das Evangelium mit Frewden angenom̃en / kan 40. f, . H, 25. auffgeſchlagen werden. 
In der Landſchafft Perſien ſelbſt haben fie zu Cyri Zeiten Danielem, zu Dari 
Nothi und Artax. zeiten aber A. M. jo. 0 go. Oihmp. C9. 2. Cf. 2. Lachariam, Hag 
gæũ und Malachiam, Esram und Nehemiam gehabt / und hat ſonderlich Daniel nichts 
geſparet / daß Gottes Allwiſſenheit / Macht und Hüte auch dieſen Leuten / ſonderlich 
Cyro mochte verſtaͤndiget werden. Denn weil / nach dem Darius von Cyro uͤberwaͤlti⸗ 
get / Daniel in der Perſer Hände kommen / hat er jhme berichtet / wie GOtt ſchon vor 
270. Jahren feinen Nahmen E:. und Fer. 25, 13,397 t o. auffgezeichnet / und wie 
er ſchon vor o8. Jahren unter Nebucad Nezar Dan. 2, 7. 39. Ohhmp. 4, 7. und wenig 
Jahr vorher unter Belſazer O. 5, 2 6. c. , J. &. 2. propheceyen laſſen / daß die Meder und 
Chaldeæer von Perſen ſolten unter das Joch in die 26. Jahr gebracht werden / und 
hat diß ſonder Zweyfel Cyrum einen folchen Muth gemacht / die faſt unuͤberwindlich⸗ 
Ä Stadt 
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Stadt Babylon anzugreiffen/und Darium gefangen (irren alfo die Juden Ezr. Dan. 
9. Sibid.Perer, Bucboltz,Bulling, uud Gorion, I. ı ,Hifl.c.4. gleich als hätte Darius 
mit Cyro die Stadt beſtritten / und werden von Dan. . ult. J. vnd Beroſo ap. Joſepb. 
Hefiod, Prelom. Megafibene ap. Eufeb. und Seder Olam widerleget) zu bekommen / ſich 
Gottes Willen zu untergeben / uñ die Juden auf freyen Fuß zu ſtellen / und alſo den wah⸗ 
ren Gott erkennen lernet / nach 70e he l. / 7. c. . Und geben es auch die Worte Fear. 
1,2: So ſpricht Cores der Rönig in Perſien: Der PErr der Gott vom 
Pummel hat mir alle Koͤnigreiche und Länder gegeben / und er hat mir 
befohlen / jhme ein Maus zu bawen zu Jeruſalem in Juden. v. 3. Wer 
nun unter euch iſt ſeines Volcks / mit deme ſey ſeyn Gott / und er ziehehin⸗ 
auff gen Jeruſalem / und bawe das Daus des HErrn des Gottes Iſtael. 
Er iſt der Gott / der zu Jeruſalem iſt. Wie er auch die Gefaͤſſe / ſo die Char 
deer von Jeruſalem geraubet / wieder geben / v. . J. 9. 10. 17. und feinen Un⸗ 
tert hanen befohlen / den Juden mit Silber und Golt / Gut und Viehe zu helffen / das 
findet der Leſerim Buch Er,. Es iſt auch kein Zweyfel / Daniel wird Cyrum be; 
richtet haben / was im erſten Jahre Darii, nach dem er Belſaz er uͤberwunden / er vor ein 
Geſicht / von den 70. Jahrwochen gehabt / und von Chriſto / der dem uͤbertreten 
wehren / die Suͤnde zuſiegeln / die Miſſethat verſuͤhnen / und die ewige Ge⸗ 
rechtigkeit wieder bringen Dan. , 24. ſolte / und wird alſo die Erkaͤntniß / aus wel⸗ 
cher einer zu der Zeit hat ſelig werden köñen / yo hinterbracht haben / wie dann / daß die⸗ 
ſes bey vlelen in Perſien / ſonderlich von den Magis wird beobachtet worden ſeyn / iſt kein 
Zweyfel / und kö ñen die Weiſen die nach Soo. Jahren durch einen Stern zuChriſtum zu 
ziehen / veranlaſſet worden / Zeugen ſeyn / das Daniels Prophecenungen in Perſien und 
Orient nicht ohne Nutzen geleſen / wie deñ ſonder Zweyfel aus dieſen und durch die Wei⸗ 
ſen in gantz Orient zur Zeit der Geburt Chriſti und hernach / die Rede erſchollen / deren 
auch Tacitus J. 2 1. Annal. Oroſcl. . c. 3. Sueton. in eſpaſ. gedenck en / daß ein groſſer Kö- 
nig ſolle gebohren werden. Wie gnaͤdig aber Gott Cyro und ſeinen Landen / und fo ein 
ſchones und helles Liecht ſeiner Exkaͤntniß auffgehen laſſen / ſo groß iſt auch geweſen ri 
feine unbeſtaͤndigkelt und l indanck barkeit / in dem durch böfe Rathgeber Fear. 1,4. und 
feine eigene Klugheit / ſein Reich zu verſichern / es dahin gebracht worden / daß der Ban 
ſo lange er gelebet / verhindert geblieben biß in das Koͤnigreich Dari des 
Koͤnigs in Perſien. Und ob wol auch hernach der from̃e Gott dieſen Königen feine 
Gnade ſonderlich darimen gegöͤnnet / daß er die Eſther bey A has vero (der ob er des Cyri 
Sohn Cambyſes uñ alſo der andere nach Cyro, wie Seder. Olam c. 29. Vatabl. Genebr, 
oder Darius Hudasp. wie Salom.Ezra, Lyra oder aber Xerxes, wie Scal l. Emend, odtr 
Artax. Longim. nach Xerxe, nach Foſepbo l. ı L. c. . Niceph. Conſt. Cbron. Cajet, Bell. 
Saliano oder Artaxerxes wie Serarius & Huntl. wolle /geweſen / wird unter den Gelehrt 6 
diſputiret) laſſen groß werden / und mag wol ſeyn / daß Artaxerxes der Eſther Sohn 
oder Sohns Sohn geweſen / der den Juden fo groſſt Gnade den Tempel und alſo Stadt 
denn das dieſe vom H. Geiſte als Conſectaria in dieſer Sache genommen / erhellet 
aus Esr. 4. 14, 21, 25.) auffzubawen / wiederfahren laſſen / und bey denen Esra und 
Nehemias ſo hoch kommen / und mag von jhnen wol informiret worden ſeyn / vielleicht 
iſt es theils der Eſther auch zuzuſchreiben / daß Darius Nothus ſich fo guͤtig heraus ge⸗ 
laſſen / und nach dem GO TT feinen Befehl Zach. 7, v. . die Stadt zu erbawen dem 
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Volck hinterbringen laſſen / und die Propheten (auff Gottes Befehl) das Volck 

geſtaͤrck et EKedr. Y, 2. ſo willig zugegeben / den Bau fortzuſetzen / und alſo die bezeich⸗ 
nung des 70. Wochen anfangs uns an die Hand zugeben / mit welchen Arzaxerx. 
Mnemon einig / und nach muͤglichkeit das Werck des HErrn befodern helffen / wie denn 
Esdr.6,ı 4. recapituliret wird: und es gieng von ſtatten durch die Weiſſa⸗ 
gung der Propheten Maggei / Sacharia des Sohns Jaddo baweten / 
und richteten auff nach dem Befehl des Gottes Iſrael / und nach dem Be⸗ 
fehl Cores(ſo aber verhindert ward) Dari Nothi)uñ Artachaſta(iſt alfo ein Judiſcher 
Traum R. Sal. nnd Exr. gleich als haͤtten alle Perſiſche Könige Artaxerxes geheiſſen) 
der Roͤnige in Perſien / und vollbrachte das Daus v. g. biß auffden dritten 
Tag des Monden Adar / und war das 6. Jahr des Rönigreichs Dari. 

Es iſt aber mit den Juͤden die eꝛkaͤntniß des wahren Gottes in gemein uñ das Gluͤck⸗ 

gleichſamb auß Perſien gewandert / und findet man keine nachricht deßwegen von dieſer 
Nation, als was bey der Geburt Chriſti die Weiſen gethan / die Clems. Alex. Baſil. M. de 
humana natipitate Chriſti Cyrill. l.. c. 49. Eſa. Cbryf. Hom. C. & . in Matth. (wiewol 
Juflin. in Dial. Tert. adv. Judæos. l. 3. cont. Marc. Cypr. de Magis Epipban. in Epilog. 
und heute Vosfius de natali die f. i ꝗ. ſie aus Arabien zur erfüllung J 2, 1 0. E/a. 66, 1. 
achten) vor Perſer halten ( und ſtimmen die profan Authores dahin / die in Perſien ders 

gleichen gelehrte Leute rechnen / oder daß fie aus Perſien anderswo hin verſchrieben / 
Herod. Xenopb. Cic.) die Chriſtum angebetet / durch jhre Gaben Golt / Weirauch und 
Myrrhen / jhn als einen GOtt und Menſchen / den Mitler und Erlöferder Sünden 
geehret / ſich williglich feinem Reiche unterworffen / und jhren Glauben / Andacht und 
Gedult angezeiget / wie Iren. l. 4. c. 16. Orig. cont. Celſil. 1. Baſil. l. c. Nyß.& Ambrof. 
de eadem lib. 2. in Luc. c. . Hilar. in Matth. 2. Hier. Chryf. bom. 1. in Varia M. loca. 
Chryfel.fer.ı56.157.Aug. ſer. 29. 3 C. de Temp. Fulg. Greg. hom. 10. Ev, Juvencus 
Sedulius und viel andere lehren. 

Nach Chriſti Himmelfahrt ſeynd die Elamiten noch nicht von der Gna⸗ 
denerkaͤntniß Gottes und von der Gabe des Heiligen Geiſtes Addor. 2, 7. außge⸗ 
ſchloſſen / und wie die jenigen / ſo damahl zu Jeruſalem gegenwertig geweſen / ihren 
Landesleuten werden in Perſien gebuͤhrliche Nachricht gethan haben; Alſo iſt kein 
Zweyfel / weil Chriſtus den Apoſteln befohlen / daß Evangelium Matth. 28, 19. Marc. 
76, 1. allen Creaturen zu predigen / daß auch ihr Schall in dieſe Länder wird kommen 
Rom. 10,18. und jhnen neben andern Creaturen unter dem Himmel wird geprediget 
worden ſeyn / Col. 2,23. In der Kirchen Hiſtori wird dem Apoſtel Thome nach Orig. 
T. 3. in Gen. aus Euſeb. l. 3. c. 1. zugeſchrieben / daß er nebenſt Indien auch in Parthia 
geprediget. Ihrer viel (wider welche aber Camerar. fol. 2 4g.) wollen zwiſchen Parthia 
und Perſia keinen gröffern unterſcheid wiſſen als unter Bessarı und he aa, weil in 
Orient in etlichen Sprachen S. und T. literæ verwand ſeyn / und wird in andern offt 
das Ebreiſche y bey den Arabern und Chaldeern in ein p uͤberſetzt / als v cbali De 


Arabice mx Ich habe beym Dione einen Ort gemercket / der nach meiner mey⸗ 
nung klar gnug erweiſet / daß zu ſeiner Zeit Perſia und Parthia vor eins gehalten. 
Denn wenn dieſer vorereffliche Geſchichtſchreiber des Kaͤyſers Trajani Victorien be- 
ſchreibet / und gedencket / wie er Arabien und Perſien bezwungen / fo ſetzet er hinzu / daß 
er A. C. iA. da er VI. Conſul den Ehren Namen Arabicus und Parchicus überkom̃en. 

Capito- 
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Capitolinus eignet Gordiano A. C. 243. bella Parthica zu / und das er A. C. 244. die 
Perſer überwunden. Bey Plinis l. G. c. 13. iſt dieſes ſo gar auffer allen Zweyfel / daß 
unter Parthiam und Perſiam fein unterſcheid / und er alles was zwiſchen dem Cafpı- 
ſchen oder Hircanifchen Meer und zwiſchen Sinu Perſico ligt / welches Perſien iſt / 
Parchiam nenne. Eben dieſes ſagt auch Solinus c. GJ. und Strabol. ı 5. mit Ptol. I. G. 
c. 4. fheilet Parthiam in interiorem & citeriorem, welches eben die abtheilung Per- 
fix iſt. Petrus Teixeratin in dieſen Landen und der Sprachen wolerfahrner Mann iſt 
auch dieſer meynung velac. de los Reyes de Perſial. 1. c. d. 

Nach der Apoſtel zeiten uñ zwar nach dem der Tempel duꝛch VeſpaſtanũOlymp. 212. 2. 
nach Scal. A. Cl. eingtaͤſchert / uñ die Juden in alle Lande zerſtrewet / haben jhꝛer viel alſo⸗ 
bald und nachdem Tode A. C200. R. Jehuda R. Raf. & Samuel ſich unter der Könige in 
Perſien Schutz begeben / und iſt alſo neben den Heyden uñChriſten auch das Judenthum 
gefunden woꝛden / und hat ſich ſondeꝛlich gegen das jahr Chriſti 2 47. Scbabur Dbulactapk 
ſich umb dieſe wol verdienet / und zugeben / daß die zwey hochberuͤhmten Synagogen in 
Babel / Surenſis und Pumpeditana ſeynd geduldet worden nach Tzemach Dar F. 45. 
und iſt umb dieſe Zeit der Orden der Rabbiner O’RYAN (welche den N 


bey Scal. J. 2. de emend. temp. p. 1 44. entgegen geſetzet ſeyn) deſſen auch in Talmud 
gedacht / aufff ommen / welcher ſuccesſion biß auff Cabadan 4. C. 4d. gewehret. Und 
ob wol unter Babram, Fit di gerde, Balas d. C. 42 C. 2 4. groſſe Verſolgungen / davon 
Jucbaſin, Tzemach und R. Abrab. nachzuſchlagen / geſchehen / daß in die so. Jahr biß 
auff das Judiſche 4340. Jahr die Synagogen verboten worden nach Tem. fol. 49. 
fo iſt doch unter dieſer Zeit das groſſe JLalmud, welches did Syaw d nach K. Ezra, 
Jarch, Bechai ad Deut. 4, 4. begreiffet / verfertiget worden A. C. 367. /in welchen A. C. 
190. R. Jehuda, Hannaſi unter Antonino Misnaios, deſſen erflärung M. Rafche 
angefangen / und nach feinem Tode R. Mamımar A. C. 427. fortgeſetzet / R. Abina aber be⸗ 
ſchloſſen / welcher der beſte unter den ee geweſen uñ Gemarageendiget A. C. oo. 
auff welche die INT2D geſolget / biß in die 1000. Jahr nach Chriſti Geburt / da die 
e die in die Bibel commentiret, ſich wieder finden laſſen / vnd hernach den 


DDRT2D erleubet worden / die gedachte zwo Hohe Schulen auffzurichten nach R. Pe- 
cacbia biß auff A. C. 1035. da die Gelehrten ſich muͤſſen in Spanien begeben / und 
ſeynd noch heute viel Juden in Perſia, wie auch R. Benjamin zu ſeiner Zeit allein in 
Ispaban jg ooo. zu Suſan ooo wie auch fo viel zu Almazal F. 5. 20. 32. gezehlet. 
Da Teixerain Perſien A. C. 593. gereiſet / waren in den erſiſchen Provincien jhrer 
von 8. in die 10000. familien in appena. 

Unter dieſen Schabur Dulactaf hat Perſien mit einer newen Religion 
verunehret / Manes nach Eyipbani ber. 66. Rechnung im 4. Jahr Aureliani 
das iſt nach Bellarm. An. C. 271. oder nach Eufeb. Bafel. 277. oder im 2. Jahr 
Probi, wie Qrillus, Hieron. Catecb. d. oder unter Tacito wie Beda meynet. Er 
hat anfangs Cubricus geheiffen / wie Socrates ſonderlich Suidas in Manes (uri 
ao 5 KariAuor, Ta xen autsngy m NAA vA oeftd fort or, Gg 
C gie i r , neh x, i vg did YH var ih- 
e, uAngoröpor aurng mrren xabiene) und vor dieſen allen Epiphan. bez eu⸗ 
gen: Hic Manes ex Perſarum terraoriginem duxit, Cubricus primum appella- 
tus tedquifibiipfi Nanes nomen imꝑoſuit. Und weil er nicht leer Faß (denn dea 
heit 
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heiſt eine Kufft oder Faß / und pon heiſt leer bey Fuller. l. 2. c. f.) hat wollen heiſſen / hat 
er lieber den gemeinen Nahmen der Knechte (Suidas: azıns. öeh⁴²T”b e uxerz. 
O dies ogicı.) Manes( KIND ) welches auff Chaldeeiſch ein Faß bedeutet / und 
hernach hat er ſich nach Suida und Auguſt. Manicheum (QuafiN N) ein Lebens⸗ 
gefaͤſſe genennet. Er iſt von geringer Herrkunfft geweſen / und hat Scythiani Reich⸗ 
thum und Bücher in Perſien / darinnen der Grund dieſer Religion in vier Theilen be⸗ 
ſchrieben von einer Witwen uͤberkommen. Denn nach dem Scychianus Todes ver⸗ 
blichen / und feine Sram (die er aus einem offentlichen Schandhauſe geheyrathet) viel 
Gelt und dieſe Bücher nachgelaſſen / ſtahl jhr Knecht Terebinchus jhr ſolche / ertlieff 
und begab ſich in Perſien / hies ſich adam, und weil er Zeichen wolte thun / ſo fiel er 
vom Hauſe und bliebe todt / und weil er feine Bücher und Vorrath einer Witwe / bey 
der dieſer guad ſich auffhielte / vertrawet / kam es / daß nach dem dieſe Witwe ſterben 
ſolte / ſie ſolche C ambrico, den fie vor einen Knecht gekaufft / verehrete / der fie vor die ſei⸗ 
nigen außgabe / und daraus dieſe abſchewliche Lehre / als waͤre ein doppelter Gott / 
keine aufferſtehung der Todten / der Eheſtand Suͤnde / etc. bey Aug. 6.64. 
und . 2. Widerleg. P. B. Fol. 2x o. vorbrachte. Suidas faͤhret fort: Cubricus Bud- 
dæ libris acceptis atque opibus, Perſiam perambulabat, Manem ſe appellans & 
erroris Buddæ conſcius, illos libros à fe factos perhibens, Er hat drey Juͤnger 
anfangs angenommen / Abdam den er bey Tbeod.l. I. de bæret. fab. nach Syrien / Tbo- 
mam nach Indien und Herman nach Egypten geſendet / hernach aber XII. und eis 
nen Pabſt uber alle erwehlet / bey denen 72. Biſchoͤffe / die er in die Welt ein⸗ 
thelte / ſich Raths erholen muſten. In Berfien hat fonderlich dieſe Seck uͤberhand ger 
nommen / und zu des Anaftafii A. C. 389. Zeiten in Africa, dahero auch Auguſt. der⸗ 
ſelben beygepflichtet /. 2. 4e Manicb. mor. c. ı C. de fide contr. Manich. c. I o., in Italien 
aber bey Leonie A. C. 440. Gelaſſi A. C. 49. und reg. A. C. 600. l. 4. Ep. S. & Diac. l. 15. 
Hiſtor. leben. In Perſia aber hat fie zu den Zeiten Cobadi umb das A. C. oo. groſ⸗ 
fen Schaden gelitten / denn weil Phutumac ba ſich zu den Manicheeern begeben / und ſie 
jhnen au h Hoffnung gemacht / als wollen ſie jhnen zum Königreich helffen / hat Coba 
dus es gemerck et / und nach dem er ſeinen Sohn auffs Haupt erlegt / hat er ſich geſtelt 
als wolte er auch ein Manich deer werden / wenn ſie nur ſich zu jhme verſamlen wollen / 
und wie eine groſſe Menge jhme getrawet / da hat er fie alle umbgebracht nach Procap. 
Sie haben der Perſer Abgott die Sonne auch angebetet / wie Aug. cont. Adiamant. 
berichtet / uud iſt dieſer Manes von vorhin genandten Koͤnige in Perſien / weil er ſeinen 
Sohn mit ſeinen beſchweren zu curiren verheiſſen / und nicht ins Werck geſetzt / umb⸗ 
gebracht worden / wie kab. Abrah. berichte. Aug. ber. 5 g. und Epipb. l. c. ſonderlich aber 
Hrill. Hieroſ. Gatech.6. Theodor. Agat bias l. 2. ſeynd weitleufftig in dieſer Sect. erzeh⸗ 
lung / dahin auch ich mich jtzo geliebter kuͤttze / ñ weil die Sach ohn des bekand / referire. 

Die Armenier und die Iberi (heute Georgiani ) haben mit den Perſern 
viel umbgangen / und weil dieſe ſich des Evangelii eyferig angenommen / iſts nicht 
Wunder / daß auch durch fie unter die Perſer die wahre Erkaͤntnis gepflantzet worden / 
wie denn Theridares alle ſeine Unterthanen zum Chriſtenthum bracht / und durch die 
Armenier und Osroenen iſt eine groſſe menge der Chriſten in Perſien worden bey 
Sor. l. 2. c. J. Und iſt umb dieſe Zeit die Weiſſagung Jer. 40, 39. erfuͤllet worden. Zu Ni⸗ 
cæa An. C. 325. iſt auffm groſſen Goncilio ein Biſchoff aus Perſien mit Nahmen 
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Johannes geweſen / von welchen / wie auch von dem Legaten Saporis, Conſtantinus 
M. nachricht empfangen / was vor eine groſſe Menge der Chriſten ſich daſelbſt befun⸗ 
den / dahero meldet Bußebius /.4. de vita Conſſ. c. J. Tbeod. lib. , c. 2 5. Trip. 3. c. 3. / daß 
Conſtantinus ſich hoch gefrewet über ſolcher faſt unzehlichen Menge der Chriſten in 
Perſien. Conſtantinum accepifle ſrequentes eſſe Ecclefias apudPerſas & -infini- 
tum penè populum Chrifti gregibus contineri, non mediocri hac fama affe- 
ctus voluptate, ut pote quem communis quædam omnium cura tangeret, de 
üs etiam ſollicitus erat, Und. 72. in der Epiſtel an dieſen Schabur ( den Eaßeb. und 
andert Saporem nennen) der Perſer Koͤnig / daß er jhme die Chriſten freundlich an⸗ 
befohlen: Hunc præclarum hominum cœtum Chriftianorum, inquam, de qui- 
bus omnis à me eſt ſuſcepta oratio, cum audiam etiam Perſidis - potisſimam- 
partem, quod mihi ſanè eſt gratisſimum, exornaſſe. c. 3. Hos igitur, quoniam 
hac diguitate es, tuæ fidei commendo. Hos eosdem propter inſignem uam 
pietatem tibi in manus trado. Hos ut decet humanitatem tuam complectere 
&ama. Sic n. & tibi & nobis iſta tua fide immenſum beneficium præſtabis. 

Wenn die Arabiſchen Canones, die Turrianus aus Pii IV. und Marcellini Bibli- 
othec außgehen laſſen / auffrichtig / fo wäre zu Nicæa c. 35. verordnet / unter weſſen 
Inſpection die Chriſten und Biſchoͤffe in Perſia gehoͤreten / nemlich / unter den Anti- 
ochediſchen in Syrien. Bey lebzeiten Conſt. M. habenſonſt die Chriſten in Perſien keine 
Beſchwer gehabt / und iſt alſo Schabur I. gar leutſelig. Nach Conſtant. M. Tode 
aber iſt er beydes / den Juden und Chriſten ſehr beſchwerlich geweſen / wie Baron f. 792. 
dieſes wol gemercket / und deß wegen Tripart. ex Sog. c. 14. Nicepb. l. G. c. 3 C. in etwas 
corrigiret, und achte ich / daß es daraus entſtanden / dz weil der Perſer geſehen / daß die 
Roͤmiſche Macht durch die 3. Soͤhne Conſt. zertheilet / wie Niceyb. I. g. c. 2. nicht un⸗ 
eben urtheilet / uñ fie auch nicht in beſten Veꝛſtande gegeneinander / daß er Macedorien 
wieder gefordert von Conſtantio, wie Marcelinus l. 15. c. g. den Brieff dieſes Perſers 
verwahret / da er fich inen Bruder der Sonnen und des Monden nennet / und dem Roͤ⸗ 
miſchen Kaͤyſer raͤthet / er ſolle als ein Medicus Macedonien abſchneiden und miſſen / 
damit er feine andere Pro vincien gefund und gantz behalten moͤge / darauff ein lang⸗ 
wieriger Krieg entſprungen / darinnen die Römer meiſt den Fürgern gezogen / wie bey 
Marcellino lc. & l. 1 G. ad 27. zu leſen. 

Zwiſchen dieſem Kriege nun wird am fuͤglichſten der Chriſten Verfolgung / derer 
Sog. J. 2. c. J. Trip. l. 3. c. 2. gedencken / geſetzet / in welcher der Biſchoff in Seleucia 
von Cteſiphon (welches damahl die Perſer inne hatten) Simeon wegen ſeiner Stand⸗ 
hafftigkeit berühmt. Die Magi gaben jhn an / als wenn er den Roͤmiſchen alle 
Heimligkeit zuſchriebe / aber die rechte Vrſache war / weil durch ſeinen Fleiß viel Chri⸗ 
ſten wurden / darumb ruheten ſie nicht / jhn aus dem Wege zu reumen. Und ob wol 
Schabur, wenn er abfallen wolte / jhme groſſe Ehre anbot / auch zu letzt drewete / jhn nes 
benſt allen Chriſten zu toͤdten / wenn er nicht die Sonne anbetete / ſo hat er es doch nicht 
geachtet / ſich gefangen fuͤhren / und weil Uſthazanes (Azones) des Koͤnigs Hoffmei⸗ 
ſter / ſo den Koͤnig Schabur aufferzogen / ſich zwingen laſſen / und die Sonne angebe⸗ 
tet / und in beyfuͤhren Aſthazones jhn gegruͤſſet / hat er das Geſichte von jhme gekehret / 
und jhn trefflich außgeſcholten / daß Azones helle geweynet / ein ſchwartz Traurkleid 
angezogen / vor der Pforten des Schloſſes geheulet / und es betrauret / daß er G Ott 
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verlaſſen / und als Schabur jhn gefraget / warumb ſo gar er ſich nicht zu frieden geben 
wolte / hat er geantwortet / es gerewe ihn / daß er Chriſtum verrathen / und hat bey Gott 
geſchworen / er wolle nimmer von der Chriſten meynung ablaſſen. Es haben weder 
gute noch hoͤſe Wort bey jhme helffen wollen / und hatnur dieſes einige von dem Könige 
begehret vor alle ſeine Trewe die er an dem Koͤnige bewieſen / daß doch der Koͤnig 
offentlich außzuruffen wolte befehlen / daß er darumb Azonem uͤmbbringen lieſſe / weil 
er ein Chriſt waͤre. An einem Freytage vor Oſtern hat er uͤber hundert Geiſtliche / 
darunter viel Biſchoͤffe und Presbyt. uud Simonem zu letzt / hinrichten laſſen. c. 9. 
Weil auch Puſices c. z 0, der oberſte Bawmeiſter Simeoni troͤſtlich zugeſprochen / iſt 
jhme die Zunge zum Halſe außgeriſſen worden / und das Jahr hernach ein Befehl auß⸗ 
gangen / daß alle Chriſten ſterben ſolten / darauff ein unmenſchlich Metzgen angangen / 
und die Magi mit groſſem fleiß nachgeforſchet / wie ſie die Chriſten auff die Schlacht⸗ 
banck lieffern moͤchten / und haben auch Ar odis, eines Eunuchi, der bey dem Könige in 
hoͤheſten Gnaden war / nicht verſchonet / deſſen Todt / als der König eꝛfahren / hoch bes 
tauret / und hat hernach den Befehl nur auf die Geiſtlichen und Lehrer der Chriſten re- 
ſtringiret, c. i., dadnrch in AdiabenenAcephimas uñ ſo viel ande Biſchoͤffe in Per⸗ 
ſen / die c. 12. C. erzehlet werden / uñ alſo uͤber 16000, Chriſten unter dieſemKoͤnige / 
haben in das Graß beiſſen muͤſſen. 
Hieher gehoͤret nun auch / was Hayhon von den Einwohnern Magen Hiſtor. 
Orient. c. io. erzehlet / wie fie lieber jhr Vaterland als den Chriſtlichen Glauben verlaſſen 
wollen / und wie ſie die Perſer / die ſie verfolget / durch das anſchreyen im Nahmen Jeſu 
verblendet / daß ſie in die tunckele oͤrter Ha veſſem ( davon Cic. in Acad. Solinus c. 2 . 
Mela l. t. c. 2 1. Plin. l. G. c. 13. nachzuſchlagen) kommen / und ſich daſelbſt verirret. 
Unter Itdegerde, der gegen A. C. 390. vor dem Tode Arcadii, als der Theodofio 
dieſen Perſer zum Vormund geſetzt / bey Procop. und Igat lb. Nicepb. l. 1 4. c. .I. ſregie⸗ 
ret / finde ich / daß Maruthas aus Meſopotamien groſſe Freyheit wider die Chriſten 
erworben. Denn weil er von Arcadio als ein Legat nach Perſien geſand / hat jhn der 
Koͤnig ſehr werth gehalten / und weil die Magi es nicht vertragen koͤnnen / haben ſie un⸗ 
ter der Erden / und beym Haͤuslein / darinnen das Fewer erhalten / einen Menſchen 
vergraben / der dem Könige laut hat muͤſſen ankuͤndigen / daß Gott nicht leiden koͤnte⸗ 
daß er an ſolcher heiligen Stelle ſolte ſeyn / als der einen Chriſtlichen Biſchoff ehrete / 
und ein Gottloſer waͤre / welches die Magi auff das Fewer / als wenn es alſo redete / ge⸗ 
deutet. Maruthas aber hat dem Koͤnige den Betrug offenbahret / und jhme vernuͤnff⸗ 
tig zu bedencken geben / wie doch Fewer reden koͤnte / und veranlaſſet / er wolte doch nur 
bey dem Orte graben laſſen / welches / da es der König gethan / hat er den Betrug / wie 
auch hernach / da fie an dem Gange / den der König offt zu gehen gepflogen / allerley 
Geſtanck erreget / erfahren / und weil Maruthas, mit Abda, feinen Sohn vom Teuffel 
erloͤſet / wie Niceph. und Paul, Diac. I. 1 4. berichten / haben dadurch die Chriſten zuge⸗ 
nommen. Und ob wol Goraranes (alſo nennet jhn 771g. l. ü 0. c. 2 J. ex Tbeodoreto So- 
erat aber 4. 1 1. c. 15. Barabanes, daß es alſo Babram iſt geweſen oder Veraranes bey 
Nicepb. lib. 1 f. c. 19.) mit den Römern wieder Krieg angefangen / fo iſt doch biß auff 
Itzdegerdennach Theodor. bey Trip. c. 29. & 30. (Nicepb. referiret ts zum Varane) 
die Verfolgung unterblieben / unter dem / weil Abdas ein Perſiſcher Biſchoff / daß 
we &iov,, darinnen die Perſer das Fewer als einen Gott ehreten / angezuͤndet / und nicht 
wieder bawen wollen / iſt die Verfolgung / A. C. 438. ohngefehr / wiederangangen / uñ hat 
Ache- 
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der RönigAchemeniden bey Nicepb. c. 20. von ſich verſtoſſen / Benjamin aber hinrich⸗ 
ten laſſen. Vnd weile. 27. die Verfolgung groͤſſer wordẽ / hat Lheodoſis ſich der Chri⸗ 
ſten angenom̃en / und weil er ſo einen trefflichen Sieg wider die Perſer erhalten / ſonder⸗ 
lich durchdie Tugend Procopiß und jhre aͤlteſten Soldatẽ (ImortalesSaidæ& Curtiol.3. 
Cognati regis) auff dem Platze blieben cap. 27. haben die Chriſten biß auff Kaͤyſer 
Anaſtaſũ Zeiten /in Perſien Ruhe biß auff A. C. zo. gehabt. Vimb das jahr Chriſti4z.. 
iſt zu Ephefo und zu Chalcedon A. C. 451. der allgemeines ynodus gehalten. Vnd ob 
wol Neſtorius und ZEutyches darauff verdam̃tt / ſo hat ſich doch diß Geſchmeiß derer / 
die dieſen Ketzer nachgefolget / lange Zeit in Orient nicht vertilgen laſſen / und iſt ſon⸗ 
derlich unter die ArmeniſchenChriſten kommen. Denn weil Perſien, Armenien, Ge- 
orgiam oder Iberiam in fich begreifft ( darinnen nach tres in die 18. Biſtuͤhmer / 
die alle Griechiſcher Religion ſeyn / wiewol Wencesl. àa Budov a fol. 73. von ihnen 
ſelbſt gehoͤret / daß fie nicht unter die Conſt. Patriarchen gehoren / und unterſchiedliche 
Gebräuche haben und Lurckeſtaniam, ſo ſeynd in dieſen Landſchafften viel Chriſten / 
und zwar das ſie vor dieſem den Eutychianismo zugethan geweſen / kan nicht geleugnet 
werden. Und hat mir auch AnaſtaſiusComnenus ein geborner Grieche / und der fich 
der Sache ſehr erfahren und vor einen Biſchoff außgabe / ſolches berichtet / und daß fie 
auch von Griechen verdammet wuͤrden / und er zehlte ſonderlich / daß ſie Mariam nit vor 
tine Jungfraw nach der Geburt hielten / und gleich als haͤtte Maria nicht Gott geboh⸗ 
ren / vnd dz ſie die H. Dreyfaltigkeit leugneten. Weil aber ſolchen umblaͤuffern man nit 
trawen ſoll noch kan / habe ich Poti Zeugniſſe und der Armenier eigenen Confesſion 
bißhero mehr Glauben zugeſtellet. Sie haben einen General, dem alle Biſchoͤffe ge⸗ 
horchen / und nennen jhn Catholicum, und ſeynd heute zwiſchen Kur und Arac in die 
1000. Doͤrffer / und umb Caſv in und Tauris oo. Kirchen in Iein perſ. fz 24 und jhrer 
viel unter Pohlen / ſonderlich Leopoli, da ſie einen Metropoliten habẽ / Chio viæ, Co- 
meneciæ & Lucenciæ. Photius iſt ein ſehr gelehrter Mann / wie aus den Elogiis 
die Andr. Schottus und Hoeſc bel. ſeiner Biblioch. vorgeſetzt / zu ſehen / geweſen / 
und zwar ein Patriarch zu Conſtantinopel / der in Kirchen Sachen aus dermaſſen er⸗ 
fahren. Dieſer bezeuget nun in feiner Eneyel 2. Epiſtel an alle Chriſtliche Biſchoͤffe /. 
49. daß die Armenier ſich bekehret zu feiner Zeit A. C. 859. und des Zutych. Schwarm 
verlaſſen. Qui incoluntArmeniam J acobitarũ die von Jacobo Syro DiofcoriAle- 
xandri. Schüler der A. C. o Eutychetis feine Ketzerey verthätiget uf fortgepflantzet / 
nach xicepb. AH. c. av gentũet / wiewol die heutigen Neſtoro und Eutychetianathema 
ſollen ſagen ) impietate præpediti, cõtra rectæ pietatis prædicationem audacius fe 
gerentes ex eo tempore, quo ſancta& numeroſa Patrum noſtrorũ Synodus ap. 
Chalcedonem cõvenerat, veſtris vobiscũ precibus in auxiliũ cõſpirantibus lon- 
gum illum errorem à ſe repellere voluerung;ica ut hodie Armenianorum na- 
tio ſincero & orthodoxo more, Chriftianum cultum profiteatur, Eutychetem 
Severum, Dioſcor. &c, exſecretur & indiſſolubilibus anathematum nexibus 
ſuppoſuerit conſtrictos. Das ſonſt mit baden / ſieſonderliche Gebraͤuche hat E. E. 
G. A. in Itiner. fol. 294. gemercket / und daß ſie noch ein Oſterlamb ſollen ſchlachten / 
und die Thuͤren mit Blute beſtreichen / und die Aſche als Heiligthum halten / berichtet 
Nicon de errorib. Armenorumund 2 Lap. Ex. ı 2, der mir doch in vielen ſuſpect. 

Die heutigen Armenier, die in Polen wohnen / und zu der Griech. Religiö fich befens 
nen / haben der Armenier, ſo in Perſenland ſich befinden / jhre Confesſion angenoſen. 
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A. C. 1569. hat Chytræus eine ſchoͤne Oration gehalten von dem Zuſtande der Kir⸗ 
chen / da finde ich / daß er bey den Armeniern nichts mehr tadelt / als die anruffung der 
Heiligen / die ſie mit den Griechen gemein haben / und unterſcheidet die Neſtorianer, 
derer Patriarch Jacelichus heiſt / von dieſen Leuten. Er berichtet / daß ſie in jhrer Mut⸗ 
terſprache den Gottes dienſt verrichten / allen das gantze Sacrament außtheilen / 
die Meſſe niemaht ohne Communicanten halten / und das Symbolum Nicznum | 
richtig behalten / auſſer daß fie ſetzen. Et perfectus homo factus eſt. It. Aſcendit in 
cœlos in eodem corporelnde venturus eſt in eodem corpare. Credimus inSp. ſanctum | 
non factum, nec procedentem. Qui locutus eſt perProphetas & Evangel., qui de- 
ſcendit in Jordane ſuper Chriſtum, per quem & Apoſtoliprædicaverunt, qui 
etiam & hactenus in ſanctis habitat, &c. Et judicium cum anima & corpore. 
Kobadus hat gegen A. C. 486. angefangen zu regieren / unter dem A. C. 496. einer 
auffgeſtanden Metzdano, welcher Empoͤrung uuͤ newrung der Religion eingefuͤhret / 
ſonderlich in Cerem. bey ehrung des Fewers / die Gemeinſchafft der Weiber / und dz ſie 
nichts / dz lebendiggeweſen / eſſen ſolten / und weil der König ſolcher meinung worden / iſt 
groſſer Auffruhr entſtandẽ / daruͤber der Koͤnig ins Gefaͤngniß geworffen / durch Liſt ſei⸗ 
uer Frawen entkom̃en / und durch Huͤlffe der Napthaliten wieder in ſein Reich eingeſetzt / 
der hernach die Chriſten verfolget / deme auch in dieſen Nuſchiravan nachgefolget / biß 
er eine Chriſtin Euphemiam gegen A. C. yo. geheyrathet / und einen Sohn Nuſchad 
mit jhr gezeuget / der weil er mit Huͤlffe etlicher Chriſten dem Vater rebelliret, iſt er 
umbkommen. Von Phatuarſa feinem Sohn einen Danichaer habe ich ſchon geſagt. 
Im 23. Jahr Anaſtaſii A. C. 514. nach Bellarm. hat KoͤnigCabadas die Chriſten vers 
folget / wie Niceph. Gr. Monachus der Trip. continuiret fol. & ı 7. bezeuget/ und ob 
er wol die Sehnadern jhnen bey der Knieſcheibe abſchneiden laſſen / fo haben fie doch 
durch ein Wunderwerck Gottes / gehen koͤnnen / der aber wieder dadurch nach den 24. 
Jahr Anaſt. verſuͤhnet / weil durch der Chriſten Huͤlffe #79. er das Schloß Azulda- 
bar einbekommen. 

A. C. 590. iſt Chosrav König worden / der anfangs den Chriſten ſehr zugethan / 
und der Chriſten Gott vor den wahren Gott gehalten / und weil er von Babramo ver⸗ 
folget / und den Streit verlohren / hat er bey Kaͤyſer Mauritio Huͤlffe geſuchet / und 
nach dem er jhme feine Tochter Mariam zur Ehe gegeben / dey Evagr. J. G. c. 10. und 
mit einer anſehenlichen Armada wieder in fein Land geholffen cap. 7 J., hat er erſtlich 
auch es mit Danck erkennet / und zum heiligen Gregorio nicht allein das geraubte H. 
Creutz geſand / ſondern hat auch ein anders von lauterm Golde machen / und feinen 
Nahmen darinne ſchreibenlaſſen. . 2 o. Er hat aber die Gutthat bald vergeſſen / und 
die Liebe zu feinem HErrndChriſto fallen laſſen / ſich wider die Roͤmer geſetzet / und jhnen 
Armeniam, Galat. und Paplila goniam abgenom̃en / und ob wol Heracliusihme mit 
Gelde den Friede abkauffen / ſo hat er doch nichtes eingehen wollen / ſondern hat in Pa- 
læſtina der Chriſten ꝙoooo. verkaufft / nach. Dial. 18. den Juden / die ſie uͤmbracht / uñ 
nach dem er Ægyptẽ, Æthiop. und“ ybien eingenoſm̃en / hat er di Chriſten mit Zewalt 
zwingen wollen / die Sonne anzubeten / bey Pomp. Lætound Egnat. und etliche hat er 
zu der Jacobiten Religion gezwungen / nicht das er jhr zugethan war / ſondern weil fie 
von denChriſten veꝛaͤchtlich gehaltẽ wurde / wie Diac. berichtet. Dieſer hat im traum ge⸗ 
ſehẽ / wie n. Thuͤrme in ſeine Stad Almedaynã nacheinander umbgefallen / uñ weil feine 
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Weiſen es darauf gedeutet / daß nach jhme 10. Koͤnige regieren und darauff das Koͤnig⸗ 
reich fallen ſolte / iſt es auch eintroffen / und hat unter Itzdigerde oder kurtz vorher eine 
nachdenckliche Veraͤnderung ſich in gantz Orient, zum theil wege des Regiments / zum 
theil auch der Religion zugetragen / in deme einer Mucham ed ein Araber / nach feiner 
Geburt zwar aus vornehmen Geſchlechte / wie die Tuͤrckiſche und Verſiſche Oiſtorien 
melden (von welchen aber Teop han. Diac. Zon. Zedr. abgehen / Denn ſein Großva⸗ 
ter Abdolmutalibus, der Eltervater Haſchimus, der Groß Eltervater Abdomena- 
phus und der Vber Elter Vater Cudajus, maͤchtige Koͤnige in Ara bun geweſen) aber 
anfangs ehe er Korai ſeines Vaͤttern Gut und die Schatzung aus Syrien bekommen / 
arm / nach ſeinem Gemuͤthe ein betrieglicher Mañ und ein Ertzluͤgner / davon Herman- 
nus Dalmata deGenitura Muc hame dis zu leſen/aufgeſtandẽ. Er hat [ich außgegeben vor 
einen Gottes Propheten / und ob er wol Moſen und die Propheten / ja C hriſtum und die 
Apoſtel neben S. Johanne / (den Muchamed da er auff Abborach in y. Hiſ̃el gefahr 
ren in Sphæra Mercurii antroffen Sur. iy. und jhme ein Feſt geordnet / wie den Chalifa 
Walid jhme auch einen Tempel gebawet zu Damaſco, da unſer Sadi jhn auch geehret) 
nicht gaͤntzlich verworffen / ſo hat er doch eine gantz newe von den Juͤden und Chriſten 
unterſchiedene Lehre vorbracht / in dem er Feſum Marie Sohn / das Wort Gottes 
und einen hohen Gottes Propheten Sur. 2. & 4. an den man glaͤuben ſolt / 
deme Gott ſein Evangelium zur erleuchtigung und Lehre geben / neñet. Sar. 
7. aber leugnet er / daß er wahrer Gott ſey / und das eine Dreyfaltigkeit ſey / 
wie auch / d aß er warhafftig gelitten oder gecreutziget ſey / ſondern es habe 
den Ceuten fo gedeucht / und Gott habe jhn zu ſich genommen. Sar. . Ne- 
quaquam interfecerunt illum, neq; crucifixerunt, quin potius ita viſum eſt eis. 
Im 44. Jahr ſeines Alters hat er zu Mecca in Arabien ſeine Lehre auß zubreiten 
A. C. 622. ſich bemuͤhet / iſt aber verjaget( von welcher Flucht des 16. Juli beyde Tuͤrcken 
und Perſer jhre Jahr Rechnungen und Lunares annos die n. Tage kuͤrtzer als andere / 
hernehmen / und die Jahre annosHegiræ neñen) worden / und hat ſich zu Medina vers 
ſtaͤrcket / und 3. Jahr hernach nicht nur Meccã, ſondern auch andere Plaͤtze eingenom- 
men / und den anfang gemacht einer newen Religion und gantz anderer Art des Welt⸗ 
lichen Regiments. Nach Muchameds Tode / hat Abubeter deſſen Tochter Aiſc bam 
Muchamed gehabt 4. C. cgi. ſich der Religion, als einchalifa angenommen / und hat 
in 2. Jahren dieſes Regiment ſehr vermehret / Boſtram eingenommen / und den an⸗ 
fang gemacht Syrien unter ſich zu bringen / Omar aber ein Sohn Albitbab deſſen 
Tochter auch Muchamed gehabt / hat es geendiget / und hat alſo dem Roͤmiſchen Kaͤy⸗ 
fer Syrien und Ægyyten, Isdegerdi aber der Perſer Könige Me/opot smiam weggenom⸗ 
men. Vnd ob wol dieſer ſich bemuͤhet A. C. 63 4. die Turckemannos an ſich zuziehen / fo 
iſt doch Omar jhme zu geſchwinde in Eyſen geweſen / und ehe die Vereinigung geſche⸗ 
hen / jhn auffs Haupt geſchlagen / mit den Turetemannis ſich vertragen / daß ſie jhnen 
umb Sold dienen ſolten / die auchin die 300. Jahr her nach in guter Freundſchafft 
nach Camerar. biß 4. C. 1040. beyeinander gewohnet. Omar hat dieſe Victori und 
Gluͤck gebuͤhrlich verfolget / und innerhalb 10. Jahren / die er regieret / Chaldeam, 
Perfiam und meift Mediam eingenommen / und hat / nach dem dieſer von feinem eigenen 
Knechte 4. C. 642. erſtochen worden / ſein Succeflor Otbman deſſen Tochter Mucha- 
med auch gehabt / des reſtes in Media ſich verſichert / und alſo Irzdegerdem umb Land 
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und Leute gebracht / daß alſo indiefem Königreich / kurtz hernachda er geſtorben im 31. 
Jahr Hegiræ, der Perſer ſuccesſio, die ſie bey R. 4brab. und Elmacino von Gusiomare | 
her rechnen / und alſo das Perſiſche Reich und die Heydniſche dariñen gepflogene Reli- 
gion ſich geendiget / und ſeynd neben den Chriſten und Juden jhrer gar wenig uͤber⸗ 
blieben / die an euſſerſten oͤrten / das Fewer vor jhren Gott behalten / und die umbs Ge⸗ 
wiſſens willen ſich nach lndien ode: Linam gewendet. Hingegen iſt de Muchamediſche 
Vnglaube eingefuͤhret biß Aaly 4. C. y. zu einer Trennung den Weg gebahnet / 
Abubecro und den folgenden die ſuccesſion und jhre geführte Lehre / diſputirlich ges 
macht / deme / weil Oeman umbbracht war / Auavia ſich widerſetzet / die erſte Parthey 


ſich mit 4aly mit ſolch er bedingung vertragen / daß 4lj Cufam und die Gegend Ba- | 
bylon, Muavia aber Damaſcum ſolte haben. Es iſt aber dieſer Vertrag nicht be⸗ 
ſtaͤndig geweſen / ſondern Mua via hat Aali mit Gifft hinrichten laſſen / oder wie E. E. 
G. A. meynen / mit einem vergiffteten Sebel / alſo / daß das Blut / nach ihrem Vor⸗ 
geben / heute ſol koͤnnen geſehen werden / dahero noch Jaͤhrlich in Perſien ein Traur⸗ 
Feſt deßwegen gehalten wird / wie in der Orientaliſchen Reyſe wol gemercket iſt fol. 
302.358. Von Damaſco iſt das Chalifad nach Bagdad, davon Joban. Leo in 
deſcr. Africæ J. c. fol. 2 2 4. zu leſen / gelegt worden / und hat dieſe lini gewaltig Gluͤck 
gehabt / und nicht allein A. C. zı1. Mauritaniam eingenommen / ſondern gantz in 
Spanien gangen deym Bar. 4. C. 5 1c. n. 15. o. n. 3 2. Go q. u. und die Oberhand 
behalten / biß in 286. jahr Hegiræ, da gegen A. C. 900. Abdala von dem Geſchlechte 
dali auffgeſtanden / und hat wider den Chaliphatum Bagdadenſem gekriegt / deſſen 
Sohns Sohn Butamires Egypten beſtritten. Er hat zu Cairo feinen Sitz befeſti⸗ 
get / der biß auff 631. Jahr Hegiræ und ohngefehr A. C do. nach Tyrio lib. 19. c. 21. 
in die 57. Jahr gewehret / biß jhn Saladines bey Dio l. 20. c. i2., da er feinen Calipham 
todt geſchlagen / aufgehoben / der Sultanen Macht angefangen / und continuiret, biß 
A C. 1245. da die Mamelucken ſich Egypten brmaͤchtiget / der Tartar A. C. 1257. Bag- 
dad eingenommen / und den Chaliphan Muſteazen ermordet (umb welche Zeit dieſer 
Sadi gelebet / und ſich von Damaſco weg nach Meccam begeben) und jhr Regiment 
biß yy. gewehret / da Selymes es verändert. Von welchen erſten Job. Leosl. . f.276. 
von allen aber Hrius und Leunclavius dem Leſer ferner nachricht geben kan / denn 
alles ſonderlich was zum Othomaniſchen und Tuͤrckiſchen Reich hier noͤthig anzuzie⸗ 
hen / iſt unmuͤglich / bey dieſer Gelegenheit / beyzubringen. 

Ich kan aber nicht vorbey gehen / von dem / was wegen der Religion, derer Jah ver⸗ 
thaͤtiger geweſen / paſſiret, etwas zu berichten. Denn ob wol ſonſten in die 72. Se⸗ 
eten und unterſchiedliche Religionen aus Muchameds Alkuran (wie Aali auch ſol⸗ 
ches bey Camerario in narrationib. Turcicis fol. 2 g. geweiſſaget) entſprungen / und von 
Camer fg 9. etliche erzehlet werden / ſo ſeynd doch heute die Tuͤrckiſche und Perſiſche 
die vornembſten / von welchen außfuͤhrlich ⸗Baacfani und aus demſelben / der nicht gerin⸗ 
ge Autor Job. Leo ae ide Mabometica gehandelt / welcher letzte auch das / was ich kurtz 
vorher geſagt von den 72. Religionen 4. deſcript. Afr. fol. 136. bejahet und ſagt: Si 
ſigillatim deſoribendæ mihi eſſent variæ Machumedorum ſectæ longè à pro- 
poſito degraderer. Qui a. ampliora deſiderat, conſulat Flacfani qui fuſius tra- 
ctat de diverſis ſectis ex Machumetana religione manantibus, quarum- po- 
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tiores ſunt ſeptuaginta duæ, quarum quilibet ſuam tuetur tanquam veram & 
bonam, in qua homo falvari posfiv. Hodiè duas tantum præcipuè invenias, 
quarum altera Leſchari per totam Africam, Ægyptum, Syriam atque Turciam 
(imo Tartariam) extenditur: altera Immamia totam occupatP erſarum regionem 
nec non & Coraſani quædam oppida quam&Sophi Perſarum Rex tutatur. Pro- 
pter hanc ſectam tota ferè Afıa deleta eſt. Nam cum anteaLefchari dogma ha- 
berent, Rex vi atque armis ſuum introducere voluit. Der Streit ſonſten ruͤhret 
ſonderlich her aus der ſuocesſion und etlichen Lehren. Denn die Perſer bey Leuncla- 
dio fol.74. berichten / daß der Engel Gabriel dem Alkuran nicht Muc hamed, ſondern 
Aal; alſobald geben ſollen / und hätte er nur aus Mißverſtand ſolchen dieſen gegeben / 
dahero auch es Mac bamed wol gewuſt / und darumb durch ein Teftament 424; zum 
Succefloren verordnet / ſonderlich weil nach allen Rechten der Vetter (denn Mucba- 
med und dali zweyer Brüder Soͤhne bey Camer. fal. 37.) näher als der Schwieger⸗ 
vater Abu becker und die Tochter Pty mal ſit heiſt eine die entwehnet oder feiſt iſt / 
in Itiner. Orient. f. 318.343. wird ſie Fattima genandt) von feiner Fraw Hadigia 
gezeuget / dem Vater Muc hamed näher als feiner Frawen 4iſecbe Vater und eine rechte 
Erbin / ſonderlich weil dieſe des bubecri Tochter befleckt iſt dem Muchamed zuge⸗ 
bracht / und er alſo betrogen worden / und noch in jhrem gantzen Leben Vnzucht getrie⸗ 
ben. Vnd weil Abubeker (der nichts ſol vorzuwenden gehabt haben / als das Mucha- 
med durch jhn groß worden bey Camerar., welches doch zum Erbe nicht gibt) 
ſol mit den boͤſen Geiſtern einen Bund gemacht / und durch dieſe / mit Gewalt / ſich 
der nachfolge angemaſſet / und entweder ſelbſt (oder durch Abdurraman fo unſchul⸗ 
dig Aaly in Tempel / und deſſen Sohn Hocen oder Hoſein mit Gifft (in Iciner. 
Orient fi 3.27. aliter narratut) von Muavia, Hocceins XII. Kinder aber auff Befehl 
Giazithæ f. 38. des Muaviæ Sohn (der mit feiner eigenen Schweſter zugehalten) 
umbbracht / als ſeynd die Perſer deſto mehr ergrimmet / ſonderlich weil 4⸗% in einer 
Hoͤlen fo lange umb gemeines Friedens willen ſich fol aufgehalten haben / biß die 
Schwiegervaͤter Mac hameds geſtorben / und dennoch Muavis fo verrätherifch und wis 
der Recht und auffgerichteten Vertrag wider jhne und feinen Sohn gehandelt / und 
ihn umbbracht / und fein Sohn / und XII. ſeiner Nefen ermordet. Das in Æthiopia 
t mor ari ſich befinden / die Hoccenis Sohns Sohns Zaidis faction ſeyn / ſtehet F. 39. 
Der erfahrne und gelehrte Mann Leunclau fol. 75. meynet / ein Chriſt ſey bey den 
Tuͤrcken auch viel höher geacht als die Perſer / und beweiſets aus feiner Erfahrung / 
und thut dieſes hinzu: Unde patet apud Turcas pluris Chriſtiana religione diver- 
los, quàm Perſas Mahumetis cultores fieri. 

Die Lehr Puncten / darinnen fie untereinander uneinig / und weswegen fie ein⸗ 
ander verdammen / ſeynd jhrer 27. aus welchen die vornembſten Foacb.Camer. erzehlet. 
Das 1. die Perſer GOtt einen Anfänger und Stiffter alles guten in der! Ja⸗ 
tur achten / uud das alles boͤſe vom Teuffel herkomme / aus welchen die 
Tuͤrcken erzwingen wollen / als folgete daraus / daß zw¾oey Goͤtter waͤren / ein 
guter und ein boͤſer. Die Perſer ſagen 2. daß Gott ewig ſey / und das die 
Schoͤpffuug der Menſchen und alle rechtmaͤſſige Geſetze jhren Anfang 
haben. Die Tuͤrcken aber ſollen die Worte des Geſetzes vor eine Derrlig⸗ 
keit der Goͤttlichen Macht / und alſo Gottes Wercke ewig achten / wie 
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Gott ewig iſt. Die Perſer meynenz. / daß man im andern Leben nicht das 
Weſen Gottes ſchawe / weil Gott ein Geiſt der Gottheit ſey / und das man 
nur im Worte betrachten koͤñe seiner Macht Güte und Barmhertzigkeit / 
und das andere was von ſeiner Guͤte aus der eꝛſchaffenen! Iatur kan geſehẽ 
werden. Die Tuͤrcken aber ſagen / daß man Gott mit den Augen ſehen werde / 
wie er iſt. Die Perſer glaͤuben ./ daß Muchamets Seele und Leib als jDinder 4, 
turan uͤberreichet/ vor Gottes Angeſicht gebracht; Die Tuͤrcken aber / dz nur die 
Seele. 5. Die Perſerſchaͤtzen 445, Pbutianam und feine 12. Nepotenù ber allePro⸗ 
pheten auſſer Muchamed. Die Tuͤrcken aber geben zu / dz Aaly fein Weib und Kinder 
zwar einen Vorzug vor andern Menſchen habẽ / aber keinen Propheten gleich zu achten 
ſeyn. Die Perſer C. beten fruͤhe zu Mittage und des Abends / und achten das dreymahl 
gnug ſey. Die Tuͤrcken ſetzen noch zwey Betezeiten gegen die daͤmmerung / die 4 / und 
die 5. wenn ſie zu Bette gehen In welchen letzten aber Camerarius vielleicht irret / wie 
E. E. G. A. meynung ro S. 143. iſt / weilnach folchÄnihren Bericht / die bloſſen Cere- 
monien das Gebet ſollen ſcheiden. Zum beſchluß haben ſie auch andern Habit auff 
dem Kopffe. Denn die Tuͤrcken tragen koͤſtliche gruͤne Buͤnde / der Perſer aber iſt ge⸗ 
ringer / und zwar roth Wuͤllen / und daher iſt es kommen / daß jhre Koͤnige Sophi heiſ⸗ 
ſen / nicht etwan vom Griechiſchen Wort red on, daß ſie nachfolger der Weiſen waͤren / 
ſondern es heiſt die rothe mater, die ſie im Bunde tragen / deſſen Schics adi ſich erſt 
gebrauchet / und A. C. 151. nach dem Schach Ismael mit den Vornehmenin Perſien 
einen Bund wider Selimum gemacht / ſolche rothe Muͤtzen mit allen erwehlet / und da⸗ 
hero heiſſen die Tuͤrcken aus Schimpff wegen dieſes ſtuͤcks der Religion die Perſer 
Kiſil baſſa (oder wie E. E. G. A. es in præf. Itin. præſ. Orient. ſchreiben Kilel- 
bafch) das iſt Rothkoͤpffe nach dem trefflichen Leuncl fol. 158. 194. 199. (und mag 
wol ſeyn / daß aus Schimpff ſie den Hunden ſolche Nahmen geben / wie etliche gute 
Freunde deßwegen auch bey uns wol etwas nachricht haben moͤgen /) wie vor dieſen 
die Scythen / da die Perſen ſieSacas aus ſchimpff geheiſſen / ſie jhnen den Namen Chor- 
ſacas casa SA oder Ou yo dαα ſonder Zweyfel auff die Flucht Cyri und Dar ii zie⸗ 
lende / die in Scychia geſchehen / auffgebuͤrdet / bey Pin. L. G. c. 17, Solin. c. 349. 

Ich habe droben erinnert / wie 4aly wo nicht vor Muchamed, doch nach jhme ſein Recht 
urgiret, dahero auch die Perſer jhn nicht einen Calipham, wie die ander Parteyen die 
nachfolger jhres Propheten / ſondern einen Knecht Gottes und Propheten nennen / 
wie auch / daß nach abſterben Osmanis er mit offentlicher Gewalt fein Recht verthaͤti⸗ 
get / auch viel beypflichter gefunden / die biß auf Idallam gewehret / bey deſſen und kata 
miris Zeiten fie fich gewaltig wieder hervor gethan / biß auff A. C. 180. /und ſonderlich 
haben ſie A. C. 1214. einen, Ciafam zum Chalifa erwehlet von 40 r her / der allezeit 
hat ſchweren muͤſſen / dz er wieder den Chaliphan Damafci, ſo von Muaviæ zeiten her / 
beſtaͤndig wolte Krieg fuͤhren / nachdem A. C. 258. durch den Groß TartarHalacu( Alla- 

mandere) der Chaliphat zu Bagadet auffgehoben / und dieſelbe faction der Sarace⸗ 
nen in Arabia, Syria und Ægypten verfolget / Lufft bekommen / umb welche Zeit ſich 
Guma der Großvater IsmaelisSopby ſich findet aus Aaly Nachkommen / der vor einen 
groſſen Heiligẽ iſt gehalten worden / von MuſſaCazine, von einen / aus den XII. Kindern 
Hoſſeins herkommend. Er hat zu Ardewil (wie auch Schichsefi fol. 33 0.) gewoh⸗ 
net / und iſt An. C. 1369. fein Nefe Ismael gezeuget / gegen deſſen Zeit der Nahme 
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Sofi erſt geleſen wird fol. u 0 5. „welcher einen Krieg mit dem Tuͤrck en angefangen /. 4. 
und Chrytraefol. 77. 

Nach A. C. 1570. iſt einer Nahmens Haidar und Haruflis in Reza berühmt ge⸗ 
weſen / ein erfahrner Mann in Alkuran, und nach der Perſer meynung ein Imamiund 
Scheiche ein groſſer Lehrer fol. 2 98. / und weil er die Unbilligkeit der Ortomaniſchen 
Vorſahren und unrechten Beſitz Machumeds Reichs darthate / hingegen 4a/y ſuc- 
ceſſion und Lehre und Sitten verthaͤtigte / hat er einen groſſen Zulauff bekommen / 
und weil Erdebil ſich zu jhnen geſchlagen / und feine meynung offentlich verthaͤtiget / 
nach feiner Lehre gelebet / und durch den geſchehenen Beyfall fo confiderabel worden / 
hat jhme König LHacban, Martham ex Catharina Comnena Trapezuntin. Familia, 
feine Tochter geben 75. 15 8;von welcher Ismael II. (von deſſen Genealogi wird auch 
fol g. in Ieiner. etwas geſetzt) gebohren / welche / weil ſie Jacupo wegen ihrer Macht 
vertaͤchtig vorkommen / hat er Eraebilen tödten laſſen / und hat auch Iomaeli Ardebils 
Sohn nachgeſtellet / den aber ſeine Mutter auff die ſeite gebracht / bey jhrem Freunde 
Pircale am Caſpiſchen Meere heimlich gehalten / und als Jacup. von feiner eigenen Fra⸗ 
wen ermordet / hat Ismael feine Guͤter gefordert / A. C. 158. (Somachian) Schammac hai 
in Meden und Tebrifium eingenommen / Alvantem Facupi Sohn in offener Feld⸗ 
ſchlacht überwunden und getoͤdtet / den andern Bruder Muratenchan nach Bagdad 
verjagt / Schiras eingenommen / den groſſen Cham mit 300000, erleget / und mit Os- 
mano und Selime treffliche Kriege gefuͤhret / und dieſe art der Religion und Mo- 
nar chi ſtabiliret, die noch heute in Perſien zu finden iſt. 

Einen ſolchen Zuſtand hat es mit Perſia, Edler Groß Achtb. und Hochgelahrter 
Herr M., wegen der Religionen, von Noæ Zeiten biß auff dieſe Stunde / ſo weit man 
aus den / an das Licht gegebenen Schrifften nachricht hat / gehabt / und habe ich ſolches / 
wie dꝛoben gemeldet / bey leſung dieſes ſeines Autoris mit betruͤbten Gemuͤthe erwogen / 
wie wol ich dadurch dieſen Sadi nicht zu verachten meyne / ſondern halte davor / daß er 
ein kluger und Weltweiſer und in guten Schrifften wolerfahrner (anfangs zwar durch 
Abubekers Gnade in pr,. gluͤck ſelig gemacht / hernach durch daslIngluͤck fs 9. weil 
er gefangen worden / mit jo. Oucaten endlegediget / und weil er deſſen Tochter / der jhn 
rantzioniret, genommen / bewehret worden) Mann muß geweſen ſeyn / derer Perſia je 
bißwellen gehabt / die durch Schertz nnd Ernſt gute Tugenden mit jhren Schrifften ha⸗ 
ben befordern wollen. In Schertz als Lockman deſſen fol. 52.53. 172. gedacht / 
den fie mit Salomone vergleichen / und vorgeben / daß er zu Salomonisgeiten gelebet / 
und den Alkuranus in Sureta Nadi, dit die 3. iſt / trefflich heraus geſtrichen / Teixera 
aber ſetzt / daß er zun Zeiten Cyri gelebet. In Ernſt aber iſt unter andern der König 
Nuſc hira x an ſelbſt beruͤhmet / der die vortrefflichſten Bücher allerley nationen, auch der 
Indier / ſonderlich der Griechen in jhre Sprache uͤberſetzen laſſen / daß in Platone und 
Ariſtotele auch nichts zu finden / das dieſem Koͤnige und zu ſeiner Zeit ſolte unbe⸗ 
Fand geweſen ſey / daß auch Agathias ſich nicht gnug daruͤber verwundern kan. Was 
vor treffliche Bibliothecen ſie habẽ / fuhren andere aus / ſondeꝛlich daß fie auch Profeſlo- 
res in Matheſi, Geog. Aſtrolog. Medic, ſo ſie Alfaci neñen / erhalten nachschikardo. 
Man ſihet / dz die Stralen des Geſetzes der Natur mildiglich in ſie gefallen / und werden 
ſolche Schrifften als Spolia Ægypti billich geachtet / und zu guten Nutzen von den geiſt⸗ 
lichen Jr aeliten/und zur Zierde des geiſtlichen Tempels angewendet / daß / gleich wie die 
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heiligen Vaͤter Tert., Clem. , pr., Lactant., Victorin., Optat., Baſil., Nag., Hier. , 
Auguſt., der Griechen und Heydniſchen Philoſophorum Oratorum Bücher ſich be⸗ 
dienten / und ſie / als den / von G Ott uns gegönneten und zugelaſſenen / Raub Egypten 
ruͤhmeten / wie Greg. Mſſen. de vita Mofts und Aug. l. z. de C. O. c. 4. reden / alſo com- 
mendire ich auch mit ſolcher bedingung dieſe Apopthegmata, daß man ſie als Spolia 
Perſiæ zur Liebe eines Tugendhafften Leben brauchen / und alſo / was ehrbar / was 
gerecht / was keuſch / was lieblich / was wol lautet hoch achten / und ſo ein 
Lob oder Tugend derſelben nachdencken ſoll aa Hilipp. 4, l., damit an jenem Ta⸗ 
ge nicht / die / nach der Religion fo hoch ungluͤck ſelige Mahumetiſten, ihrer viel / die den 
bloſſen Namen der Chriſten fuͤhren / wegen ihres gefuͤhrten Lebens / beſchaͤmen mögen. 
Ich befehle E. E. G. A. Gottes Obacht / und bitte den barmhertzigen Vater 
im Himmel / er wolle E. E. G. A. bey guter Geſundheit und allen Wolergehen lan⸗ 
ge erhalten / und ſonderlich feine Arbeit geſegnen / damit die Poftericet in lateiniſcher 
oder deutſcher Sprache eine richtige Perſer Chronic oder Hiſtori (daran ſonderlich uns 
Deutſchen es noch mangelt / und ſo fern in einer Sache Fleiß / und der Perſiſch⸗und Ara⸗ 
biſchen Sprachen erfahrung noͤthig / ſo wird zu verfertigung dieſes Wercks ſolches 
nötig ſeyn )und in dieſer unauß gearbeiteten materi, ſich feiner Muͤhe und Arbeit / frucht⸗ 
barlich zuerſrewen moge haben. Geben Schleßwig den 22. Jan. 1654. 


E. E. G. A. und W. 
williger Freund 


Johann. Reinboth D. 


J. F. Durchl. zu Schleßw. Holſt. 
Gen. Superint. und Hoffprediger. 
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IN CLARISSIMI VIRI 


ADAMI OLEARII SADI 


ACROSTICHON. 

FFiciofus Opes Offert Olearius Orb, 

Libans Laurigeris Læta Legenda Libris, 
Egregio Exemplog; Excellit & Evehit Exum: 
Aonias Artes Auget Amandus Amans, 
Regnum Rusſiadum Reſcriptis Rite Regesſit: 
Intimat Ingeniis Inclyta jura Jubar. 
Vndique Veriloquæ Virtutes Vota Vocabunt: 


SicqueSophi Statio Stet Satiata SAD]; 
gratulabundus deproperabat 
Georg- Philippus Harsdörfferus 
Patr. Noric. & patriæ Dicaſta. 
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An f 
Den Edelen / Groß achtbaren und Hochgelahrten Herren / 


Herrn Adam Olearien / dero Hoch Fuͤrſtl. Durchl. zu 
Schleßwig / Holſtein / wolbeſtalten Hoffmathemathicum und Bib- 
liothecarium, feinen ſonders hochgeliebten Herrn Geſellſchaffter und groß 
wehrtem Freunde / als er etwas mehres von ſeinen Perſiſchen Sa⸗ 
chen herauß gab. 


D' ſelbſt den Orient ſambt andern zubeſehen 


Mein Olearius / wenn wird er ſtille ſtehen? 


Wer ſolte deine Mühe und groffen Fleiß nicht preiſen? 
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Dia re und bree eit: ge ziehen deine e Schriſften b 
Durch manches Reich und land: Auff Sie ſolgt Ehr und bn / 
Die ſind jadeiner Muh und Arbeit Eigenthum. 

So muß dir S und Kunſt ein ewigs Denck mahl ſtifften. 

Auß hertzlicher Liebeund gefliſſener Schuldig⸗ 
keit ſetzete und uͤberſendete dieſes am jo. Tage 
des Chriſtmonats / im joys. Jahre. 

Johann Riſt, Prediger zu Wedel an der 8 
Elbe Römifcher Kaͤyſerl. Maj. Hoffpfaltz⸗⸗ 
graffe und Edel gekroͤhnter Poet. 8 
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Herren Adam Olearium / 
als er ſeine Perſianiſche Hiſtorien ließ außgehen. 


N Ag auch wol etwas ſeyn / das nützlicher kan ſtehen? N 
Dag auch wol etwas ſeyn erbaͤwlichers zuſehen? a 
18 Mag auch wol etwas ſeyn / daß da der runden Welt 
Mit beſſerm Ruhm und Ehr kan werden fuͤrgeſtelt? 
Als wann man ſich bemuͤht mit ſchoͤnen hellen Angen 
Zuſchawen ſelbſten daß was daund dort mag taugen? 
Bau reiſen durch die Welt zu Waſſer und zu Land/ 
An allen Enden fich fo machen wol bekand? 
Und unter deſſen ſcharff mit dem Verſtand auffpaſſen? 8 
Die Sitten und das Thun der frembden Leute faſſen? 
Und mit Fuͤrſichtigkeit erwehlen das allein / 
Was nutz dem Vaterland / negſt Gottes Ehr⸗ mag ſeyn. 
Herr Olearius ein liechter Glantz vor allen / 
So da mit Nutzen in der Welt herumber wallen / 12 
Der fuͤhret je den Preiß / den Ruhm traͤgt er Nen 2 
Er mag uns ja wol ſeyn der Reiſenden Patron. 
Sich laͤſſt erſchrecken nicht Gefahr noch groſſe Sorgen 
Ʒu ʒiehen durch das Land / das da ligt gegen Morgen. 
Wann ſchon der Weg ſehr weit / der Perſianer Land/ 
Bringt er auff das Pappier / durch ſeine kluge Band. 
Was er in dieſem Fall anfaͤngt / muß jhm gelingen / 
O wie ſchreibt er von viel und wunderlichen Dingen 
Die ſehr denckwuͤrdig ſeynd / das hierdurch Gottes Werck / 
Mit ſonderbarem Fleiß ein jeder ſpuͤr und merck 
Ich bin gluͤckſelich doch daß er mit ſeinen Manden / 
Mich ſelber hat beſucht aus weit entlegnen Landen 
Erboten ſeine Gunſt / ſein hohe Lieb und Trew / 
Die in den Schrifften wird mir alle Tage new'. 
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Ich wuͤnſch ein mehrers nicht / als das ich auch dergleichen 
Von meiner Wenigkeit an jhm koͤnt laſſen reichen 
Was keine That nicht kan / ein Dertzens Wunſch vermag / 
So wuͤnſch ich jhm zu Gluck noch manches Jahr und Tag! 


Aus ſonderlicher Freundſchafft ſendet es von Hm | 
e eg der Elter. 


Auff Herrn Olearii newe Dag N 


7 On Olear wird Oel / der Balſam gibt / genennet / 
Gar lieblich iſt der Nam / holdſelich und bequem / 
Ja wie der Balſam iſt bey jedern angenehm / 

Weil deſſen Tugend Krafft ein jeder Mann wol kennet. 

Der Himmel gibt das Oel zwar durch den warmen Regen / 
Wenn der hernieder faͤllt / gibt er dem Baume Krafft / 
Weil durch der Wurtzeln Mund er in ſich trinckt den Safft. 

Drauff ſchwitzet er das Oel / iſt das nicht Gottes Segen? 

Das Balſamoel iſt gut bey Kranck en und Geſunden / 
Wo Hauptwehe / ſchwacher Leib / die blaſſe Trawrigkeit / 
Von Schwermuth / Hertzens Angſt / da hat man allezeit 

Das Valſam reiche Oel gut und bewehrt befunden. 

De Schrifften Olears von Perſiſchen Geſchichten / 
So er in dieſem Buch entdeck der teutſchen Welt / 
Die billich etwas hoch auff ſolcthe Sachen dal / 

5 ie können eben diß nach jhrer Art verrichten. 

Sie find gleich wie das Oel vomfetten Baum gefloſſen / 

Zum reichen Nutz zur Luſt und zur ergetzligkeit / 
Den der guts Muthes iſt / und der in Trawrigkeit. 

So hat der groſſe GOtt jhn nicht umbſonſt begoſſen. 

Nun Oelbaum bluͤhe ſort / auch in den alten Jahren 
Gib Frucht / daß man von dir noch mehr dergleichen Liſt / 
Was dient der erbarn Welt / und Cedern wuͤrdig iſt. 

Es laß der höchſte G Ott dich hier und dort wol fahren! 


Zu wolgefaͤlligen und ſchuldwilligen Eh⸗ 
ren ſetzt hieher 
M. Jacobus Honold Prediger in Muͤnſter 
zu Ulm und des Gymnaſii daſelbſt Prof. 
publicus. 
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Ts kom ich doch datzu in meinen jungen Jahren / 
je 


Daichnochzuder Zeit gar wenig hab erfahren / 
Das mein geehrter Herr ſein Hertz ſo zu mir neigt 
| Und mir fein hohe Gunſt in vielen weg erzeigt. 
Die groſſe Freundligkeit kan ich nicht gnugſam preiſen / 
Die Wolthat die er mir ſo reichlich thut erweiſen / 
Ich ruͤhmen werd allzeit / ſo lang mein Leben ſteht / 
| Und mir aus meinem Mund der ſchwache Athem geht. 
BDin ich Gedanck en voll / und mein Seiſt wil erliegen / 
So kan ich newe Krafft / durch feine Schrifften kriegen. 
Gedenck ich an ſein Buch / und nehm es mir zur Hand / 
Sodgeh' ich aus mir ſelbſt kom in ein frembdes Land. 
Ulm haͤlt den ſchwachen Leib in ein ·m ſtarcken Zuͤgel / 
Doch ſchwinget ſich mein Geiſt mit ſeinem leichten Fluͤgel 
Weit uͤber Land und Meer / wo Taurus und Elwent / 
Und ſihet / was in ſich begreifft der Orient. 
Ihr Parcen laſſt den Mann des Neſtors Jahr erreichen / 
Es muͤſſe feinem Ruhm die Sterbligkeit auch weichen. 
Ihr Sternen ruͤcket zu / es kompt ein newer Freund / 
Dem ewre Liechter auch als Perſeüs guͤnſtig ſeynd. 


Joſeph Furttenbach der Juͤnger. 


ee... 


Das Perſiſche vertolmetſchete 


Buch von ſich ſelbeſt. 


An kan mich hinfort wol den teutſchen Perſer 

ER Nahmen / 

Der Weiſe lernet mich und auch der Narre kennen / 

Ich ſchweige ſtill darzu / wie man tractiret mich: 

Der gibt mir feinen Punct / und dieſer einen ſtrich. 

Streich jmmer durch / wirſtu es beſſer machen koͤnnen / 

Ich wil dir meinen Punct und Tauſendt darzu goͤnnen. 
Thuſtu es ohne Noth: ein Punct mir gar gnug iſt / 
Und du wol Tauſendtmal bey mir außßſtrichen biſt. 

er Vorrede 
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SCHICHSADI 


über den Güluftan oder Roſenthal. 


Im Paßmer des harmbercgigen 


Erbarmers ! 


3 
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bb ſey dem großmaͤchtigſten und allerhöch⸗ 
ZN: ten GOtt. Ihm gehorſamen iſt ein Mittel jhm näherzu kommen: 
re Ihm Lob und Danck ſagen vermehret feine Wolthatten über uns. 
REN Sin jeglicher Athem / den man in ſich zeucht / hilfft zur verlängerung 
des Lebens / und der wieder aus uns gehet / erfrewet den Geiſt. Dar⸗ 

—iunb ſeynd im Athem holen des Menſchen zweyerley Gnaden / und 
fuͤr jegliche ſol man von Hertzen dancken: Aber in weſſen Hand und Zunge ſtehet ſolch 
Vermuͤgen / das man ſchuldiges Lob bringen kan e O Ihr Nachkoͤmling des Koͤniges 
Davids / erhebet jhr ewer Hertz und Mund mit Lob und Danckſagen / weil ſonſt wenig 
von meinen Dienern ſeynd / die ſich umb ſolch loben und danck en bekuͤmmern. 
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(a) Im Texte ſtehet das Wort SH perde eine Gardin oder Vorhang / und 


wil ſo viel ſagen / Gott machet unfere Sünde ſo wir in geheim begehen / nicht 
ſtracks offenbahr / und uns fuͤr der ehrbaren Welt zu Schande. 
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taͤglich 


! Vorrede Schich Sadi. ö 
täglich Brodt und Lebens Mittel. O ou mildreicher Gott / der du deinen verborge⸗ 
nen Schatz auffthuſt / und aus demſelben auch den Kebbern (b) oder Heyden und Soͤ⸗ 
tzendienern jhres Lebens auffenthalt giebeſt. \ 

Wie kanſt du groſſer GOtt doch deine Freundehaſſen / 

Weil deine Sorg auch nicht die Fein de wil verlaſſen? 

Er hat feinem Haußknecht dem warmen Oſtwind im Fruͤhling geboten / daß er 
die Dele / oder groſſen Platz der Erden / mit einem Schmaragdinen Tapet ſchon grün 
belegen ſol. Er hat der Fruchtbaren Fruͤhlings⸗Wolcke / als der Saͤugammen ande⸗ 
fohlen Pflantzen und Kraͤuter in der Wiege der Erden zuernehren und aufzuziehen. 
Er hat die Baͤume mit zierlichen Kleidern der gruͤnen Blaͤtter zum Newen Jahrs Ge⸗ 
ſchencke (c) begabet. Er hat die jungen Außſchoͤßlinge / gleich als junge Kinder der 
Zweige mit anmutiger Bluͤte gezieret / und ihnen gleichſam fchöne bunte Muͤtzgen auff 
ihre Haͤupter geſetzet: Er / der groſſe GOtt verwandelt durch feine maͤchtige wunder⸗ 
bare Hand den Safft des Schilffes oder Rohrs in einen lieblichen Zucker / und muß 
aus der Dattelk ern ein ſchlanger anmuhtiger Palmbaum auffwachſen. 

Die Wolcken / Wind / der Mond / die Sonn und Dimmel ſtreben / 
Daß ſie / O Menſch / dir Brodt und Nahrung muͤgen geben. 

Und weil dann alles diß umb deinent wegen iſt / 

So iſt es ja nicht recht / wenn du undanckbar biſt. 

Man findet es in den Schrifften und Lehre Mahumeds (des außerwehlten / des 
Hoͤchſten unter den Creaturen / welcher iſt die Barmhertzigkeit der Welt / die Vollkom⸗ 
menheit der Menſchen / Friede ſey über jhm / und ſeine Nachkommen! 

Mahumeds / ſage ich / des Vorbitters / des hochwuͤrdigen Propheten / des Frey⸗ 
gebigen / des Außtheilers (d) und gezeichneten. 

Was hat die Wand fuͤr Noth / der du ein Stuͤtze biſt? 
Was fürchtet der das Meer / des Schiffer Noah if? 

Deine Guͤtigkeit durchgehet und erfuͤllet die hoͤheſten Dinge / dein herrlicher 
Slantz offenbaret und gibt ſich bey uns zuerkennen / gleich als ein Liecht in finſterrr 
Nacht. Ou biſt mit allen Gabẽ gezieret / wuͤnſchet ihm uñ ſeinemGeſchlecht alles gutes. 

b) Kebber werden von jhnen die Heyden und unglaͤubige genandt / wie derer im 
1. Buche am 18. Capitel gedacht / und ich auch in meiner Perſiſchen Reyſe⸗ 
beſchreibung bey erwehnung der Vorſtadt Kebrabath vor Ispahan / ſelbige / 
ſo daſelbſt wohnen / mit mehrẽm beſchrieben habe. 

(c SƷum Newen Jahrs Geſchencke / dann fie halten jhr New Jahr 
im Fruͤhling / und zwar umb den 10. Martij / wenn die Sonne in den anfang 
des Widers tritt / wie ich die begehung dieſes Feſtes in meiner Reyſebeſchrei⸗ 
bung bey erwehnung deſſen / was in Schamachie vorgangen / auß fuͤhrlich be⸗ 
ſchrieben habe. 

(d) Des freygebigen und gezeichneten / ſie ſagen / daß Mahumed am 
Juͤngſten Tage ſol helffen außtheilen die belohnungen der Frommen / ſie ſagen 
auch / daß Mahumed fol auff dem Rücken dieſes Zeichen gehabt haben / 

Aali, welches Aali in feinem Pitſchir gefuͤhret / und ſolches fagen fie darumb / 
auff daß fie die Hochheit ihres Patronen 44, und das er als der rechte Sur- 
ceſſor und Nachfolger Mahumeds gleichſamb von Gott ſelbſt in Mahumed 
angedeutet ware worden / welches aber die Tuͤrcken leugnen / weil fie denomar 
Osman und Aube zer für rechtmeſſige Succefforen des Mahumeds halten. 
Wenn 


Vorrede ShihSsdi. 
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Wenn einer von ſeinen des groffen Gottes fündigen Knechten in fich ſchlaͤget / 
die in Meishandlungzugchrachte gel jhm laͤſſet leid ſeyn / und hebet in guter Hoffnung 
feine Hände auff / wendet ſich nach der Gnaden⸗Thuͤr des allerhöchften und groſſen 
Gottes / und bittet umb Gnade / GOtt aber wil ſich anfänglich an ihn nicht kehren / 
ſo rufft er abermahl / und wenn Gott gleichwol von ihm ſich hinweg wendet / und er dann 
mit Thraͤnen anhalt / ſo wird der Allerhöchfte ſagen: O lieben Engel / ich muß mich zwar 
meines Knechtes ſchaͤmen / aber auſſer mir hat er gleichwol keinen Herrn / ich habe jhm 
feine Mißhandlung verziehen / weil er fo inſtaͤndig darumb flehete / ich habe feinem Be⸗ 
gehren ein gnuͤgen gethan / und jhm feine Nothdurfft gegeben. Ich entſehe mich des 
vielen bittens und flehens. 
Bedencke Gottes Guͤte⸗ 
Und fein ſo gut Gemuͤthe⸗ 
Dtieer Anecht die Schuld begeht / 
Der Derr beſchaͤmet ſteht. 

Die da in der Pforte der Majeſtaͤt und Herꝛligkeit (e) jhren Gottesdienſt ver⸗ 
richten und beten / muͤſſeu jhr Unvermuͤgen bekennen und ſagen: Wir ehren dich / O 
Gott / nicht wie du es wuͤrdig biſt. Und die den Glantz feiner Herꝛligkeit beſchreiben 
wollen / muͤſſen mit verdecktem Angeſicht und erſchreck en klagen; Wir begreiffen dich 
nicht recht / OG Ott / in der rechten Wiſſenſchafft. 

Wird einer etwa mich umb feinen Namen fragen / () 
Was werd ich bloͤder Menſch unwiſſent darzuſagen? 
Wer liebt zum Opffer wird dem / der da wird geliebt. 
Wenns Opffer iſt geſchlacht / kein aut mehr von ſich giebt. 

Ein guthertziger frommer Mann wolte einsmahls mit feiner Vernunfft in dieſem 
Geheimniß nach grůͤbeln / ließ den Kopff in den Rock hangen / ſaß gleich als entzuͤckt 
und im tleffen Meer verſunck en. Als er aber wieder zu ſich ſelber kam / und den Kopff 
wieder empor hub / ſragte einer von ſeinen guten Freunden / was bringeſtu uns aus dem 
Garten / in welchem du itzt geweſen / gutes mit e Oieſer antwortete: Ich hatte mir fürs 
genommen / daß / wenn ich an einen Roſenſtrauch kaͤme / ich meinen Rock voll Roſen 
brechen / und meinen guten Freunden mitbringen wolte / als ich aber darzu gelangete / 
empfandt ea Geruch der Roſen ſo ſtarck / daß ich gleich als kruncken dar⸗ 
von den Schlipff oder Zipffel meines Rock es aus der Hand fallen ließ. 

O Nachtigal / (die du fo vermeſſen mit fo ſtarcker Stimme die Goͤttliche Maje⸗ 
ftät ſattſam zuruͤhmen vermeineſt)lerne die Liebe zu Gott don der Mücke / welche umb 
das Llecht fleucht / ſtille ſchweiget / und ſich darinnen verbrennet. Die Ruhmraͤtigen / 
ſo da fürgeben als wuͤſten fie viel von ſo hohen Gehelmniſſen / werden iu erforſchung 
Steiner ohne Wiſſenſchafft bleiben. Und wer dar von etwas erblicket und erfahren hat / 


wird wol mit ſtillſchweigen ſich daruber verwundern. 
(e) er und Derꝛligkeit / dadurch verficherer den 
Tempel zu Mecca / iu welchen Jaͤhrlichſo groſſe Walfahrten geſchehen. 
f) Nach feinen Nahmen fragen / Im Texte ſtehet re, titulus 


mominatio enarratio , wil ſagen: Wie fol ich GOtt nach ſeinem Weſen be 
ſchreiben koͤnnen / ich muß noch immer am Anfang und an deinem Titel / wie 
man doch recht nennen ſolſtudiren / und bleibe doch darin nur ein Schuͤler. 


F Ogroſſer 


05 VDeoorrede Schich Sadi. 
Ogroſſer Gott / der du unſere Gedancken / Witz / Verſtand / Einbildung und 
Meynung weit uͤbergeheſt. Alles was unſere Vorfahren von dir geſaget / haben wir 
gehdret und geleſen. Aber was kan das machen? Die zuſammenk unfft der Klugen | 
da man von dir Unendlichem unterredung pfleget / iſt endlich / und unſer Leben iſt 
kurtz / und laͤufft zu feinem Ziel / ehe mans gedenck et. Alſo wird es der Menſch in Wiſ⸗ 
ſenſchafft Deiner nicht weit bringen können / wir bleiben jmmer bey dem Anfang / und 
ſtudieren nur uͤber deinen Namen und Titel. 41 t ut 
Des Sadi Gedaͤchtniß iſt gluͤckſelig / maſſen es im Munde der Volck er her⸗ 
lich / und das Cob ſeiner Spruͤche durch die weite Welt gehet: Die Wort / ſo aus ſei⸗ 
ner Feder gefloſſen (g) werden als Zucker beliebet / und ſelne Schrifften als guͤldene 
Brieffe herumb getragen. Solche Wuͤrde und Hochheit zwar konten fie für ſich ſelbſt 
nicht haben / wenn die ſelbige nicht von einem höheꝛn und anſehnlichen Potentaten bel aͤ⸗ 
men. Denn es hat ſie mit gnaͤdigen Augen angeſehen und begabet der HErr des Er⸗ 
denkreiſes / der Gröͤſſeſte / welchen die Zeit jemahls herfür bracht / der Nachkdmling des 
Koͤniges Salomons / der Beſchuͤtzer und Helffer der Rechtglaͤubigen / der groͤſte Koͤ⸗ 
nig aller Koͤnige / Abubecker / der Sohn Sadi des Sohns Lenki, der Schatten des 
Allerhoͤchſten auff Erden / der hat ein ſonderlich Auge feiner Gnade auff mich Sadi und 
meine Schrifften geworffen / der hat mich mit ſo groſſen Wolthaten begabet und 
gleichſam uͤberſchuͤttet / und aſo feine hehe Liebe gegen mir blicken laſſen / daher ein je⸗ 
der / ſo wol die groſſen Herren als gemeines Standes⸗Perſohnen / auch jhre Gunſt zu 
mir gewendet. Weil ingemein die Unterthanen nach der Könige Sitten und Wil⸗ 
len ſich zu richten pflegen. ; N | 4 
Vonder Zeit an / Ogroſſer HErr / da du dich meiner als eines Armen angenom⸗ 
men / ſeynd meine Fußtapffen und mein Thun bek anter geworden als die Sonne. Ob 
ſchon bey mir deinem Knechte alle Laſter zu finden waͤren / gleichwol muß jeglich Laſter 
des / der dem König gefaͤlt / fuͤr Tugend gehalten werden. Ich bekam eines Tages in 
der Badſtube ein ſtuͤcke von gar lieblich riechender Erde auß der Hand eines lieben 
Freundes in meine Hand / Ich ſagte zur felben Erde; entweder du biſt Muſcus oder 
Ambra / dann ich von deinem Geruch alſo erfůllet / als wenn ich trunck en waͤre / Ich be⸗ 
kam zur Antwort: Nein / ich bin eine ſchlechte Erde / aber ich habe eine Weile bey einer 
Roſen gelegen / daher iſt durch deſſen Gemeinſchafft mir ſein Geruch und Tugend zuge⸗ 
wachſen / ſonſt bin ich nur was ich bin / ein bloſſer Erden Klump. Diß kan ich auch von 
mir und meinen Schrifften ſagen / wenn ich dargegen die Herꝛligkeit und Gnade des 
Abubekers betrachte. | 
Ogroſſer Gott / begabe die Rechtglaͤubigen und jhren Herrn den Abubeker 
mit langem Leben / vermehre ſeine Gaben / und ſegne ſeine Thaten / erhieb und mache 
herꝛlicher feine Hochheit / beobachte jhn und die es gut mit jhm meynen / laß ſelne Fein⸗ 
de erliegen / und zu Grunde gehen. Erhoͤre uns / O groſſer G Ott / nach deinem Worte 
im Alcoran / erhalte fein Land bey allem Wolergehen / und beſchuͤtze feinen Sohn. 
(g) Aus feiner Feder gefloſſen / Im Texte ſtehet CAAQ> arunde 
bedeutet Reth oder Rohr: Er gebrauchet gar eine liebliche legoriam dann die 
Schreib Federn ſeynd von Reth / fo bey Waſtt haͤuffig wachſen ſol / und der 
Zucker wird auch aus Reth / wiewol es anderer Art iſt / gezogen / wil derwegen 
hiermit die Lieblichkeit ſeiner Schrifften andeuten. is 4 
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Gewiſſe die Welt iſt wegen dieſes HErrn umb jo vieler von jt m herflieſſenden 
Wolthatenhalber gluͤckſelig. Seine Majeſtaͤt bleibe ewig / und GOtt ſtehe jhm in 
allem kraͤfftiglich bey 2 

Es wachſe im gleichen das ſchöne aus jhm entſproſſene Zweiglein. Es pflegen ja 
auch in der Erden aus guten Sa amen gute Kraͤuter zu wachſen. O du allerhöchſter und 
heiligſter GOtt / laß Gericht und Gerechtigkeit die Schiraſſiſchen Grentzen umbge⸗ 
ben / laß weiſe Leute in jhren Mauren wohnen / und erhalte ſie in gutem Friede biß an 
den Juͤngſten Tag. 

Weiſtu warumb ich mich eine Zeitlang in frembden Landen auffgehalten habe? 
Ich bin wegen Unbilligkeit und Frechheit der Tuͤrcken aus meinem Vaterlande gezo⸗ 
gen / dann durch derer verurſachung alles im Lande gleich wie der Mooren krauſe 
Haart in einander verwirret anzuſehen war. Sie waren zwar Menſchen Kinder / 
aber ſie wüͤteten als die reiſſende Woͤlffe. Als ich von meiner Reiſe wieder zu Haufe 
kam / traff ich alles in einem beſſern Stande an / die wilden Tyger hatten ihre grauſame 
Sitten abgeleget / und waren zaͤmer geworden. 

So war die Zeit damahls beſchaffen / die Welt erſchuͤtterte gleichſamb von fo ge⸗ 
faͤhrlichen empdrungen / aber als es den fo guͤtigen und gerechten Herrn Atabek Abu- 
beker den Sohn Sadı des Sohns Lenkizum Regenten bekam / gewan es einen fo ge⸗ 
ruhlichen uud gluͤckſeligen Zuſtand. Es kan dem Lande Perſien keine Gefahr noch 
Widerw ertigkeit zu Handen ſtoſſen / ſo lange es unter deinem / als Gottes Schatten 
bleibet. Es wird keiner / er mag auch in der gantzen Welt umbher ſuchen / einen Hoff fin⸗ 
den / der deinem gleichen ſolte / in deſſen Pforte die můden ruhen / die duͤrfftigen jo groffe 
Freygebigkeit finden koͤnnen. Dir / O groſſer HErr / kömpt zu / wie du thuſt / das du 
duͤrfftigen Huͤlffe erzeigeſt / uns das wit dich ruͤhmen / und G Ott dem Schoͤpffer der 
Welt / daß er dirs reichlich wieder vergelte. O du Meiſter aller Dinge / beſchuͤtze das 
Perſer Land / befreye es von den Sturmwinden und Ingewitter des Ungluͤcks / ſo lange 
Erde und Winde bleiben werden. 


Vhrſache warum erdiefen Roſenthal 
oder Roſen Garten geſchrieben. 
＋ ls in der Nacht überlegere ich bey mit die Zeit meines vergangenen 


nd betrachtete nicht ohne Wehemuth den unwiederbringlichen Ver⸗ 
luſt meiner fo übel angewandten Jahre / und durchborete mein bißher Stein 
hart geweſenes Serge mit dem Demant der Thraͤnen: ſchlug in mir / und machte meiner 
Beſchaffenheit nach folgende Verſe: My? tin. Ä 
| In jedem Augenblick ſürbt was von meinem Leben / 
Wenn ich nun / wie ich ſol / dar auff wil achtung geben / 
It wenig noch im Reſt / ich habe zugebracht 
Gleich ſchlaffent funfftzig Jahr / und das nicht eins bedacht. 
O das doch noch die Zeit der uͤberigen Tagen / 
Der etwa fuͤnſſe ſind / ja mag wol weinger ſagen / 
Ich ſolte zu was guts und Tugend wenden an! | 
Das / wenn ich aus der Welt gieng / hätte guts gethan. 
Fü Schand 
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Schand iſt es / wenn / das man nunmehr fort ſol / verſpuͤret / 
Ja wenn die Trummel ſchon zum anffbruch iſt geruͤhret / * 

Man ſein Geraͤthe noch nicht eingepacket hat / 


Der Schlaff zur Morgenroͤth iſt manchem oflt zu ſpat. 
Wie bringen wir doch zu die ſchoͤnen Lebens Zeiten? 
Wir machens uns ſelbſt ſawr mit viel Vergebligkeiten : 

Der fängt zu bawen an / der ander fuͤhrt es aus / 

Undeh ders recht bewohnt / muß er ins ſchwartze Hanf. 
Auffſolch ein dane deu aa e dergleichen / 
Die doch von uns gar baldt und wir von jhnen weichen / b 

Setzt mancher ſein gantz Hertz / und das für fein Gut haͤlt / 

Ach ſolcher Freundſchafft iſt nicht wehrt die falſche Welt. 


Wir muͤſſen alle fort / die Boͤſen und die rommenl / 
Wol dem der auff dem Spiel der Welt den Preiß bekommen / 
Schickt vorher was ins Grab / eh er wird drein gelegt / 
Zum andern Leben jhm doch niemand was nach traͤgt. 
Diß Leben iſt ein Schnee bey helſſen Sommer Tagen. 
Es iſt gleich einem Marckt / du wirſt darvon nichts tragen / 
Kompſtu mit leerer Hand: Erwirbeſiu was hier 
Durch Tugend / ſo wirſiu dort finden was fur dir. 


Wollebenſpar dort hin wer hier die Saat verzehre / 

1 eee, 6 | 

ls Stoppeln / leeres Stroh / wenns zu der Erndte koͤmpt / 
Sofchtdk Sach Seide 10 1 5 


ers zu Hertzen nimpt! 

N ö nul ut, 

In demich nun dieſes bey nur erwoge / baden e bee an / das ich mich der 

Geſellſchafft der deut entzöge und an einẽ einſamen Ort begebe / meine biß her gepflogene 
unbeſonnene Reden abſchaffete / und hinfort kein vergeblich Wort mehr von mir hören || 
ließ. Dann es iſt beſſer das man in einem Winckel ſtum und taub ſitzet / als feine Zun⸗ 
geunmeißlich gebrauchen. Es kam aber einer von meinen guten Freunden / welcher 
a ee e, \e reife Gefaͤrde war / mit mir auff einem Camele in 
der Kiſte ſaß und mein Cammertad war / der beſuchte mich und kam feiner alkendzewon⸗ 
heit nach mit kurtzweiligen Poſſen und allerhand yärghaffeen Reden zur Thuͤr hinein 
getreten / ich aber Antwortete jhm nicht ein Wort. Ich wolte auch mein Haupt / welches 
ich nach Art der in tieffſinnigen geiſtlichen Gedanck en ſitzenden auff das Knie geleget / 


‘er 


nicht 
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nicht auffheben / worüber er bekummert mich anſahe und ſprach: Ey Bruder / weil du 
noch reden kanſt / ſo rede freundlich / wenn der Todt bey dir wird angetreten kommen / 
welches wol morgen geſchehen kan / wirſtu wider deinen Willen deine Zunge einziehen 
und ſchweigen muͤſſen. Es hatte aber einer meiner bekanten / der jhm unterwegens bes 
gegnet / mein vorhaben entdecket / und geſaget: Dieſer iſt willens ſich der Welt gantz zus 
ent ſchlagen / und der einſamkeit und ſtillſchweigen befleiſſigen / thue du im gleichen / ſo 
du kanſt / und begib dich auff ebenmaͤſſigen Weg. Als dieſer das gehöͤret / hat er geſaget: 
Ich ſchwere es bey dem guͤtigen Gotte / und unſer alten Kundſchafft und Freundſchafft / 
das ich nicht ehe ruhen oder einen Fuß von jhm aus der ſtelle ſetzen wil / biß er feiner alten 
nach mit mir wleder zureden angefangen Was ſolte ich thun? ch ges 
dachte / einen guthertzigen Freund erzuͤrnen / iſt eine unbeſonnene grobheit / ja lieber ei⸗ 
nen Eyd / wenn ich in dieſem fall einen gethan hätte / gebrochen und (h) außgeſuͤhnet als 
einem getrewen Freund mit willen etwas zu wieder thun / es iſt auch wieder der weiſen 
Leut Meynung und Rath. Zu dem / was Nutzen ſchafft Aali fein Schwerdt / () wenn 
es in der Scheide ſteck en bleibt. Alſo auch Sadi Zunge / wenn ſie im Halſe ſtille lieget / 
undohne reden bleibet? Was iſt / O weiſer Mann / die Zunge in einem Mundes ein 
Schluͤſſel zur Thuͤr des Schatzes eines Kuͤnſtlers. So lange die Thuͤr verſchloſſen 
bleibt / wird man nicht wiſſen / ob der Kauffmann edele oder gemeine Steine zu Fauffe 
hat. Für weiſen Leuten ſtillſchweigen hat ja wol ſein Lob / und wird fuͤr eine Tugend 
gehalten / Aber zu gewiſſer Zeit reden / iſt beſſer als ſtillz ſchwelgen. Zwey Dinge ſeynd / 
dadurch man eines Menſchen Verſtand / ob er unrichtig ſey / vernehmen kan. Schwei⸗ 
gen wenn man reden / und reden wenn man ſchweigen ſol. In erwegung dieſes / kunte 
ich meine Zunge nicht laͤnger im Zaum halten / nnd vermeynete / das es unfreundlich 
ware / wenn ich mich feinem Geſpraͤch länger entzöge / dann er war mein alter bekandter 
und auffrichtiger Freund. Wenn du mit einem Kaͤmpffer zum Streit kompſt / ſo 
muſt entweder du oder er weichen / einer behaͤlt das Feldt. 

Ich bin alſo gendtiget worden mit jhm Work zu wechſeln / wir ſeynd darauff uns zu 
erluſtiren miteinander ſpatzieren gangen. Es war im Anfang des Fruͤhlings / da die heff⸗ 
tige Kälte des rauhen Winters gewichen / und die liebliche Roſen geit ſich wieder einzu: 
ſtellen begunte. Die Bäume hatten jhre newe Futterhembde wieder angezogen / und 
ſich mit grůnen Laub ſo herꝛlich bekleidet / gleich wie die Reichen an den Feſttagen zu 
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(h) Ein Eydaußf: Ihnen. Sie pflegen bey ihren Eydſchwuren und außſoͤh⸗ 
nungen derſelben ein gewiſſes an die Armen auß zutheilen / und etwas zu unter⸗ 
haltung der Geiſtlichen zu geben / welches fie 5 ferreh nennen. 


(a) Ali Schwerdt / wird i 20 Dfulfakar genandt / welches der Erw 
gel Gabriel ſol dem Mahumed gebracht haben / daß ers feinem Vaͤtter dem 
Aali gebe / mit bericht / wer das Schwerdt brauchen wuͤrde wider einen Feind / 
ſolte allezeit obſtegen. Die Perſer ſchreiben und erzehlen auch ſehr viel Hel⸗ 
den und Wunderthaten / die Aali mit ſelbigen Schwerdte ſol verrichtet haben / 
davon an einem andern Orte mit mehren. 4 ö 
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chun pflegen. Es war der erſte Tag des Monats Ardebeheſcht (k) (im April) die be⸗ 
redſame Nachtigal ließ ſich von der Kantzel der Zweige anmutig hören. Der Taw 
war an den roten Roſen als klare Perlen und Demanten hangende lieblich anzuſehen / 
gleich wie die Tropffen am ſchoͤnen Geſichte einer erboſten Jungfer. Ich blieb die 
Nacht in eines guten Freundes Garten ſitzen / der überaus luſtig war / von vielen oꝛ⸗ 
dentlich gepflantzten Baͤumen / an welchen die Fruͤchte gleich wie die Plejades oder das 
Siebengeſtirn klumpweiſe hiengen / und ſo anmutig als die Haarlocken einer Jungfer 
fo mit vielen Perlen gezieret / ſchwer herunter hangende anzuſehen waren: Ou haͤtteſt in 
anſchawung der Erden wurden ſagen: er waͤre wegen fo vielerley mit Taw befaͤuchteten 
fehönen Kraͤutern und Blumen / gleich als mit zerbrochenen Chriſtallin Glaͤß ſtuͤcken 
beſtrewet geweſen. 
O Garten voller Luſt / da klare Baͤche floſſen! 
Auff dem fein beſtes Gut der Mimmel außgegoſſen. 
O was für Darmony / Owas für ſuͤſſer Klanck / 
Wenn auff den Baͤumen hier und dort ein Voͤglein fang. 
Wenn einen Garten fo die Fruͤcht' und Blume kleiden 
Wie ſolte man daſelbſt das Aug und Hertz nicht weiden? 
Zumsblwo Schatten gibt der Baum gleich als bey Nacht / 
Worunter mir der Wind ein buntes Bette macht. 
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( Es war der erſte Tag des Monats Ardibeheſcht, (im April) 
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Ge Aus) I) Ewerardibehefebelimab 
Tzelali. Primo menfis Ardibehejcht æræ Txelalæ. Hiermit fiber er auff die 
Epoc ham oder Zeitrechnung / welche die alten Perſer / ehe fie der Araber und 
Tuͤrcken Calender angenommen / gehabt. Von deſſen Beſchaffenheit hat 
Scaliger de emendatione temporum lib. 3. &. 4. außfuͤhlich gefchrieben. Sie 
haben aber zweyerley Zeitrechnungen gehabt / mit welchen ſie ſich von andern 
Voͤlckern abgeſondert / die eine iſt genandt worden era Jesdetzirdica von ei⸗ 


nePerſiſchen Koͤnigem 938 . 0 4 5 o on 


Jesdetzird ein Sohn Schaherjar des Sohns Chosroj. und hat ſich angefan⸗ 
gen / nach dem derſelbe König von Ot man dem Sohn Ophan überwunden 
und uͤmbgebracht worden / welches geſchehen im Jahr Chriſti 63 2. und hat 
bedeutet: fo und fo viel Jahr nach unſers Koͤniges Jesderzird Vntergang⸗ 
Solche Jahrrechung hat gewaͤret 347. Jahr / nemblich biß ins Jahr Chri⸗ 
fi 1079. Dieſen perio dum und Jahresrechnung hat wegen gewiſſer Vhrſa⸗ 
chen ( davon in meiner Reyſebeſchreibung anderer eaitien) aufheben laſſen der 
Koͤnig zu Chorafan Meſopot amien und Perſien / Nahmens Albu Arſalan. Wie 
wol die Nahmen der Monat und der Tage / weche ſie nach ihren Königen und 
tapffern Helden geneñet / ſeynd behalten worden / biß auff der Araber Calenber · 
Zum unterſcheid nun des Jecdet eirdiſchen Calenders / hat man dieſe Zeit 


Rechnung K l Tarich altzelalit, æram augu- 


Ram five majeſt at icam wegen dieſes Koͤniges / welchen ſie uͤmb ſeiner Fuͤrtreff⸗ 
ligkeit halber auch mit dieſem Titel beleget / genennet. Dann . 
Tzelal heiſſt eine Majeſtaͤt/ und Hochheit. J . 
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Als die finſter Nacht zu weichen / und die Morgenrörhe anzubrechen begunte 
und wir uns wiederumb nach Hauſe machen wolten / ſahe ich das mein Gefaͤrd⸗ 
te in feinen Rock viel Roſen / Myrthen, Hyacinthen , Majoran, und andere 
wolriechende Kraͤuter und Blumen geſamblet / und wolte darmit in die Stadt gehen. 
Ich redete jhn alſo an: Du weiſt das die Roſen und Blumen der Garken nicht daur⸗ 
hafft / auch die Luſtgaͤrten ſelbſt vergänglich ſeynd. Nun haben die Weiſen geſaget; 
Es waͤre undillich / daß man das jenige / was unbeſtaͤndig / lieben und fein Hertz daran 
hangen wolte. Er aber ſprach: Was ſol man dann thun e Ich Antwortete: Ich kan 
und wil ein Buch als einen Roſengarten machen / zur ergetzligkeit der ſtudirenden Ju⸗ 
gend / und zum wolgefallen und vergnuͤgung der Gelaͤhrten / an welchen der rauhe 
Wind und Winter keine gewaltthaͤtige Hand legen / noch einiges Blat befchädigen 
konnen wird / die abwechſelung der Zeiten wird auch nicht vermuͤgen die liebligk eit des 
blühenden Frühlings außzutauſchen. 5 
Worzu nuͤtzen dir die Roſen aus dieſem Garten ? beſſer iſt ein Blat aus meinen 
Roſen genommen. Eine Roſe aus dieſem Garten bleibt nur fuͤnff oder ſechs Tage gruͤn / 
die aber aus meinem Roſenthal werden nimmer verwelcken. l 
Als ich dieſes geſaget / ſchuͤttet er die Roſen aus ſeinem Schoß / ergreifft mich bey 
dem Zippel des Rockes und ſprach: Es — das / was man zuſaget / auch halte. 
Ich hatte damahls allbereit ein⸗ und ander ſtuͤck von dieſem Buch entworffen / und zu 
Pappier gebracht. Nemblich: vonder Art und Weiſe wol mit Leuten umbzugehen / und 
ſich nach hoͤffligkeit geſpraͤchſamb zuerzeigen wiſſen; Alſo das es den Rednern und den 
Scribenten an zierligk eit nuͤtzen und dienen kunte. Das ichs kurtz mache / ich brachte es 
dahin / das noch ehe die Roſen alle abfielen / dieſer mein Roſenthal verfaͤrtiget und voll⸗ 
Aber dann wird er erſt recht gantz und vollkommen ſeyn / wenn er / in dem ich jhn 
in die Pforte des Koͤniges ablege / angenehm ſeyn wird. Des Koͤniges / ſage ich / wel⸗ 
cher in der Welt / als der Schatte des groſſen Gottes der duͤrfftigen Zuflucht / eine 
Straale der Goͤttlichen Guͤtigkeit / ein Ernehrer in der Thewrung / ein beſchuͤtzer des 
Glaubens / ein mächtiger üͤberwinder der Feinde und Sieges Fuͤrſt / ein helles Ctecht 
feiner Unterthanen / und Zierde feiner Landesleute. Die Gluͤckſeligkeit der Mahume⸗ 
diſchen Religion, welcher iſt der gluͤck ſelige Nachkoͤmling des groſſen Attabeks / des 
Koͤniges aller Koͤnige / des Gewalttigſten unter den Voͤlckern / des HErrn der Arabi⸗ 
ſchen und Perſiſchen Reiche / des Beherꝛſchers der Erden und des Meers / des Er⸗ 
ben vom Reiche Salomons / nemblich Abubeker der Sohns Saadi, des Sohns 
Sengi. GOttlaſſe ſein Thun und Weſen in jmmermehrwehrender Gluͤck ſeligkeit fort 
fahren n 
Wenn derſelbige nach Art ſolcher mildreichen Majeſtaͤtiſchen Potentaten / mein 
Buchlnur anzubliefen und dariten zublettern wuͤrdigen wird / wird es ſeine vollkom̃ene 
(1) Adirbehef? aber iſt ſonſt der dritte Tag jegliches Monats geweſen / wenn ſie 
aber das Wort mah wie allhier im Texte ſtehet / darbey ſetzen / bedeutet es 
den Monat / welcher war der ander nach jhrem Neurus oder Newen Jahre / (ſo 
fie im Æquinoctis Verno nemblich nach unſermCalender im Martio halten /) 
und faͤlt in den April / wie aus den EyhemeridibusOrigani, da allezeit die Orien- 
. liſchen Calender zur rechten Hand mit beygefuͤget / zuerſehen. 
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Glluͤckſeligkeit allereerſt erreichen. Wirſtu groſſer Herr daſſelbe mit deiner Gnad bega⸗ 
ben / ſo wird es ein ſo ſchön Anſehen gewiñen als des Zineſiſchen Kunſtmalers. Haus / (m) 
welches mit allerhand k uͤnſtlichen Gemaͤhlten gezieret iſt / oder wie das Buch des beh⸗ 
ruͤhmten Conterſeiters Erſeng / welches voller fchöner Bilder ſtehet. So haͤtte ich 
Hoffnung das man das Geſichte ſolchen meinem Buche nicht entziehen / oder einen Echel 
daraus ſchoͤpffen wuͤrde. Dann der Roſenthal iſt nicht ein Ort / in welchem man einen 
Unmuth und Eckel bekommen ſol noch wird / bevorab wenn er mit der Vorrede an ſo 
groſſen Konig / und unter den Nahmen des gluͤck ſeligen Abubekers des Sohns Sengi 
heraus gehet und ſich ſehen laͤſſet. Funn ee ments in g N ln 

Die Braut meines Verſtandes und Fleiſſes / darff wegen ihrer heßligkeit / das 
Haupt nicht auffheben / noch die Augen / ſo ſie aus ſcham zun Fuͤſſen nieder geſchlagen / 
auffthun / Sie wird auch unter die Zahl der ſchoͤnen und beliebten nicht konnen ge⸗ 
rechnet werden / es ſey dann das ſie ſchöne ſchaͤtzet und beliebet ein ſo hoher Fuͤrſt / der 
Weiſe / Gerechte / der Außerwihlte / welcher iſt die Wolfarth ſeines Reiches / eine Hole 
der armen verfolgeten / die offene Pforte der Frembdlingen / der Gutthaͤter und Hand⸗ 
haber der Gelaͤhrten / die Zierde der Perſiſchen Voͤlcker / die Saͤuledes Mahumedi⸗ 
ſchen Glaubens / ein ſtarcker Fuß anderer Koͤnige und Fuͤrſten. Abubeker der Nach⸗ 
koͤmling Abunaſſers, Gott gebe jhm langes Leben / einen frölichen Muth undvers | _ 
mehre feine Gaben. Dann er iſt der gutthaͤtigſte und lobwuͤrdigſte unter den Reiche⸗ 
ſten und ein Außzug aller Tugenden / und alles guten. Wer unter dem Schatten ſei⸗ 
ner Gnade ruhet / deſſen Fehler ſeynd unſtraffbar: Ein Feind muß einen unter jhm zum 
Freunde werden. | 110 dag n. 51 2 

Allen andern Knechten und Dienern wird eine gewiſſe Laſt und verrichtung auff⸗ 
geleget / und iſt billich / daß / wenn ſie durch Faulheit darinnen nachläffig ſein wolten / 
man ſie zur Straffe ziehe / Aber den Derwiſchen und Muͤnchen (denen ich mich mei⸗ 
nes geringen Vermuͤgens halber auch gleich achte /) die wir groſſer Herren Gaben 
reichlich genieſſen / gebuͤhret unſer Ampt darinnen zu verrichten / daß wir nemblich 
die Wolthaten groſſer Herren mit Lob erheben / und fuͤr Sie fleiſſig bitten / daß 
aber ſolch Ampt in abweſenheit des Herrn und in der ſtille verrichtet werde / iſt beſſer / 
als das es dffentlich und in gegenwart geſchiehet / dann es ſonſt einer Schmeicheley 
gar ehnlich ſihet / welches ich doch von dieſem meinem Wercke ferne gehabt haben wil. 
Der Himmel frewete ſich und ſtreckete feinen krummen Ruͤck en gleich ſamb gerade aus / 
als die Mutter der Zeit einen Sohn / gleich du biſt / gebohren hakte. | 

Groſſe Weisheit iſt es / daß der wunderbare Schöpfer der Welt einen ſolchen 
außerwehlten Diener dem Menſchlichen Weſen zugibt und ſein Rathgeber ſein laͤſſet. 
Wol dem der ſolches fleiſſig beobachtet / und alſo einen guten Nahmen erwirbet / er be 


Fo = — 
(m) Des Tzineſiſchen kunſtmablers Daus. Es folimSande Tzina 

ein fuͤrtrefflich Haus ſeyn / welches ein reicher und kuͤnſtlicher Mahler ſol erba⸗ 

wet haben. In welchem allerhand kuͤnſtliche Gemaͤhlte / ſo hin und wieder zu⸗ 

ſammen gebracht worden / auffgehencket ſeyn / daß daher ſelbiges Haus gleich 

als eine Kunſt Kammer ſol gehalten und von den fuͤrnembſten Leuten offt be⸗ 

ſuchet werden. In welchem auch ein Buch von allerhand Conterfeiten / ſo 

der bey ihnen beruͤhmter Confeiter Erſeng (iſt wie bey uns Apelles geachtet) 

gemachet / iu finden. 
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Daß lch des eee eee f 
ſig beſuchet ſondern mich innen 3 die Uhrſache / daß ich habe geſeſſen und auff 
meine Sachen ſtudiret. Als die che Geſandten an dem Buſurtzumbir, (m) (des 
Naufchirwans Canceler) nichts mehr zu tadeln wuͤſten / als das er feine Rede gar lang⸗ 
bee die Zuhörer lange achtung geben muͤſſen / ehe fie feine Meynung faffen 
ur aber der Buſurtzumhir ſolches vernommen / hat er geſaget: Sich bedenck en 
auff finnen/ was man reden wil / ift beſſer / als daß / was man geredet hat / hernach 
— erfahrnet Drann/bevenct erſtlich ein Ding und redet hernach. 
Man fol nicht ein Wort unerwogen herſůr bringen. Rede nur wol / ob du ſchon lang⸗ 
ſamb redeſt / iſt nichts daran gelegen. Erſt betrachte / darnach rede / und höre dann mit 
reden wieder auff / ehe man ſagen muß: Höre auff / es iſt gnug. Der Rede halber uͤber⸗ 
trifft der Menſch ein . aber ein Thier übertrifft dich / wenn du ohn 
Verſtand und nichts gutes redeſt. 


Wenn ich zu Hoſe — Fürſtenund Ham / woſelbſt gelahrte Leute 
ammen kommen / und das Centrum der Weiſen zu ſein pfleget / ich mich wolte herfuͤr 
mir etwa durch meine Wort ein Anſehen zu machen / wuͤrde ich grob und thöͤricht 
handeln / nichts wůrdige Wahren einem Pringen antragen. Ein gemeiner ſchlechter 
Sem ten en W Edelgeſteine eee nicht einen Gaͤrſten⸗ 
Korn gelten. Eine Fack el wird ander klaren Sonne keinen ſchein geben. Der hoͤheſte 
eee. (n) ſtehet / wird klein ſcheinen. Wer ſei⸗ 
nen. Halß aus hoch erhiebt / nach dem zielen die Feinde am erſten / und er ſtuͤrtzet jhm 
ſelbeſt den Halß. Se adi gefallen / iſt niedrig demütig und haͤlt ſich eingezogen / fo | 
bleibt er ſicher. Dann niemand kompt mit dem zu kriegen / welcher unten lieget. Dar⸗ 
umb iſts gut in Demuth allein ſitzen und wol naeh ſinnen / was man vor den Leuten und 
eee eee N 


(m) Dieſes Bufartzumbirs wird J. r. 44 an 40. age — 
des Naaſchirrrans Canceler und ein kluger Mann fol geweſen ſeyn. 
(n) Elwend iſt ein hoher Berg in Perfien und ein Arm vom Taurus lauffen⸗ 
de nicht ferne von der Stadt Casbin / darvon in meiner Reyſebeſchreibung 
ex if geſaget worden, 
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a len dae erfuͤr ge racht. 17 1 95 vor 107 madd 


Das man darauff dare kann | 


F 
E an a Man legt ja den Grund erſt an / Di 900 
| 


Ißkh ſarmble und binde Blumen zuſammen⸗ dungen Di zwar 
fehöne aber nicht in Canaan. ( g n 
ö Als man den weiſen Lokman (p) geftaget woher er doch ſeineFürſichtigkeit ge⸗ 
| lernet? Dat er geantwortet: Von den Blinden. Dann diefelben werden nicht ehe / 
biß ſte einen gewiſſen Grund gefuͤhlet / den Fug wohin ſetz en. Man ſol allezeit the auff 
den Außgang als auff den Eingang eines Orkes bedacht ſeyn. Probiere erſtlich dein 
Staͤrcke und Bine als ein Mann / hernach nim ein Welb. Ein Hahn kan we 
| einen andern Hahn im Streite gnung thun / aber was wil er gegen einen Habicht / der 
Aglelehſamd ri iſern Klawen geruͤſtet jhn uberfallet / außrichten? 
ö Die Katze iſt als ein Löw / in dem ſie die Mauß ettappit / anna n 
| fitgeaen einen Eigerguftreiter 9° er moon man: 
Ich erkenne zwar meine Mangel und Fehler wol / diethiebindiefer meiner At⸗ 
beit etwas zuruͤcke halten konten / Ich verlaſſe mich aber und lehne mich auff die Zen 


gend der groſſen Herrn meiner hohen Gönner / welche die Maͤngel rer Unterthanen 


und demuͤtigen zubedeck en / und die Laſter der ones mn. geringen aufzudecken 
nicht groſſe Luſt zu haben pflegen j,, 

Habe daher etwas weniges aus denckwärdigen Sachen / Giſthichten und Be 
fen der alten Koͤnigt / durch ee eee = ar — 
nachdenck lichen Sprüchen und Verſen verſetzen und an den Tag / zugleich auch 
Theil meines beſten Lebens mik heraus geben wollen. Dip if alſo die aer 
und ſchdiiſes Buch den Noſenthal gefeprtebingaben — 


Diß Buch wird dauthaſſt ſeyn und anden nee 

in Nachdem mem Stonbfich e eee zug 
anne he das mein Leib nicht bleibt / er muß dahin. 
biwülch das maul das ch geſbeſen ben. 


N Es mochte nit der Zeit noch einer von den Frommen / pi 1 5 
Dem der Derwiſchen Thun zu Hertzen geht / lan Saat 
Der mich / wenn er diß lieſt / in ſein Gebet ſchleuſt ein. 

Und diß ſolauchzuueztmemhochſes woncchenſeyn | 


(o) In Canaan / darmit meynet er den Sohn welcher eee e, in Egyp · 
ten verkaufft ward. Was die Perſer von deſſen überaus groſſen Schönheit — 
gen / ſol im 1. Buch 42. Cap. in den vori geſaget werde. 
( Leman, deſſen zu Ende dieſes Buches / bey erzehlung ſeiner Fabeln fl 90 
dacht werden / ſol wie die Perſer ſagen erſt ein Beckerknecht geweſen fen. 
— ne na net nennen 


In auparbeitun 1 dahin gerichtet / daß ich 
mich der kuͤrtze fo wo ug der Sachen gebrauchet / und dieſen 
Roſenthal oder Garten ia Sgaflnhe des gro en Paradieß Gartens mit 8. 
Eingaͤuge m een aſſen en wellen. 
Damit es dem Leſer gewi 1 beſſern Nachricht geben und allen Eckel 


benehmen möchte. 
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radieß bawen / a den / Als es nun vero 


ertiget und de e Tuch ebel 
ant ef else, ei 55 1 e Au⸗ 
gen hinweg geriſſen / daß es auch biß auff heutigen Tag nicht wieder fun, 
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Das vierdte Buch. 
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Von der Liebe und der Jugend. 


Das ſechſte Buch. 5 


Von der Schwachheit und dem Alen. ö 


Das ſiebende Buch. 


| DM der Kinder Zucht und guten eus 


Das achte Buch. 


Vondltt und Bast wil busen nut aum umb zutchen: 
Halt in ſi — — — 4 der enſch 


Die Zelt / wenn dieſes —— 


Nemblich zuder Zeit / welche mir bequem zu u ſchreben fiel / bat 
dä der flucht des Propheten ( Mahumeds) das fechshundere und 
fi et 7 8 05 Erlöfere brd ahr ahl 
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Cb habe Hören ſagen / daß einmahls einKönigim3orn 
E befohlen habe / einen Vnſchuldigen hinzurichten. Dieſer als er ſa⸗ 
he / daß er feine Hoffnung zum Leben mehr übrig hatte / begundte 
befftig auff den Koͤnig loß zu ziehen / und in ſeiner Sprache zu ſchel⸗ 
Y ten. Dann der / mit dem es zur Verzweiffelung gedeiget / ſtoſt oh⸗ 
5 ne ſchew heraus / was jhm in Sinn kompt / maſſen die Verzweiffe⸗ 
lung gemeiniglicb Kuͤhnheit und Dreiſtigkeit nach fich zeucht. Gleich eine ger 
aͤngſtigte Katze fich auch einem Hunde wiederſetzet / und ein in Angſt und Gefahr be: 
| griffener 


5 Das Erſte Buch | 
griffen Mann / greifft wol / wann er ſonſt Feine Außflucht ſihet / mit bloſſer Hand in 
ein ſcharffes Schwerdt. N f e | 

Als der König fragte / was doch dieſer zum Todt Verdampter noch für Wort 
machte / antwortet einer von feinen Raͤhten / ein ehrlicher befcheidener Mann: Maͤch⸗ 
tiger Rönig und Beherꝛſcher des Erdbodens / er ſaget: Das Paradieß gehdret denen zu / 
die jhren Zorn zu maͤſſigen wiſſen / und gerne vergeben. Durch dieſe Rede verwandelte 
ſich der Zorn des Königes in eine Barmhertzigkeit / daß er jh m das Leben ſchencket. Als 
dieß ein ander Hoffdiener / der dem vorigen nicht wol wolte / ſahe / feng an: Es iſt in un⸗ 
ſerm Lande nie mahls der Gebrauch geweſen / und ſtehet auch unſern Landsleuten nicht 
an / daß man in Gegenwart des Koͤniges anders als die Warheit Rede. Dieſer zum 
Tode Verdampter / hat die allerlaͤſterhafftigſten und ſchimpfflichſten Wort wieder den 
König außgegoſſen / und jhn verachten. K. n te 

Dieſe Wort empfund der König gantz uͤbel / und ſagte: Jenes Luͤgen waren mir 
viel lieber zu hören / als deine Warheit. Dann deſſelben Lügen zielten auff was geies: 

In dem er ſich bemuͤhete des armen Menſchen Wolfahrt zu erretten / hergegen iſt deine 

Warheit zu nichts gutes angeſehen / ſondern ſuchet nur deſſen Vntergang. Die Wei⸗ 
ſen haben zu ſagen pflegen: Die Vnwarheit / ſo zum Frleden dienet / ſey beſſer als die 


Warheit / ſo Auffruhr und Verderben gebiert. 
Wer was beym Herren gilt / und etwas anders ſucht / 


Als was dem Nechſten dient zum Nutz / der ſey verflucht. 


Das Ander Capitel. 
Uberſchrifft eines Luſthauſes. 


Der König in Perſien / Namens Feridum / hatte uber ſein Luſthauß folgende 
Reime mit guͤlden Buchſtaben ſchreiben laſſen: f : 
FJeſe Welt nicht immer ſiehet / 

N Sie / und jhre Pracht vergehet. 
Bruder / ſey dahin bedacht / 
Daß dein Hertz nur ſey geſielt 
Auff dem / der uns dieſe Welt 

Nur zur Herberg hat gemacht. 

Laß den Ruͤcken / laß das Leben 

Nicht an deſſen Gütern kleben / 
Sie hat manchen angeſchnuͤrt. 

Erſt gemeſtet / und ergetzt / | 

Aber leider doch zu letzt / 0 
Zu der Schlachtbanck hingefuͤrt⸗ 

Wenn die from̃ und reine Seele 0% 

Willig wil aus ihrer Hoͤle / 


EEE nn 
Von der Roͤnige Gemuͤhter und Sitten. 3 
So gilt es ihr eben viel / 
Ob man auff dem Throne fürbt / 
Oder in dem Koht verdirbt / 
Sie erreichet doch ihr Ziel. 
Das dritte Capitel. 
Eines Koͤniges Traum. 


Sr ift einem Könige von Coraſan der Sulten Machmud Sebugdegin / 


welcher vor hundert Jahren geſtorben war / im Traum vorgekommen / als weñ 
er / wle wol weder Haut noch Haar mehr an jhm / gleich wol mit den Augen ſich 
nach dem Fenſter ſeines Pallaſtes gewendet. Keiner von den Weiſen unterſtundt ſich 
die Oeutung dieſes Traums zueröffnen ; ohne ein Oerwiſch / das iſt / ein Geiſtlicher / 
ein armer Muͤnch / welcher ſagte: Oer / von dem dir getraͤwmet / ſchawet und ſiehet / daß 
ein Reich unter eines andern Gewalt gekommen. O wie viel fuͤrtreffliche und wei⸗ 
and anſehnliche Leute liegen unter dieſem Erdboden / von welchen auch nicht eine eintzi⸗ 
Spur und Anzeigung mehr verhanden / daß fie geweſen ſeynd / ohne ein ſolch alt ver⸗ 
veſetes Aaß / und verrottete Gebeine / das Gedaͤchtnuß und Name des hochberuͤhmten 
Nauſchirwans (a) wird nim̃er ſtert en ob Nauſchirwan ſchon vorlaͤngſt geſtorben iſt. 
Ein jeder thue guts / ſein Leben ſey gewinn / N 
Ehe jhm das Trawwort folgt: Er iſt nunmehr dahin! 
(a) Nauſchirwan iſt ein ſehr kluger und gerechter Roͤnig gewefen / welcher in jhren 
Fiftosien offt gedacht wird. 


Das Vierdte Capitel. 
Von einem ungeſtalten / doch Tugendhafften Koͤ⸗ 


niges Sohn. 

: Ch habe erzehlen hören / daß ein König in Perfien unter andern Kindern auch 
7 7 einen Sohn gehabt / welcher vom Leibe kurtz und ungeſtalt / da doch deſſen an⸗ 

8 dere Bruder lang / ſchöͤn von Angeſicht und wolgeſtalt waren. Eins mahls 
warff der Vater deßwegen auff jhm ein unfreundliches Geſichte / der Sohn gutes Ver⸗ 
ſtandes und Nachdenck ens / als er feines Vaters Vnwillen hieruͤber vermerckte / brach 
in dieſe Wort heraus: Mein Vater / ein kleiner verſtaͤndiger und geſchickter Menſch / 
iſt viel beſſer alsein groſſer unwiſſender Riſe. Groſſe Dinge ſeynd nicht allezeit in groſ⸗ 
ſem wehrt zu halten. 

Ein Schaff iſt ein reines / ein Elephant aber ein unreines Thier. 

Sion iſt der kleineſte unter den Bergen dieſer Welt / und doch von Gott groß ge⸗ 
achtet und gewuͤrdiget; Haſtu nicht gehöret / was einmahl ein magerer aber ein weiſer 
Mann / einem fetten und ungeſchickten Luͤmmel geſaget: e 

Mehr iſt ein ſchlang Arabiſch Pferd / 
Als ein Stall voller Eſel / wehrt. 
Der Vater beaundte über dieſe Rede zu lachen / die anweſende Herren aber er: 


A ij fahen 
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ſahen hieraus / und lobeten feinen Verſtandt und vernuͤnfftige Rede; uͤber welches die 
Bruͤder ſich nicht wenig erboſſeten. ö 
Wer weiß was einer kan / wenn er ſich nicht laͤſt hoͤren / 
Ob er ſey ſcheltens wehrt / und ob er ſey zu ehren. 
Denck nicht daß jeder Buſch / ob er ſchon klein / ſey leer⸗ 
Wie / wenn bißweilen auch ein Tyger drinnen wehr? 
Kurtz hernach begab ſichs / daß der Koͤnig wieder ſeinen Feind zu Felde ziehen 
muſte: Beede Heer ſtunden in voller Ruͤſtung gegen einander / der erſte / der mit ſei⸗ 
nem Pferde herfuͤr ſpranck / und ſich zum Kampff darſtellete / war dieſer junger unan⸗ 
ſehnlicher Menſch / ſagende: Feind / ich wil der jenige nicht ſeyn / deſſen Ruͤcken du in 
der Schlacht erblicken ſolt. Der aber werde ich ſeyn / deſſen Kopffdu zwiſchen Staub 
und Blut wirſt wancken ſehen. | | 
Ä (Wer ſich zum Krieg begiebt/fpielet umb ſein eigen Blut 
Diß / wer dem Streit entlaufft / am gantzen Meer thut.) 
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Nach erlangtem Sieg / kompt er wieder zu ſeinem Vater und ſpricht / Du haſt 
mich nur nach der Seringfügigfeit und Ungeſtalt meines Leibes angeſehen / ſolt aber 
nicht eines Tugend und tapferes Gemuͤhte nach der Groͤſſe des Leibes ſchaͤtzen. Ein 
mager Pferd iſt im Streit viel bequemer und nuͤtzlicher als ein gemeſteter Ochſe. 


Der Vater faͤllt dem Sohn umb den Hals / kuͤſſet feinen Kopff und Augen / begin: 
net jhn je länger je lieber zu bekommen / daß er jhn auch nachgehends zum Stadtbalter 
ſeines Reiches verordnet. Seine Bruͤder begundten daher einen ſo hefftigen Groll 
wieder jhm zu faſſen / daß ſie bedacht waren / jhn aus dem Wege zu raͤumen / miſcheten 
derwegen Gifft unter feine Speiſe / als dieſes des Juͤnglings Sehweſter durchs Fenſter 
erſahe / machte ſie ein Gerauſche / den Bruder zu warnen / welcher auch den Betrug als⸗ 
bald merckte / und zog die Hand von der Schuͤſſel zu ruͤcke und ſagte: Wir haben nun 
die Zeit erlebet / daß man die Tuͤchtige und Tugendhaffte Leute aus dem Mittel zu raͤu⸗ 
En fich bemuͤhet / und die Untugendhafften fich in derer Stelle einzudringen nicht 

Es wird doch niemand fich der Eulen Schutz ergeben / 
Ob auch ſchon in der Welt kein Adler ſolte leben. 

Als dem Vater ſolches beginnen zu Ohren gekommen / hat er ſeinen andern Soͤh⸗ 
nen mit harten Schelt worten zugeredet / und / damit fie gleichwol zu Frieden ſeyn Fonds 
ken / hat er jeglichem einen Gewiſſen Teihl im Lande zugeeignet. 

Zehen arme Oerwiſch oder Muͤnche koͤnnen wol unter einer Decken ſchlaffen / 
zweene Koͤnige aber koͤnnen ſich in einem Reiche nicht vertragen. 

Ein Gottesfuͤrchtiger iſſet den halben Teihl feines Brodes / und teihlet die ander 
H lffte vnter die Amen. Ein Konig aber / ob er ſchon ein gantzes Reich unter ſich ges 
bracht / trachtet doch immer noch ein anders zugewinnen. 


(b) Es iſt bey den Perſern der Gebrauch / daß wenn ein Soldat feinen Feind nicht maͤnn⸗ 
lich unter Augen gangen / oder ohne groſſe Noht die Flucht genommen / und man ihn 
nicht am Leben ſtraffen wil / daß er in Weibeskleidern zum Schimpf und Spott durch 
das gantze Heer gehen muß. Solches hat zur Zeit des Koͤniges Abaß auch ein ſehr 
fuͤrnehmer Herr / nemblich der Stadhalter in Choraſen Schamlu Aliculichan tuhn 
muͤſſen / als er im Kriege wieder Tameras dem Fürften der Georgianer ohne Tref⸗ 
fen / da ſich doch die Gelegenheit darzu begeben / zuruͤcke gewichen. Hat derhalben 
in Weibeskleidern mit offenem Geſichte / den gantzen Tag im Feldlaͤger unter den 
Soldaten herumb gehen muͤſſen. 


Das Fuͤnfſte Kapitel. 
Von Raͤubern und einen ſchoͤnen Knaben. 


| Sp hatten auff eine Zeit etliche Raͤuber in Arabien fich zuſammen getahn / ei⸗ 
Y nen Berg eingenommen / und einen engen Paß daſelbſt beſetzet / daß die Ein⸗ 

wohner des Landes keinen fichern Weg mehr hatten / ja auch des Koͤniges 
aaaten / ſo den Weg rein zu halten außgeſchickt / wurden von jhnen / in dem fie fich 
\ farek oerſchantzet / uͤberwaͤltiget / diß verurſachete bey den Reiſenden groffe Furcht und 


1 2 


Nirecken. Seynd derowegen die Koͤnigliche Raͤhte zuſammen getreten / und auff 
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Mittel bedacht geweſen / wie man dieſem Vnheil moͤchte begegnen / ſintemal zu beſor⸗ 
gen / daß / wann ſie ferner einniſteln ſolten / hernach ſchwerlich aus jgrem Vorteihl zu 
bringen wären. Ein Baum der erſt gepflantzet iſt / kan durch einen ſtarcken Mann 
leicht wieder herauz gezogen werden / ſo er aber eine Zeitlang geſtanden / und tieff einge⸗ 
wurtzelt / wird man ihn auch mit einem geſpan Pferde nicht herausreiſſen koͤnnen. Eis 
nen Fluß kan man bey dem Vhrſprunge mit einem kleinen Dam oder Schuͤtzel hem⸗ 
men / aber wo er ſich vermehret und ergeuſt / kan man auch mit einem Elefanten nicht 
durchwaden. f 
In betrachtung dieſes / iſt einhellig beſchloſſen worden / daß man Kundſchaffter 
auß ſende zu erſorſchen / wo / und wie man den Raͤubern beykommen kondte / und wurden 
etliche fuͤr dem Feinde wolgeuͤbte Männer geſchickt / welthe fich unten am Berge in den 
Klufften und Hoͤlen verborgen hielten. Als nun die Raͤuber den Tag Über nach jhrer 
Gewohnheit Beut zu machen außgeweſen / und gegen die Nacht wiederkamen / Waf⸗ 
fen und Raub ablegeten / war jhr erſter Feind der fie angreiff / ein geſchwinder und tieffer 
Schlaff / von welchem jhre Augen gleich als die Sonne von einer finſteren Wolcke uͤber⸗ 
fallen / und ſie daher von jhren Verfolgern / gleich als Jonas vom Munde des Walfi⸗ 
ſches unverſehens erſchnapt wurden. i 
Dann die in den Holen verborgene Männer uͤberfielen / und uͤberwaͤltigten fie 
uhrploͤtzlich / und führten ſie gebunden zum Koͤnige / welcher auch befahl fie alle nieder zu 
machen. Vnter dieſen Raubern war auch ein Knabe / deſſen Jugend Bluͤhte zu einer 
angenehmen Frucht einem gute Hoffnung machen kondte: ſeine Wangen und gantz 
Geſichte war ſolcher Liebligkeit / als wie die rohten Roſen unter den Lilien im Zahl her⸗ 
für brechen / und zu bluͤhen beginnen. Als dieſen ein Wiſir ( ſo nennen ſie die Koͤniglichen 
Raͤhte) erblickete / taht er des Knabens halber fuͤr dem Könige einen Fußfall / ſchlug fein 
Haͤupt zur Erden / kuͤſſete des Koͤnigs Fußſchemel / und ſprach: Diefer Knabe hat aus 
dem Garten der Jugend noch keine Roſen gebrochen / noch die Fruͤchte Menſchliches 
Lebens gekoſtet / ſchencke jhm das Leben / und gib jhn mir deinem Diener zum Schlaven / 
der König gab durch Zuſammenziehung feiner Stirn feinen mißgefallen / zu ſolcher 
Bitte erſtlich zu verſtehen / und ließ darauff ſich hoͤchſtvernuͤnfftig vernehmen: Aus 
dem / der von boͤſer ahrt iſt / wird ſelten was gutes. Einen Untuͤchtigen mit Tugendt 
wollen belegen / iſt eben fo viel als auff eine Kugel Nuͤſſe legen / am beſten iſts / man rotte 
den Stamm mit der Wurtzel aus. a 
Das Fewer wollen außleſchen und die Funck en in der Aſchen laſſen: Eine Schlange 
tödten und deſſen Jungen erhaltẽ / wird keines weiſen Maſies Raht und Beginnen ſeyn. 
Wenn auch ſchon die Wolcken Waſſer des Lebens regneten / und das Land am 
fruchtbarften macheten / wirſtu doch keine Frucht von Weidenbaͤumen ſamlen. 
Bringe mit einem untuͤchtigen Menſchen deine Zeit nicht vergebens zu / aus ei⸗ 
nem wilden Reht oder Rohr wirſtu kein Zucker ſaugen. Dieſer des Koͤniges Mey⸗ 
nung muſte der Weſir zwar Beyfall geben / und feinen hohen Verſtandt mit anwuͤn⸗ 
ſchung langwieriger Regierung ruͤhmen / gleichwol aber ſagte er: O Koͤnig / wenn der 
Knabe von jhren Bubenſtuͤcken allbereit etwas erlernet / fo würde er auch einer von jh⸗ 
ren Geſellen ſeyn. Ich aber dein Knecht lebe der guten Hoffnung / daß weñ er wird unter 
die Geſellſchafft frommer Leute kommen / und mit tugendhafften Gemuͤhtern umbge⸗ 
hen / auch Tugend annehmen werde; Itzo iſt er noch ein Kind / und weil er ſich noch nicht 
| * lange 
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lange bey jhnen auffgehalten / wird das ſchaͤndliche Laſter der Raͤuberey ſein Gemuͤhte 
noch nicht verkehret haben. "2 

Niemand wird vollkommen / ſondern bloß und leer gebohren / auff ſolchen Stat 
pflantzen unſere Eltern / nachdem fie ſind / den Machumediſchen / Juͤdiſchen / Chriſtli⸗ 
chen oder Heidniſchen Glauben. ; 

Noah Sohn hielte ſich zu Gottloſen Leuten / dadurch muſte er des Hauſes der Pro⸗ 
pheceyung muͤſſig (e) gehen. Aber der Hund der Gefehrten zur Hoͤle des groſſen Ber⸗ 
ges iſt 1 Tage mit frommen Leuten umbgangen / und dadurch zu einen Menſchen 

worden. (d) 

ö Dieſem zur folge baten auch andere / fo ein Wort Macht hatten / daß der König 
dem Knaben das Leben / und den Knaben dem Wiſir geſchencket / mit dieſen Worten: 
Ich ſchencke dir zwar den Knaben / wiewol ichs für meine Perſon nicht für rahtſam hal⸗ 
te. Weiſtu nicht was Saal / der Vater des Helden Ruſtam zu Ihm ſeinen Sohn 
(e) zuſagen pflegen: Schaͤtze keinen Feind / er ſey wer er woll / zu geringe und ohn⸗ 
maͤchtig / Man hat wol ehe geſehen / daß ein Strohm / ſo aus einer geringen Quelle ent⸗ 
ſprungen / ſich ergoſſen / und einen mit der Laſt beladenen Cameel weggefuͤhrt. Dieſes 
ungeachtet / fuͤhret der Wiſir den Knaben nach Hauſe / laͤſſet jhn wol und koͤſtlich auffer⸗ 
ziehen / haͤlt jhm einen Lehrmeiſter / welcher jhn in guten Wiſſenſchafften und Tugen⸗ 
den unterrichten muſte / der Knabe hat ſich auch fo wol angelaſſen / daß faſt jeder mann ein 
Auge auff jhn hatte / und jhm gewogen wurde / deßwegen der Wiſir den Knaben eins⸗ 
mahl beym Könige ſehr ruͤhmete: Er hatte der Weiſen Vnterricht alſo angenommen / 
daß er jhnen faſt gleich war / und alſo von den boͤſen Tuͤcken nichts mehr an ſich ſpuͤren 
ließ. Worauff der Koͤnig mit lachendem Munde anfing? 

Man wird dem Wolff die Art des Wolffes nicht außreuten / 

Vnd wenn er auch ſchon wird erzogen bey den Leuten. 

Nach zweyen Jahren kompt ein Zalfeier Soldat und liederlieher Vogel zu die⸗ 
ſem Knaben / als ſeinem Landsmann / machet mit jhm vertrawliche Freundſchafft / und 
kommen fo weit / daß ſie ſich zuſammen verſchweren / bringen den Wiſir neben zweyen 
Soͤhnen umb / und lauffen davon / nehmen mit ſich eine ſehr groſſe Beute und kehren 
ſich in jhr Vaterland / nach Zaifa. g | | 

Als dem Könige dieſe erſchreckliche That wieder zu Ohren kam / erſchrack er / 
biß in den Finger / und ſprach: 

Wie kan man aus ſchlimmen Eiſen ein gut Schwerdt machen ? Aus einem ver⸗ 
kehrten Menſchen wird nimmer ein Kluger. | Ä 

Der Regen ſo ſich in feiner Natur nimmer endert / wird im Garten Anemone 
und allerhand ſchoͤne Blumen / in ſaltzerigen und unfruchtbaren Ortern aber nur Diſte⸗ 
len Herfür bringen. Ein ſaltzicht unfruchtbar Erdreich / wird dir keine Korn Aeren 
bringen. Darumb wende oder verſpille nur weder Saamen noch Zeit darauff. 

Boͤſen Leuten gutes tuhn / iſt eben fo viel als guten Leuten böfes tuhn. 

(e) Noah Sohn / weil er ſich zu Gottloſen Leuten gehalten / hat muͤſſen das 
Hauß der Propheceyung miſſen. Die Perſer fabuliren aus 
dem Alcoran / daß Noah ein groſſer Prophet unter andern Soͤhnen / auch ei⸗ 
nen Gottloſen gehabt / welcher zu Zeit der Suͤndfluht / als fie in den Kaſten 
gegangen / ſich u den verkehrten deuten und Spoͤttern gehalten / und nicht mit 
in den Kaſten gewolt / ob jhn ſchon der Vater deßwegen zugeruffen / ſondern 
geſaget / 


8 | Das Erſte Buch R 


geſaget / Er wolte wol mit andern feinen guten Seſellen für dem Gewaͤſſer auff 
einen hohen Berg lauffen / und ſich erhalten. 


(d) Was fie aber von einem Hunde / welcher ſoll zum Menſchen geworden ſeyn / 
gantz lächerlich ſchreiben und glaͤuben / iſt durch veranlaſſung der Hiſtorie von 
den Siebenſchlaͤffern / ſo in der achten Verfolgung unter dem Kaͤyſer De⸗ 
cius in die Steinklufft vermawret worden / und im Paſſional oder vom Le⸗ 
ben und Leiden der Heiligen / Item im Calender der heiligen Andres Hon⸗ 
dorffs zuleſen / vom Mahumed erdichtet / im Capitel Suret Alkehef genandt / 
beſchrieben / und von dem Perfifchen Paraphraſte und Außleger mit einem 
guten Zuſatze vermehret worden. Wil ſolche dem Leſer zur Luſt in einem ab⸗ 
ſonderllchen Capitel mit hieher ſetzen. 

(e) Ruſtam iſt ein König in Perſten geweſen / hat in der Landſchafft Drangiana / 
fo heute Siziſtan genandt wird / feinen Sitz gehabt / Dieſer ſoll ein tapferer 
Held geweſen ſeyn / dem ſie offt einen jeglichen tapfern Held und fuͤrnehmen 
Potentaten vergleichen / gleich auch Schach Sefi im Schreiben / ſo er an 
S Fuͤrſtl. Durchl. zu Schleßwig Holſtein / meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
Herrn durch ſeinen Geſandten geſchickt / getahn. 


Das Sechſte Kapitel. 
Vom Hunde / der geredet / und den wahren 


Glauben angenommen hat. 
Sr ſey ein König in Perſien geweſen / mit Namen Dak ianus / welcher nicht ferne 


von der weitberuͤhmten Stadt Nachtzuan in der Landſchafft Karabach gele⸗ 
gen / ſeinen Sitz gehabt / weil dieſer ein Heide und Goͤtzendiener geweſen / hatten 
zween feiner Raͤhte und ein Trabante / in dem fie vermercket / daß der Heidniſche Glau⸗ 
be nicht rechtſchaffen / und das anbeten der Goͤtzen jhrer Seelen nichts dienliches ſchaf⸗ 
ſen kondte / ſich vom Hofe weg begeben. Als ſie nun auff der Reyſe ſeynd / treffen fie 
unterweges einen Schaͤffer an / welcher als er vermerckt / daß ſie ſich wegen des Goͤtzen⸗ 
dienſtes vom Hofe gemachet / und gehen den wahren Gott zu ſuchen / begibt er ſich auch 
mit in ihre Geſellſchafft / In dem aber des Schaͤffers Hund jhnen nachfolgete / und fie 
vermeyneten / der möchte zur Nachtszeit / weñ ſie etwa an einem Ort verborgen ſeyn wol⸗ 
ten / mit ſeinen bellen verrahten / haben ſie den Hund zuruͤcke treiben wollen / als er aber 
ſie nicht verlaſſen wil / ſchlaͤget einer unter ihnen mit den Saͤbel hinter fich / und hawet 
jhm ein Bein ab. Der Hund folget gleichwol mit drey Beinen: Er wird auch andem 
andern verſtuͤmlet. Deſſen ungeachtet gieng er auff zwo Beinen nach / Ihm wird das 
dritte / und weil er gleichwol auff dem einen huͤpfete / endlich auch das vierdte entzwey 
geſchlagen. Da beginnet der Hund zu reden / und fraget / warumb fie alſo bey jhm 
handelten und feiner Fuͤſſe beraubeten / und wo ſie denn hin gedaͤchten. Als ſie ſagten / 
fie hätten jhnen fuͤrgenommen den wahren Gott zu ſuchen / und jhm alleine zu dienen. 
Erbeut ſich der Hund auch darzu / ſagend / er waͤre auch des willens / und wolte mit jh⸗ 
nen. Vber ſolch frembd Werck / werden die Pilgrim beſtuͤrtzet / befragen ſich unterein⸗ 
ander / was hierbey zu tuhn / werden eins den Hund mitzunehmen / und tragen jhn ein 
umbs ander auff den Schultern. Als ſie nun an einen groſſen Berg kamen / und eine 


tieffe 
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tieffe Hole antraffen / legen fie den Hund im Eingang der Hdlen nieder / und gehen 
hinein / ſetzen ſich und ſchlaffen: Vnterdeſſen muß der Hund wache halten / und niemand 
zu jhnen hinein laſſen / Vnd ſchreibet Mahumed im gedachten Surat / wenn jemandt | 
wäre gekommen / dieſe Schläffer zu beſchaͤdigen / wie haͤtte der Hund fie würden er⸗ 

ſchrecken und wegjagen. 
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Dieſe Schlaͤffer / als fie erwachen / vermeynen ſie nur etliche wenig Stunden ges 
ſchlaffen zu haben / uñ als jhnen hungerte / ſandten ſie einen von jhnen in die nechſtliegen⸗ 
de Stadt / Speiſe zu kauffen / diefer verwundert ſich / daß die Leute in der Stadt ſo klei⸗ 
ne Perſonen wären / dann er und feine Geſellen waren viel groͤſſer. Als die Einwoh⸗ 
ner der Stadt dieſes groſſen Menſchen Geld ſo wenig kenneken / als feine Sprache ver⸗ 
ſtunden / fuhteten fie Jon zum König des felbigen Ortes / welcher durch einen Doltnetſch 
mit jhm redete / und als er vernam / daß der König / von welchem ſie jhrer Meynung nach / 
Geſtern außgegangen / Dak tanus geheiſſen / läffet er in der Chronika nachſchlagen / zu 
welcher Zeit dieſer König gelebet / und befindet / daß es vor doo. Jahten geweſen / So 
lange haben fie geſchlaffen / und wäre alle Nacht ein Engel gekommen / der fie umbge⸗ 
kehret / damit jhre Kleider nicht verrotten koͤnnen. Der König fraget nach ſeine Mit⸗ 
geſellen / und als er vernimpt / daß fie in der Höle des groſſen Berges ſaſſen / iſt er mit fei- 
ner gantzen Hoffſtadt / dieſe Wunderleute zu ſchawen / vor den Berg gekommen. Der 
groſſe aber hat gebeten / der König ſolte fo lange vor der Hölen warten / biß er gienge / 
und es feinen Mitgeſellen anſagete / Als dieſe aber vernehmen / daß fo viel Jahre nach 
ihrem Außgange verfloffen / und itzo gleichſam eine andere unbefandfe Welt waͤre / ha⸗ 

B 


ben 


10 . Das Erſte Buch 

ben ſie Gott gebeten / daß ſie vor den Leuten nicht mochten offenbar werden / und in jhre 
Gemeinſchafft kommen / Er möchte ſie beſchuͤtzen und ferner führen. | 

Solche Bitte hat Gott erhöret / und follen dieſe Leute noch heutiges Tages im 
ſelben Berge je laͤnger je weiter gehen. Als der König vernimpt / daß niemand von jh⸗ 
nen weder zuruͤcke koͤmpt / noch daſelbſt zu finden geweſen / kehret er wieder nach Hauß / 
ſpricht: GOtt hat fie hinweg genommen / und laͤſſet der König zu jhrem Gedaͤchtniß 
am Eingang der Hölen ein herꝛlich Begraͤbniß auffrichten / imgleichen auch eines für 
dem Hund / beſſer hervor / ſollen auff heutigen Tag noch ſtehen / und durch die Wal⸗ 
farts Brüder beſucht werden / welche daſelbſt kommen und beten wollen / müffen zuvor 
des Hundes Grab ehren und kuͤſſen / und bey demſelbigen den Anfang zu jhrer Andacht 
und Gebet machen. a 


Das Siebende Kapitel. 


Ein kluger und gluͤcklicher Menfch wird geneidet. 


Ch habe am Hofe des Koͤniges Aglemeſch eines fuͤrnehmen Mannes Sohn 
Ii deſſen herꝛlicher Verſtandt und Klugheit / feine junge Jahr weit uͤber⸗ 

traff. Man ſahe alsbald in der Kindheit an ſeiner Stirn / ſonderliche Zeichen einer 
kuͤnftigẽ Herꝛligkeit / Sein Haupt war wegen ſeines fuͤrtrefflichẽ Verſtandes / gleich als 
mit einen helleuchteten Stern der Weißheit und Hoheit gezleret / war darzu ein ſchoͤ⸗ 
ner Menſch / und ſonſt mit allerhand Tugend reichlich begabet / daß er deßwegen beym 
Könige in groſſem Anſehen war. Iſt auch recht was die Weiſen fagen: Daß wahre 
Reichtuhm beſtehet in der Tugend und nicht in Guͤtern / auch ſoll das Anſehen und Ho⸗ 
heit nicht nach den Jahren / ſondern nach dem Verſtande gemeſſen werden. 

Seine Freunde und Bekandten / begundten jhm ſolch hohes Sluͤck zu mißgoͤn⸗ 
nen / und bemuͤheten fich embſich / durch allerhand auff jhm erdichtete Ueltaht / es dahin 
zubringen / daß er umbs Leben kommen ſolte / aber vergebens. | ’ 

Was kan mir tuhn der Seind/ 
Wann nur mein Freund iſt Freund. 

Der Koͤnig fragte jhn was doch fuͤr Uhrſachen feine Feinde bewegten / jhm ſo hef⸗ 
eig nachzuſtellen. Ich habe / ſprach er / unter den Schatten meines mir gnaͤdigſt ge⸗ 
wogenen Herꝛn einem jeglichen gutes getahn / außgenommen dieſen Mißgoͤnnern / wel⸗ 
chen nach meinem Blute durſtet / uñ wollen nicht als nur durch daſſelbe / erſaͤttiget werde, 

O König / dir muß es zu ewigen Zeiten wol gehen! es iſt zwar in meinem Ver⸗ 
muͤgen / und kan mich huͤten / daß ich niemand beleldige. Aber wie iſt den Mißguͤnſti⸗ 
gen zu helffene der jhm ſelder eine Marter iſt / und fein Hertz für Neid ſriſt / Stirb lieber / 
du Neidhamel / der du ſo elend kranckeſt / denn ſolche deine Kranck heit kan nicht als nur 
durch deinen Tod vertilget werden. Die geringe und ungluͤck ſelige Leute pflegen ge⸗ 
meiniglich die Vornehmen / und denen die Sonne des Gluͤcks ſcheinet / mit mißguͤnſti⸗ 
gen Augen anzuſehen. Aber daß die Fledermauß bey Tage nicht wol e und der 
Sonnen Strahlen nicht vertragen kan / muß ja nicht dem ſchoͤnen Him̃els Liechte zuge⸗ 
meſſen und ſchuld gegeben werden / es muͤgen ehe Tauſendt Augen ſolcher Art verblen⸗ 
den / als daß man wolte / daß die Sonne verfinſtert ſeyn ſolte. N | 
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Das achte Kapitel. 
Ein Koͤnig der ſeine Vntertahnen ſehr tribulirete. 
E wird eine Hiſtoria etzehlet von einem Könige in Perſien / daß derfelbige ge⸗ 


walttaͤhtige Haͤnde an ſeiner Untertahnen Guͤter geleget / und dieſelbe ſo gepla⸗ 
get und außgemergelt / daß ſie jhr Vaterland zu verlaſſen / und der eine hie 
der ander dort hinaus in der Frembde ſich zubegeben / veruhrſachet wordẽ. Weil nun die 
Zahl der Untertahnen ſehr abnam / nam auch das Einkommen und der Schatzkaſten des 
Koͤniges ab. Die Feinde aber des Königes namen zu / und wurden maͤchtig / gegen wel⸗ 
che er ſchlechten Wiederſtandt auffbringen kundte. ah 
Wenns Fried iſt / zeuch an dir mit deiner Guͤtigkeit / 
Den / der dir helffen ſoll in Noht und Krieges Seit. 1 
Ein Knecht der einen Ring im Ohre traͤgt (zum Zeichen der Schlaverey nach jh⸗ 
rer art) wird / wenn du jhn zu geſtrenge halten wirſt / davon lauffen / tuhe wol; dann mit 
Woltahten wirſtu auch einen Frembden und Freyen einen Rinck in die Ohren werffen / 
oder jhn dir zu dienen bewegen. Der Koͤnig ließ einsmahl / als er mit ſeinen Raͤhten 
im Luſthauſe ſaß / in der Chronick der Koͤnige auffſchlagen / wie doch der reiche Konig 
Suhak ſein maͤchtiges Reich verlohren / und Feridun zu demſelben gekommen waͤre / 
darauff fraget jhn der Reichs Raht / wie doch Feridun / der anfänglich weder Geld noch 
Gut / weder Land noch Leute gehabt / das Reich einnehmen koͤñen: Dem der König ant⸗ 
wortete / Es verhaͤlt ſich alſo / wie du itzt verleſen hören / aus Vhrſachen / daß das meiſte 
Bold einmuͤhtig jhm zugefallen / mit derer Huͤlffe er das Königreich leichte hatte ein: 
zunehmen. Darauff der Wiſir alſo ſagte / wenn eine Menge Volcks ein Königreich 
zu wege bringen kan / warumb veruhrſacheſtu denn deine Vntertahnen durch allerhand 
Plagen und Beſchwerniſſen / daß fie fich zerſtrewen und aus demLande begeben müffen® 
es ſey denn daß du nicht mehr als ein Koͤnig regieren wilk. . 
Beſſer waͤre es / daß du dein Volck / auch wenns muͤglich waͤre / mit deiner Seele 
erhielteſt / weil ein König durch feine Vntertahnen ein Koͤnig wird. Der Koͤnig frag: 
te / wie machet mans denn / daß man einen Zulauff der Soldaten und Vntertahnen be⸗ 
komme / der Wiſir ſprach: An einem Könige wird erfodert die Freundligkeit / auff daß 
die Leute zu jm kommen: Billigkeit / auff daß fie geruhſam und ſicher unter ſeinem 
Regiment wohnen können; Aber bey dir iſt derer keines. 
Ein ungerechter Herr / ſo wenig recht regieret / 
Als wie der Wolff die Schaf auff ſichre Weide fuͤhret / 
Der / wer das Vnrecht pflantzt im Reich / und ſein Volck drengt / 
Des Reiches Fundament ſelbſt untergrebt / und ſprengt. \ 
Vber dieſe Rede entrůſtete ſich der König fo ſehr / daß er den Wiſir alsbald ließ 
beym Kopff nehmen / und ins Gefaͤngniß werffen. Nicht lange hernach / tahten des 
Wiſirs Bruders Soͤhne ſich zuſammen / ſamleten ein Kriegesheer / zu welchen fich auch 
die aus dem Lande gelauffene ſchlugen / bekriegten den König / trieben jhn aus dem Lan⸗ 
de / und befreyeten das Reich von ſolchem ungerechten Herrn und Tyrannen. 40 
Ein Herr / der Vndilliakeit bey feinen Vntertahnen uͤbet / wird auch den / der ſonſt 
fein Freund war / zur Zeit des Unglücks zum Feinde haben / halt Friede mit deinen Vn⸗ 
B ij tettahnen / 
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tertahnen / ſo wirſtu auch im Kriege fuͤr deinen Feinden ſicher ſeyn: Einen billigen und 
guͤtigen Herrn wird im Nohtfall ein jeglicher Vntertahner ein Soldat ſeyn. 


Das neundte Capitel. 
Von einem Knaben / der die See nicht ver⸗ 


tragen kan. 


In Koͤnig iſt einsmahl zu Schiffe gangen / welcher unter andern Schlaven auch 
einen Knaben bey ſich hatte / der zuvor niemahls die See geſehen. Dieferfieng | 
an zu zittern und zu ſchreyen / aus Furcht / daß das Schiff mochte untergehen / 

kundte auch durch keines zureden zu frieden geſtellet und geſtillet werden / daß es auch | 
dem Könige ſehr verdrießlich vorkam / Einer von des Koͤniges Weiſen ein Artzt / der 
ſich auch mit im Schiffe beſandt / ſagte / König / wann du mirs befehlen wirſt / daß ich 


Haaren wieder auffziehen. Der Knabe ergriff mit beeden Haͤnden das Ruder am 
Schiff / ließ ſich gerne wieder hinauff ziehen / ſetzte ſich in einen Winck el und ſehwieg 
gantz ſtille. Dieß gefiel dem König wol / und fragte: Was ſuͤr ein Geheimniß hier⸗ 
unter verborgen waͤre / der Weiſe antwortete: Dieſer Knabe hat niemahls geſehen / daß 


einer 
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einer im Meer untergangen / darumb wuſte er nicht wie gut es ſey / ein Schiff unter ſich 
haben. Der weiß nicht was Geſundheit fuͤr ein herꝛlich Ding iſt / wer niemahls kranck 
eweſen. 

; na ſatt biſt / wird das Gerſten Brod nicht ſchmecken. Worfuͤr du einen 
Eckel haſt / darzu hab ich eine Begierde. Den Jungfern im Paradieß ſcheinet / das 
Fegfewr eine Helle zu ſeyn. Frage aber die / fo in der Hellen ſeynd / ob fie nicht das 
Fegfewer für ein Paradeiß achten. Es iſt ein groffer Unterſcheid zwiſchen dem / der 
feine Liebſte im Arme hat / und dem / der in der Tuͤhr ſtehet / und ſihet mit ſehnlichen Au: 
gen nach jhr / daß fie noch kommen ſoll. 


Das zehende Kapitel. | 
Einer wirfft aus Furcht feine Raͤhte in Tuhrn. 


SE: Hormus / des Koͤniges Nauſchirwans Sohn / iſt gefraget worden / mit was 


es Verbrechen fich feines Vaters geweſene Raͤhte gegen jhm verhaſſet gemacht / 

daß er ſie in gefaͤngliche Hafft genommen / hat er geantwortet: Ich habe zwar 

k eine ſonderliche Mißhandlungen an jhnen geſehen / aber das habe ich gemercket / daß 

die Furcht immer in jhren Gemuͤhtern ſehr groß / und ſie mir nicht allerdinges trawen. 

Darumb befuͤrchte ich mich / daß nicht etwa aus der Furcht jhrer Gefahr / mir ſelbſt Le⸗ 

bens Gefahr zuwachſen mochte / dannenher habe ich hierinnen den Raht der Weiſen ge⸗ 

folget / welche ſagen: | ' 

Mein Freund / der fich für dir wird fürchten/ und wird grawen/ 
Dem ſoltu / werſtuſchon noch eins ſo ſtarck / nicht trawen. 
Dem Hirten in den Fuß die Schlange darumb ſticht / 

Dieweil ſie fuͤrcht / daß er jhr jhren Ropff zerbricht. 


Das eilffte Capitel. | 
Ein alter krancker König/ wil ſich nicht über den 


| erlangetem Sieg erfrewen. . 
SE: Königin Arabien / welcher eines hohen Alters und Franck danieder lag / daß 


2 ex auch keine Hoffnung zum Leben mehr uͤbrig hatte / bekoͤmpt ohngefehr die 
Poſt / wie daß ſein Heer den Feind geſchlagen / und ein faͤſtes Schloß eingenom⸗ 
men / und des Feindes Macht jhm dem Koͤnig unterwuͤrffig gemachet. Darauff der 
Koͤnig ſeufftzend ſagete / dieſer guten Poſt habe nicht ich mich / ſondern meine Feinde / ſo 
des Reiches Erben ſeyn werden / ſich zu getroͤſten. Die Hoffnung mein Reich zu ver⸗ 
mehren / kompt mir nun am Ende meines Lebens / und was ich laͤngſt gewuͤnſchet be⸗ 
gegnet mir jtzt erſt in det Thuͤr / in welcher ich ſehon ſtehe / aus dem Leben zum Tode zu 
wandern. Was hilfft mirs nu? Da keine Hoffnung zum Leben mehr uͤbrig / und ich 
meine abgelebte Tage nicht wieder zuruͤcke ruffen kan. Die Hand meines Vorheng⸗ 
nig und des Todes / ſchlaͤget ſchon die Trummel zum Auffbruch; O jhr meine beeden 
Augen / gebt dem Haupte gute Nacht / ihr Haͤnde jhr Arme geſegnet die Welt / io muß 


B ij ich / 


ia, ie 
ich / als ein Verlangen meiner Feinde / fallen! Ihr meine lieben Freunde deſuchet mein 
Grab / meine Zeit iſt nun dahin ohne Hoffnung zu was beſſers. Was ich nicht gut ge⸗ 
machet habe / das machet jhr beſſer. 2 


Das zwoͤlffte Capitel. 
Ein König kompt zum Grabe des heiligen Jo⸗ 


hannis zu beten. 


Cs auff eine Zeit ich zu Damaſco im Tempel bey des heiligen Johannis Grabe 
25 ſaß / kam auch daſelbſt hin ein Koͤnig aus Arabien / welcher der Vngerechtigkeit 

halber allenthalben ein boͤß Geruͤchte hatte / er betete und begehrte etwas von dem 
Heiligen; dañ in dieſem Fall ſeynd die reiche ſo wol als arme Knechte duͤrfftig / und muͤſ⸗ 
fen bitten / je reicher fie ſeynd / je mehr fie offt beduͤrffen. 

Nach dem Gebet / wandte der König ſich zu mir / und bat / daß ich gleich die Geiſt⸗ 
lichen und Muͤnche pflegeten / für jhm bitten mochte / dann ich befürchte mich / ſagte er / 
daß ein ſtarcker Feind mich uͤberfallen wird. Dem ich antwortete: Vbe Barmhertzig⸗ 
keit gegen deine ſchwache Vntertahnen / ſo wirſtu fuͤr den ſtarcken Feinden ſicher 
ſeyn / Vnrecht und Schande iſt es / wenn ein ſtarck er Arm und gewapnete Fauſt / eines 
elenden und krafftloſen Hand brechen wil. Der mag ſich fuͤrchten / der auch dem Ges 
fallenen nicht ſchonet / denn wenn fein Fuß gleitet / wird ihm niemand bey der Hand er; 
greiffen. Vergeblich iſt deſſen Mühe und Hoffnung / wer böfen Samen ausſeet / und 
gedencket gute Fruͤchte zu erdnen. Ziehe die Baumwolle aus den Ohren. Das iſt: 
Höre gerne / und laß deinem Bold Recht wiederfahren. Wirſtu keine Gerechtig⸗ 
keit üben / ſo gedencke an den Tag der geſtrengeſten Gerechtigkeit / welcher ſchon da iſt. 

Alle Adams Kinder ſeynd untereinander Gliedmaſſen / dann fie ſeynd jhres Ge⸗ 
ſchlechtes und Natur halber alle aus einerley Materi. Weñ ein Glied bißweilen Noht 
leidet / ſollen die andern billich den Schmertzen auch empfinden. Darumb wenn du mit 
eines andern Leyden nicht mitleiden traͤgeſt / biſtu nicht wuͤrdig den Namen von Adam 


zu fuͤhren / oder ein Menſch zu heiſſen. 
Das dreyzehende Capitel. 
Ein Tyrann begehret daß man für jhm beten ſoll. 


£ S iſt in Babylon ein Derwiſch geweſen / wegen feiner Gottes furcht und fleiſſi⸗ 


gem Gebet ſehr beruͤhmbt / zudem kompt Hotzas Joſeph / und ſpricht jhn an / daß 

D er doch mochte für jhm ein gut Gebet tuhn. Der Derwiſch fieng an: O Gott / 
nim̃ dieſes Seele hinweg. Hotzas ſpricht / behuͤte Gott / was iſt dz für ein Gebet. Diefer 
antwortete / es iſt gar ein gut Gebet ſo wol fuͤr die Mahumediſten alle als fuͤr dir ſelbſt. 
O du / deſſen Oberhand maͤchtig der Schwachen Vnterdruͤckung iſt / wie lange 

ſoll dein Marckt der Boßheit fo gefchefftig betreten werden / wem kompts zu gute / weñ 
du auch die gantze Welt gewinneſt: Es iſt beſſer du ſterbeſt / als daß du der ſterblichen 


Plage und Marter biſt. 
Das 
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Das vierzehende Capitel. 
Ein Tyranniſcher Herr ſoll mehr ſchlaffen als 


wachen. 


2 In Tyranniſcher König / hat eine Geiſtlichen geſraget / zu welcher Zeit es wol am 


dequemſten und beſten wäre auffzuſtehen / uñ feinen Gottes dienſt zu verrichten / 
dem er geantwortet: Was dich belanget / wäre es am beſten / daß dich der 
Schlaff biß auff den Mittag im Bette behielte / daß unterdeſſen dein Volck ruhig ſeyn 
kondte. Als ich einsmahls einen grauſamen wuͤterich zu Mittage ſchlaffend ange⸗ 
troffen / habe ich geſagt / beſſer iſts / daß dieſer ſchlaͤfft als daß er wachet: 
Wenn eines Schlaff vielmehr als wachen Nutz kan geben 
Iſt deſſen Sterben auch viel beſſer als ſein Leben. 


Das funffzehende Capitel. 
Ein armer Derwiſch wird bald reich und bald 


wieder arm. 


Ch habe hoͤren ſagen / daß ein Koͤnig geweſen ſey / welcher mit fraß und quaß 
A Nacht zum Tage gemacht / und wenn er alſo angefuͤllet / habe er zu ſagen 

pflegen: Mir iſt nicht beſſer / und auff der gantzen Welt nichts angenehmers / 
als eine ſolche fröliche Stunde / da mich weder gutes noch böfes krencket. 

Dieß hoͤrte ein armer Oerwiſch / fo auff der Straſſen unterm Fenſter gantz na⸗ 
ckend und bloß in groſſer Kälte lag und rieff: O König / biſtu deßwegen / well du keine 
Sorge haſt / der glück ſeligſte in der Welt / Ich ſorge auch für nichts / bin deßwegen dir 
gleich. Als der König dieß hoͤrete / bekam er mit den armen Menſchen ein mitleiden / 
und verehrete jhm hundert Tauſendt Dinar / das iſt unſers Geldes §oo. Marck Luͤ⸗ 
biſch / oder os. Reichtahl. 6. Gr. / teichte das Geld jhm zum Fenſter hinaus und rieff; 
halt auff den Zippel von deinem Rock / und empfange dieſes. Der Arme antwortete / 
was ſoll ich auffhalten / habe ich doch keine Kleider an. Dalaͤſt jhm der König auch 
ein gut Kleid geben. 

Der Oerwiſch brachte ſolches Geld in kurtzer Zeit durch / und kam fo nackent wie⸗ 
der als zuvor. Dann in der Hand eines Betlers / bleibt das Geld ſo beſtaͤndig; als die 
Gedult im Kopfe eines Verliebten / und das Waſſer im Siebe. Dieſer aber kam / da 
dem Konig der Kopff nicht recht ſtundt / zur Vnzeit wieder / daß er weder gute Worte 
noch gnaͤdig Geſicht empſandt. Die Weltweiſen und erfahrnen Hoffleute haben 
pflegen zu ſagen: Man fol bey Koͤnigen und Potenkaten den Vnterſcheid der Zeit / 
und jhres Humors / zu beobachten wiſſen. Ihr Gemuͤhte wird bißweilen von vielen 
wichtigen und wiederwertigen Geſchefften alſo verworren / daß ſie nicht allezeit der 
Voͤlck er anlauffen und anzarren mit Gedult ertragen konnen. 

Wer nicht die rechte Zeit kan paſſen / 
Der mag das bitten unterlaſſen / 
Dem Herrn erdann beſchwerlich felt / 
Vnd nichts nach ſeinem Wundſch erhaͤlt. 
Der 
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Der König befahl / man ſolte dieſen groben außgeſchaͤmten und unverſtaͤndigen 
Betler wegjagen / welcher in ſo kurtzer Zeit ſo viel durchgebracht. Er haͤtte nur einen 
Schatz zum Hungerbiſſen der Armen / und nicht zu Gaſterey der Teuffeliſchen Geſell⸗ 
ſchafft / haͤtte dieſer die Gaben nicht zur Vnzeit verſchwendet / kondte er ſie im Nohtfall 

ebrauchen. BEN. 
; Ein Narꝛ iſt / ſo bey hellem Tage ein Lampe brennen wird / dann es wird jhm her⸗ 
nach zur Nacht am Oele fehlen. 

Es iſt wahr / ſagte einer von des Koͤniges weiſen Raͤhten / es waͤre aber amraht⸗ 
ſamſten / daß man folchen duͤrfftigen Leuten allnachgerade zu ihrer Nohtturfft etwas / 
und nicht alles auff einmahl / wie du getahn / gebe / daß fie es verſchwenden. Daß 
du aber itzo beſehleſt / man ſolle jhn mit Gewalt wegtreiben / ſcheinet etwas hart / und 
ſolcher reichen Potentaten Hoheit nicht ruͤhmlich zu ſeyn. 

Erſt durch groſſe Woltaht eines Hoffnung fpeifen und erheben / hernach aber fo 
gefehtoinde alle Hoffnung benehmen und jhn betrübt abſtoſſen / weiß ich nicht / ob das 
von Weiſen gebilliget wird. 

Man fol ſich wol bedenck en / ehe man die Thuͤr der Freygebigkeit aufftuhe / wenn 
fie aber auffgetahn iſt / muß man ſie nicht fo bald im Zorn wieder zuſchlieſſen. Ein 
Herr muß biß weilen feine milde Hand gegen die Seinen aufftuhn / daß man ſich deftolies 
ber zu jhmtuhe. Man wird nicht ſehen / daß die durſtigen Walfarts Bruͤder / fo 
nach Mekka gehen / bey einer ſaltzerigen Pfuͤtze / ſondern bey einer ſuͤſſen Quelle / ſich be⸗ 


| finden! 
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finden werden / die Menſchen / Vögel: und Ameiß / werden ſolche Orter / wo nichts zu 
holen / nicht beſuchen / ſondern wo fie jhre Speiſe und Körner zu finden wiſſen. 


Das ſechszehende Kapitel 
Von einem kargen Könige/ der im Kriege von feinen 
Soldaten verlaſſen wird. ö 
2 von den alten Koͤnigen / welcher ſeine Vntertahnen nicht groß achtete / und 


ſeine Soldaten mit ſehr karger Hand und ſchmalen Biſſen unterhielte. Als er 
eins mahls von einem Feind bekrieget wurde / gaben alle die Seinigen die Flucht. 
So lieb dir iſt dein Geld / daß ichs nicht ſoll genieſſen / 

So lieb iſt mir mein Blut für dir nicht zu vergieſſen. 
Ich gerieht ohngefehr mit einen von denen in Kundſchafft / und warff jhm vor / 
wie ein ſchaͤndlich Ding es waͤre / daß er umb eine kleine vielleicht liederliche Vhrſache 
ſeinen alten Herrn verlaſſen haͤtte. Dieſer gab mir zur Antwort / wenn ich dir die Vr⸗ 
ſache ſagen werde / wirſtu mich nicht verdencken. Iſts auch recht / daß mein Pferd oh⸗ 
ne Futter hat ſtehen und verſchmachten muͤſſen / daß ich meine Satteldecke ſo lange zum 
Pfande / fuͤr entlehneten Vnterhalt habe muͤſſen ſtehen laſſen ? Welcher durch Boß⸗ 
heit den Soldaten den Sold entzeucht / fuͤr dem muß man mit ſeinen Leben auch ſo frey⸗ 
gebig nicht erſcheinen. 
Ein Soldat verkaufft ſein Leben umb Geld / gib jhnen viel Kopffſtuͤcke / ſo gibt er 
dir feinen Kopff wiederumb. Ein tapfer Soldat / wenn er wol außgefuttert iſt / greifft 
den Feind hurtig an / wann er aber mit leeren Bauche fechten ſoll / wird er ſich hurtig mit 

der Flucht wehren. R 


In der Grundſprache heiſt es: Gib dem Soldaten das iſt Muͤntze / 


fo gibt er dir Y das iſt feinen Kopff / worauff ich habe mit dem Worte Kopff⸗ 
ſtuͤck / ziehlen wollen. 


; Das fiebengehende Kapitel. | 
Ein Koͤniglicher Raht / wird abgeſetzet / wil nicht 
wieder nach Hoff. 


JIner von den Königlichen Perſiſchen Raͤhten / als er in ſeines Herren Vngnade 

n 2 kam / und ſeines Dienſtes entſetzet wurde / begab ſich in ein Kloſter / in die Geſell⸗ 
ſchafft der Muͤnche / geruhlich zu leben / befand ſich auch wol darbey. Nicht lan⸗ 

ge hernach / kompt der König zu anderen Gedancken / beginnet die Trewe feines geweſe⸗ 
nen Dieners zuerkennen / und laͤſt jhn wieder zu ſeinem Ampt beruffen. Dieſer aber 
weigerte ſich und ſprach: Ich befinde die Geruhligkeit des Gemuͤhts in ſolchem Stan⸗ 
de weit beſſer / als bey vielen wichtigen Geſchaͤfften. Wer weitlaͤufftige Geſellſchafft 
vermeiden / und fein Leben in der Stille und Einſamkeit zubringen kan / iſt von den Zeh⸗ 
nen der beiſſigen Hunde / dem Maul der Verleumbder / und von Hand und Feder der 
Caſterer und boßhafftigen Leuten befreyet. Der König aber ließ ſich vernehmen: Er 


C \ ſolte 
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ſolte und muſte gleichwol einen klugen und weiſen Mann zu ſeiner Regierung haben / 
es kaͤme auch wie es wolte. Der Wiſir antwortete / Ein recht kluger und weiſer Mari 
wird dadurch erkandt werden / welcher ſich ſolcher Laft und Gefahr nieht unterwuͤrſ⸗ 
fig machet. Ich bin herꝛlich genug / weil ich vergnuͤget lebe. Ein Adler wird darumb 
der Edelſte unter den Voͤgeln geachtet / daß er die Gebeine hegnawet / und andere Thie⸗ 
re nicht zerreiſt. 


Das achtzeyende Kapitel. 
Eine Fabel vom Fuchs und Lewen. 


a Er Fuchs Schwartz Ohr iſt gefraget worden / was jhn doch bewege / daß er ſich 
allezeit ſo geſellig und auffwertig umb den Lewen finden lieſſe / der antwortete / 
daß ich etwas von ſeinem Raube mit genieſſe / und unter ſeinem Schirm vor 

den Feinden ſicher bin. Da man aber weiter fragte / weil er ſich fo wol unter des Lewens 


Schutz beſunde / und ſo koͤſtliche Woltahten ruͤhmete / warumb er dann nicht naͤher fic 
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au jhmthte / daß erunter denen ſo ſmſtets zur Hard / und ſeinefürnehmſte Dedienten 


ten 
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Ben geſchuret / und verſehe es nur einen Augenblick / daß er drein fiel / ſo verbrennet er ſich. 
Es kompt biß weilen / daß einer vom Könige mit Gold und koͤſtlichem Geſchencke be; 
gabet und behenget wird / biß weilen laſſen fie auch einen ohne Kopff zu Hauß gehen. 
Darumb Haben die Weiſen geſaget; man muß mit groffer Fuͤrſichtigkeit der Herren 
Natur und Gemuͤhter erkennen lernen; Biß weilen follen fie ſich erzuͤrnen uͤber dem / 
der ſie grůſſet / Vnd bißweilen Kleider und Geſchencke geben dem / der ſie vexiret / und 
durch Schertz außmachet. Viel Schertz und Poſſen fuͤrbringen / wird zu Hoff für 
Kunſt und Tugend / aber bey den Weiſen fuͤr ein Laſter gehalten. 

Der Hoff⸗Narr treibe Schertz / und mache Narrenſpiel⸗ 

Dir aber ſoll nur ſtets die Tugend ſeyn dein Ziel. 


Das neunzehende Capitel. 
Von einem / der zu Hoff gerne ſeyn wolte / und her⸗ 
nach elend davon kam. 


S hat einer von meinen guten Freunden mir eins mahls geklaget / wie daß es mit 
ſeinem auß weſen gar ſchlecht und elend beſtalt waͤre; Er haͤtte das Hauß voll 
a Kinder und wenig darzu / kondte die caſt der Aumugt auffdieſe weyfe niche länger 
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ertragen wäre wilent fi Ineinan zubegtden / und alsımbePandt dafelbfi fe | 
nen Auffenthalt zu ſuchen / ſo gut er köndte / damit die Seinen allgier nicht erfuhren / obs 
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ihm wol oder del gienge. Viel haben müffen in der Fremdde Hungers halben ins 
Graß beiſſen / daß man nicht weiß / wer ſie geweſen ſeynd: Ihrer viel ſterben / umb denen 
keine Thraͤnen vergoſſen werden. Hergegen gedencke ich auch / wenn ich nun meinem 
Vorſatz folge leiſtete / möchten meine Feinde meiner ſpotten / mich fuͤr verzagt und un⸗ 
billich ſchaͤtzen und außruffen; Sihe dieſer unbeſonnener Mann wird auff keinen gruͤ⸗ 
nen Zweig kommen / weil er jhm gute Tage ſuchet / und ſein arm Weib und Kinder im 
Elend ſitzen laͤſſet. Ich habe etwas ſchreiben und rechnen gelernet / wenn ich durch dei⸗ 
ne Beforderung etwa zu einem kleinen Ampte am Hofe gelangen / und den Reſt meines 
Lebens mit etwas beſſern Auffenthalt und Vergnuͤgſambkeit zubringen mochte / wolte 
ich dirs Zeit meines Lebens Dane? wiſſen; Ich antwortete ihm: Mein lieber Freund / 
beym Dienſte der Könige und hohen Potentaten / befinden ſich zweyerley; Hoffnung 
zum Brode und Gefahr zum Tode. Die Weiſen aber halten nicht dafuͤr / daß man 
umb Hoffnung des Brodes ſein Leben in Gefahr ſetzen ſoll. Niemand wird in das 
Hauß eines armen Derwiſch / Schoß und Schatzung von ſeinem Acker und Garten 
zu fordern / kommen. Entweder bleib bey deinem geringen Vermuͤgen und Armuht / 
oder halte den Raben deinen Kopf her / das iſt / unterwirff dich allerhand Wiederwer⸗ 
tigkeit und Gefahr. ä | | 

Er aber antwortete mir; Deine Rede iſt meiner Meynung und Bitte gantz zu 
wieder. Haſtu nicht gehöͤret / daß nur der jenige / ſo mit Betrug und Vnrecht umbge⸗ 
het / wenn er zur Rechnung gefordert wird / mit zittern und beben hinzu trit. Wer Recht 
thut / hat auch Gott zum Freunde? | 

Ich habe auch niemand ſehen verlohren gehen / der auff dem rechten Wege geblies 
ben. Man ſaget viererley Perſonen muͤſſen ſich für vier andere fuͤrchten. Ein Raͤu⸗ 
ber fuͤr dem ſcharffen Richter. Ein Dieb fuͤr der Wache. Ein Geiler und Vntugendt⸗ 
haffter / fur dem / der jhn ſchetzet / und ein wiſſentlicher williger Hanrey ſuͤr dem Rumors 
meiſter. Wer aber allezeit / wenn er von feinem Tuhn Rechenſchafft geben ſoll / bereit 
iſt / und iſt demuͤtig darbey / was hat der ſich zu fuͤrchten ? 

So du nicht fuͤhren wirſt dein Ampt mit Vbermuht / 
Im Gluck vnd Vngeluͤck dir auch dein Feind nichts tube. 

Mein Bruder / man bleibe nur reines Gewiſſens / ſo hat man ſich fuͤr niemandt 
zu ſuͤrchten. Nur ein unſauberes und nicht ein reines Kleldt ſchlagen die Waͤſcherin⸗ 
ne umb den Stein. a 


— ——————  TTm— — 
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gen / Die Angeber ſitzen im Winck el und lauſchen: Wefi du auch ſchon redlich handelſt / 
bringen fie es doch verkehrt vor / wirſtu darüber beym König in Haß gerahten / wer darff 
und wil ſich deiner annehmen / und dir zum beſten reden e Darumb iſt wol der beſte Raht / 
daß du denen zu Hofe jhre Herꝛligkeit laſſeſt / und bleibeſt von ſo gefährlichen Emptern 
befteyet / und gedenck eſt / wie man ſonſt zu ſagen pflegt: 

Es kan Gewinn und Gut die See zwar reichlich geben / 

Du aber bleib am Strand? iſt dir nur lieb dein Leben. 

Aber der gute Menſch entruͤſtete ſich ſehr uber meiner Rede / gab mir ein ſaur Ge; 
ſichte und ſprach / was ift hier für Verſtandt / Rlugheit und Raht außzunehmen e Der 
Weiſen Sprichwort iſt / daß auch ein rechtſchaffener Freund einen beyſtehe biß ins Ge⸗ 
faͤngniß. Im Wolleben und über Tiſche wird man keinen Freund erkennen lernen. 
Da ſcheinen auch die Feinde Freund zu ſeyn. 1 

Wer kan in guten Tagen / ö 
Wenn uns das Gluck iſt mildt / 
Vnd es zu Tiſche gildt / 
Von rechter Liebe ſagen 
Daran man nicht recht kennet / 
Ob einer ſey mein Freundt / 
Vnd ob ers trewlich meynt / 
Wenn er mich Bruder nennet. 


Wenns Blück einſt von mir weichet / 
So iſt der mein recht Freundt / 
Wers dann am beſten meynt / 

Vnd mir die Haͤnde reichet. 


Als ich nun geſehen / daß er meine wolmeinende Erinnerung mit unwilligen Oh⸗ 
ren auffgenommen / und vermeynet / ich wiederſprech jhm nur aus Neid und Mißgunſt / 
bin ich zum Stadthalter daſelbſt / ſo mein alter Bek andter und guter Freund war / ge⸗ 
gangen / bey dem habe ichs erhalten / daß er zu Hofe zu einem kleinen Ampte iſt gebraucht 
worden. Als er demſelben eine kleine Zeit obgelegen / hat man an jhm ein gutes Ge⸗ 
mühe und herzlichen Verſtandt verſpuͤret / feine Rahtſchlaͤge ſeynd beliebet und wol 
auffgenommen worden / daß er dadurch immer zu etwas hoͤhers gelanget / biß er auch 
endlich des Könige geheimer Raht und nechſter Beyſitzer geworden. Daß er alſo in 
dieſem Fall den höchſten Grad der Gluͤck ſeligk eit erreichet. Vber dieſem feinen nach 
Wunſch erlangetem Zuſtande / habe ich mich hertzlich erfrewet / und gedacht / man muſte 
in ſeinem Thun und Weſen / obs ſchon erſtlich nicht nach Willen gelingen wil / nicht vers 
zagen / und gedenck en / das Gluͤck ſey nun an Haͤnden und Füffen gebunden / und daher 
auch Haͤnde und Fuͤſſe ſinck en laſſen. Maſſen der klare Quellbrunn / gleich auch der 
Brunn Menſchliches Lebens / quillet und dringet durch enge / finſtere und unerforſchli⸗ 
che Wege hervor. Darumb ſolte man im Elend nicht allzubetruͤbt ſitzen / ſondern das 
Gluck mit Gedult erwarten. b 

Gedult iſt eins von bittern Dingen / 
Doch kan fiefüffe Fruͤchte bringen. 
Vmd ſelbige Zeit begab ich mich mit etlichen guten Freunden zur Walfahrt nach 


. Mekka; 
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Mekka; als ich nach verrichteter Andacht wieder zuruͤcke kam / iſt derſelbige mein 
Freund / mir auff zwo Tagereiſen entgegen gekommen / und zwar in ſo ſchlechten Klei⸗ 
dern als ein armer Oerwiſch oder Muͤnch / und ſehr betruͤbt / Als ich mit Verwunde⸗ 
rung fragte / wie er mir in ſolcher geſtalt begegnete / gab er zur Antwort: Es iſt mir alſo 
ergangen / wie du zuvor geſaget. Die Leute ſeynd mir ſeind geworden / meine Wieder⸗ 
ſacher haben mich als einen Miß handler angegeben; Der Koͤnig hat auch nicht die rech⸗ 
te Beſchaffenheit der Sachen nachzuſorſchen ſich angelegen ſeyn laſſen. Meine 
alte bekandte Freunde / und die mir zuvor wol wolten / ſeynd / als ſie mir und der War⸗ 
heit zu ſtewr reden ſolten / verſtummet / und haben alſo der vorigen Liebe und Trewe 
gantz vergeſſen. So gehets zu Hoff. er 
Den / wer hoch iſt am Bret / man auff den Haͤnden traͤget⸗ 
Ein jeder faſt für ihm ſich gar zum Fuͤſſen leget/ 
Vnd wenn er etwa faͤlt; das Gluͤck das wil nicht mit/ 
Ein jeder ſucht / wie er jhn gar mit Fuͤſſen tritt. | 
Ich habe bißher viel und mancherley Vngluͤck außgeſtanden: Ich bin dieſe Wo⸗ 
che erſt / da man die fröliche Poſt von der Wiederkunfft der Walfahrts Bruͤder vernom⸗ 
men / meiner ſchweren Banden und Feſſeln loß geworden. Man hat auch meine Guͤ⸗ 
ter / ſo ich von den Meinigen ererbet / eingezogen. Darauff gab ich jhm zur Antwort: 
Du ſchlugeſt damahls meinen guten Raht in den Wind / und wolteſt mir nicht beyfall 
geben / nun haſtu es mit Schaden erfahren muͤſſen. Groſſer Herren Geſcheffte und 
Dienſte ſeynd wit reiche Schiffahrten / durch welche man entweder koͤſtliche Guter nach 
Hauß bringet / oder zwiſchen den Wellen verdirbt und untergehet. Es pflegt ſich zus 
zutragen / daß der Kauffmann entweder feine Guͤter frölich mit vollen Händen an den 
1 außſetzet / oder / daß das Waſſer feinen todten Görper an den Strand auß⸗ 
wirfft. 
Sein elender Zuſtandt aber / gieng mir ſo ſehr zu Hertzen / daß ich nicht nötig er: 
achtete / mit mehren Worten ſeine Wunden zuvernewen / und Salt drein zu ſtrewen / 
habe aber den gantzen Handel mit folgenden zweyen Reimen beſchloſſen. 
Wem nicht ein guter Raht zu Ohren wollen gehen 
Der hat hernach den Fuß im Feſſel muͤſſen ſehen. 
Kanſtu nicht leiden / daß ein Scorpion dich ſticht⸗ 
So ſteck auch / wo er ſitzt / ins Loch den Finger nicht. 


Das zwantzigſie Kapitel. 


Ein guter Freund verſuͤhnet einen / der in Vn⸗ 
gnaden iſt. 


EN waren etliche bekandte Freunde / fo ſtets mit mir umbzugehen pflegten / wel⸗ 


chen / weil ſie für recht fromme und Gottfuͤrchtige Leute gehalten worden / ein 
fürnehmer Herr Jährlich gewiſſe Mittel zu jhrem Vnterhalt verordnete. 
Einer unter jhnen verſahe es einsmahls / daß er etwas begienge / ſo ſeiner Perſon 
nicht geziemete / woruͤber der Herr erzuͤrnet / jhm ſeine Woltaht und Anteihl entzog. 
Ich aber / der ich gerne ſahe / daß meinem guten Freunde wieder geholffen wurde / ver⸗ 
| fügte 
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fuͤgte mich an des groſſen Herren Hoff. Der Tuͤhrhuͤter hielt mich mit zimlich unbe⸗ 
ſcheidenen Worten von der Pforten ab / Ich kundte es jhm auch ſo ſehr nicht verden⸗ 
cken / Dann / g 
Fuͤr groſſer Herren Tuͤhr / ſoll man nicht umbher gaffen / 
Wenn man nichts ſonderlichs daſelbſten hat zuſchaffen. 
Ein pfoͤrtner und ein Hund / wenn kompt ein frembder Man 
Denn fallen ſie / der ob⸗ der ander unten an. 


Als aber die fuͤrnehmſten Bedienten deſſelben Hofes vernahmen / daß ich da war / 
führten fie mich mit ſonderlichen geneigten Willen und Ehrerbietung hinein / und wol⸗ 
ten mir unter ſich die Vberſtelle geben / deſſen ich mich aber weigerte / ſatzte mich unten 
an und ſprach: Laſſet mich geringen Diener unter ewren Dienern meine gebührende 
Stelle nehmen / Sie aber ſprachen / Ey was ſoll das bedeuten e weñ du auch deinen Sitz 
über unſern Kopf oder in unſern Augen nehmeſt / ſolte es uns doch von dir als unſerm gu⸗ 
ten Freunde wolgefallen / auch der Herr ſelbſt möchte mich wol leiden. Ich ſatzte mich / 
fieng an mit jhnen von allerhand Sachen freundlich und kurtzweilig zu reden / und ſahe / 
wis ich gelegenheit bekam / endlich auch auff meinen vorerwehnten verſtoſſenen guten 
Freund zukommen. Lieber / was hat mein Herr / (ſagte ich) doch für fo groſſe Fehler 
an dieſem armen Diener gefehen/da er jhm zuvor ſo groſſe Wolthaten erzeiget / ißo aber 
mit fo groſſer Vngnade beleget. O wie iſt doch der groſſe Gott fo majeſtaͤtiſch und 
doch mildreich und guͤtig darbey. Er ſihet unfers Fehler und Mißhandlung wol / aber 
gleichwol entzeucht er uns nicht unſer taͤglich Brod / ſondern gibt uns einen Weg wie 
den andern unſern Vnterhalt. Dieſe Rede gefiel dem Herrn wol / befahl auch datauff / 
daß man jhm nicht allein nach voriger Gewohnheit feinen Vnterhalt reichlich ſolgen 
laſſen / ſondern auch was jhm bißher entzogen worden / reichen ſolte. Ich danck te für 
ſolche groſſe Gnade / kuͤſſete die Erde / bat umb Verzeihung meiner dieſes Orts gemach⸗ 
ten Vngelegenheit / und ſagte im heraus gehen dieſe Wort. Man muß an ſolche Or⸗ 
ter Walſahrten gehn / da man Gnad und Ablaß zuerlangen vermeynet / Weil in dem 
Tempel zu Mecca der Leute Gebet und Flehen fo gerne erhöree wird / kommen fo viel 
Tauſendt / von ſo fernen abgelegenen Orten dahin gewandert. Darumb muſtu auch 
nicht ungeduͤltig werden / wenn man dich mildreichen Herrn mit bitten biß weilen uͤder⸗ 
laufft. Keinem nicht beliebt / 

Daß er einen Stein / 
Wirfft zum Baum hinein / 
Der nicht Fruͤchte giebt. 5 


Das ein und zwantzigſie apitel. 
Von einem freygebigen Koͤnige. 


S hat eines Koͤniges Sohn von ſeinem Vater einen groſſen Schatz geerbet / 
. welchen er friſch angegriffen / und unter feine Soldaten und Vntertahnen auß⸗ 
geteihlet / dann ſagte er / das Holtz Aloe gibt keinen lieblichen Geruch von ſich / 


— 


wenns 
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wenns nur in der Buͤchſen beliegen bleibt / lege es auffs Fewer / fo wird es fo lieblich als 
Ambra riechen. 5 
Wer ein groſſer Herr wil ſeyn / der muß ſpendiren / wenn man nichts außſeet / fo 
waͤchſt einem auch nichts. Einer von feinen fuͤrnehmen Bedienten / der jhn wol ver⸗ 
mochte / kam und verwieſe jhm ſolches mit unzeitiger Erinnerung / und ſprach: Deine 
Vorfahren hatten mit groſſer Muͤhe und Sorgfaͤltigkeit ſolche Guͤter zuſammen ge: 
bracht / und fie auff einen Noht fall zu haben beygeleget / darumb kondte es nicht ſeha⸗ 
den / daß du etwas ſparſamer darmit umbgiengeſt / Man kan nicht ſagen / was einem fuͤr 
ein Vngluͤck begegnen kan. Die Feinde ſitzen offters im verborgen / und lauren auff Ge⸗ 
legenheit. Derowegen waͤre es rahtſam / daß mans ſo machte / daß im Fall der Noht 
man nicht mit leeren Haͤnden ſitzenmuſte. Wenn du deinen gantzen Schatz unter alle 
Leute außteihlen wolteſt / ſo wuͤrde ein jeglicher kaum einen Korn werth kriegen / wenn 
du aber von jeglichem als ein Korn groß Silber bekommen ſolteſt / wuͤrdeſtu taͤglich ei⸗ 
nen groſſen Schatz ſamlen. Der Koͤnig zog die Stirn zuſammen / und antwortete mit 
Vnmuth. Der groſſe Gott hat mich zum König über dieß Königreich geſetzet / daß 
ich eſſen und außteihlen / nicht aber daß ich nur deſſen Huͤter ſeyn ſoll. 
Der reiche Karun / ob er wol 40. Schatzkammern voll hatte / iſt untergangen. 
Nauſchirwan aber ſtirbet nicht / weil er einen guten Namen hinter ſich gelaſſen. 


Das zwey und zwantzigſte Kapitel. 
Nauſchirwan wil / daß auch das Saltz feinen Vn⸗ 


tertahnen ſoll bezahlet werden. 
2 S wird geſaget / daß der gerechte König Nauſchirwan / einsmahls auff der Jagt 


habe von ſeinem Wiltpret / daß er gefangen / wollen braten laſſen / und da es am 

Saltz gebrach / hatte er einen feiner Diener ins nechſte Dorff geſchickt / Saltz zu 
holen / mit dem Befehl / daß ers bezahlen ſolte / damit nicht etwa eine Gewohnheit dar: 
aus wurde / und das Oorff daher Schaden litte. Seine Diener aber ſagten / was kan 
aus fo einem geringen Dinge für Vnheil entſtehen ? Nauſchirwan antwortete; Der 
Anfang aller Boßheit in der Welt war auch erſt geringe / wurde aber von den Nach⸗ 
kommen allgemach vermehret / daß ſie nun leider allzugroß und mannichfaltig iſt. 
Wenn ein Koͤnig aus ſeines Vntertahnen Garten einen Apfel nimpt / ſo werden ſeine 
Diener den gantzen Baum umbreiſſen. Wenn ein König vergoͤnnet nur ſuͤnff Eyer 
zu nehmen / ſo werden ſeine Soldaten wol Tauſendt Huͤner an dem Spieß braten. Aber 
mit einem ſolchen unbilligen Menſchen in ſolcher beſchwerlichen Gelegenheit / hat es 
doch keinen Beſtand / und folgen jhm wol Tauſendt Fluͤche nach. 


Das drey und zwantzigſie Capitel. 
Ein unbilliger Schatzmeiſter wird am Leben 


geſtrafft. - 

Ch habe hören ſagen / daß ein unbilliger Schagmeifter habe feines Herrn 

O Schatzkam̃er reich zu machen / die Vnterthanen ſehr mitgenommen und auß⸗ 

s geſogen / nicht betrachtend / wer den allerhöchſten Gott erzuͤrnet / umb daß er 
nur 


Von der Roͤnige Gemuͤhter und Sitten. 3 
nur eines Menſchen Hertz zu ſeinen Willen habe / daß GOtt denſelbigen digen Menſchen 
wieder jhn erwecke und anreitzte / daß er jhn außrotten und vertilgen muͤſſe. Kein 
Reuchwerck ſteiget vom Fewr ſo kraͤfftig empor / als der Dampff oder Seuffzer eines 
gepreſſeten Hertzens. g 

Man ſaget / daß vnter allen Thieren der Lowe das fuͤrtrefflichſte ſey / und das ge⸗ 
ringeſte der Eſel. Gleich wol iſt mehr zuhalten von einem Eſel / wenn er die aſt traͤget / 
als von einem Loͤwen / der die Menſchen zerreiſt. Ochſen und Eſel / welche ſchwere 
Laſte tragen / ſeynd angenehmer und höher zuſchaͤtzen als die Menſchen / welche die 
Menſchen aͤngſtigen und quelen. Als dem Koͤnige iſt dieſes Schatzmeiſters Boßhaff⸗ 
tigkeit und Beginnen zum theil kund geworden / hat er jhn peinigen und töͤdten laſ⸗ 
ſen. Wiltu die Gnade eines Fuͤrſten erlangen / fo ſiehe daß du das Hertz deſſen Vn⸗ 
terthanen gewinneſt. Alſo / wenn du bey GOtt wilt Gnade haben / ſo thue deſſen Crea⸗ 
turen gutes. Einer von denen / welchen der Schatzmeiſter auch bart mitgenemmen 
hatte / gehet für den hingerichten Sünder fuͤruͤber vnd ſaget: Wer im Herꝛn Dienſte 
ſitzet und etwas Gewalt hat / kan zwar wol das Volck freſſen vnd jhr Beſtes verſchlu⸗ 
cen / aber es bleibet jhm offt einen Knochen im Bauche beym Nahel ſtecken / der jh malſo 
den Leib auffreiſt. 


Das vier und zwantzigſte Kapitel. 
Ein Hoffdiener wirfft einen Derwiſch mit dem Steine 


und wird gerochen. 
& S wird erzehlet daß ein Hoffſchrantze / ein unbilliger Menſch / eine mals einen 


armen Derwiſck mit einem Stein nach dem Kopff geworffen / weil dieſer armer 
f Teuffel ich nicht rechen kunte / ha er den Stein auffgehaben und verwahret / biß 
der Gewalthaͤter indes Koͤnigs Vngnade gekommen / und in einen Brunn oder tieffer 
Loch geſetzet worden. Da gehet der Derwiſch hinzu / und wirfft jhn mit demſelbigen 
Stein auff den Kopff / Der arme Suͤnder fraget: was das fuͤr einer ſey / der jhn ſo 
werffe? Dem der Derwiſch antwortete; Ich bin der Derwiſch / den du vor diefer Zeit 
einmahl mit dem Steine an denKopff warffeſt / und dieß iſt auch eben der ſelbige Stein. 
Jener fragte / wo biſtu deñ ſo lange geblieben / daß du dich nicht ehe gerechet / der Muͤnch 
antwortete / Da du noch groß und hoch am Brette ſaſſeſt / muſte ich mich fuͤr dir 
fürchten / nun du aber unken im Loche ſitzeft / gebrauche ich mich der Gelegenheit zur 
Rache. Die Klugen halten dafuͤr / daß / wenn man einen boͤſen und doch mächtigen 
Menſchen ſiehet / man mit allem Glimpff jhm nachgehen ſol / wenn man nicht ſcharffe 
durch jhn dringende Klawen hat / aber doch iſts beſſer du gibſt dich mit ſolchen boß⸗ 
hafften Menſchen nicht in den Streit. Wenn dein Arm von Silber waͤre / und wuͤr⸗ 
deſt mit einem ſtaͤlern Elbogen riegen / ſo wirſtu deinen Arm verletzen. Habe Gedult / 
Es kan eine Zeit kommen / welche eines ſolchen Menſchen Hand binden wird / ſo kanſtu 
nach belieben ihm auch das Gehirn aus dem Kopffe rauben. 


Das fuͤnff und zwantzigſte Capitel. 


Ein entlauffener Diener / der umbgebracht werden f oll / 
und ſich loß redet. 


—— — 


— 
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Ls einer von des Omerleis Olener entlauffen / verfolget vnd wieder zu ruͤcke ge⸗ 
bee hat des Königs Wiſir / dem Könige gerahten / man ſolte jhm an⸗ 
dern zumExempel den Kopff nehmen / der Soldat ſchlaͤget ſeinen Kopff fuͤr dem 
König auff die Erde und ſpricht: Was dir / O König / gefaͤlt / mag meinem Kopffe 
wiederfahren. Was kan ein Knecht ſtreiten / wann fein Herꝛ Richter iſt. Weil ich 
aber in deinem Haufe von deinem Brodt erzogen / wolte ich nicht gerne / daß mein un⸗⸗ 
ſchuldig Blut dich dermal eins ſolte fuͤrs Gerichte fodern. Wiltu ja mich deinen Oie⸗ 
ner hinrichten / ſo thue es doch mit einem Schein des Rechtens / damit das letzte Recht 
dich nicht treffe. Oer König fraget / was fuͤr ein Schein oder Arth des Rechtens ſoll es 
denn ſeyn e Diefer antwortete; Vergoͤnne mir / daß ich deinen Wiſir umbbringen | 
mag. Hernach kanſtu jhn zurechen mir mit guten Fug und Recht das Leben wieder 
nehmen. Oer Koͤnig lachete / und ſagte zum Wiſir / was duͤncket dich hlerbey 2 Der 
Wiſir antwortete; Ich bitte dich König durch die Gebeine deines verſtorbenen Bas 
ters / laß dieſen leichtfertigen Schelm nur gehe / damit nicht etwa mir ein Vngluͤck über 
den Halß komme / ich habe ſeinen Todt befodern wollen / und nicht in acht genommen / 
was die Weiſen zuſagen pflegen: Wenn du nach einem einen Erdenkloß wirffeſt / ſo 
ſtehet dein Kopff ſelbſt Gefahr aus. Scheuſt du einen Pfeil nach deinem Feinde / ſo 
huͤte dich / daß du nicht deſſelben Pfeils Ziel werdeſt. g 


Das ſechs und zwantzigſie Kapitel, 
Ein Knabe / ſoll umb zu erlangen des Koͤniges Geſund⸗ 
h heit getoͤdtet werden. | 
E. S iſt eins mals ein König an einer gefährlichen Kranckheit darnteder gelegen / 


die Kranckheit war auch ſo beſchaffen / daß ſelbe zu erzehlen man Abſchew und 
Scham haben moͤchte. Die Griechiſchen Artzte ſagten einhellig / fuͤr dieſe 
Kranckheit waͤre kein Mittel / es geſchehe denn durch die Galle eines Menſchen / an 
dem man etliche gewiſſe Merckmahl befuͤnde. Es ward auff Befehl des Koͤnigs 
nachgeſorſchet / und eines Bawren Sohn / welcher nach beſchriebenen Zeichen der Artzte 
ſich alſo befunden / herzugebracht. Der Konig laͤſſet des Knabens Eltern vor ſich fo⸗ 
dern / und beweget ſie mit Gold und vielen köſtlichen Geſchencken dahin / daß fie in den 
Todt jhres Sohns willigen. Dann auch der Kaſt / oder Richter in geiſtlichen Sachen / 
hatte es fuͤr billich und recht erkand / daß umb Erhaltung des Herꝛn Geſundheit einer 
von den Vnterthanen einbuͤſſete. In dem nun der Scharffrichter den Knaben beym 
Kopff ergreifft / fchläge der Knabe die Augen hinauff gen Himmel und lachet. Der 
König ſiehet ſolches mit Verwunderung an / und fraget was jhn bewege zu ſolcher Zeit / 
bey ſo thaner Beſchaffenheit zu lachen ? Der Knabe antwortet: Der Kinder Zuflucht 
und Schutz in jhren Zufaͤllen pflegen jhre Eltern zu ſeynn. Gewiſſens Sachen pfleget 
man fuͤr den geiſtlichen Richter zu bringen / uͤber ſelbige zu richten. Von Koͤnigen erſo⸗ 
dert man Recht und Billigkeit. Aber mit mir iſts leider dahin gekommen / daß mein 
Vater und Mutter durch Geitz und Schaͤtze der Welt bewogen / mein Blut zu ſtuͤr⸗ 
gen kein bedencken tragen. Der Richter wil ſagen / das geiſtliche Recht billige mei⸗ 
nen Tod. Der Koͤnig ſelbſt haͤlt dafür / daß feine Geſundheit und Wolfarth in mei⸗ 
| nem 


— 
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nem Dntergangebeftehen werde. Derhalben habe ich niemand zu demichmeinenur | 
flucht nehmen koͤnte / als nur allein zu dem hoͤchſten G Ott. Von Much. ee 
das von dir mir zukommende Vnrecht Huͤlffe bitten 2 Dennoch von dir / Konig / von 
deiner Hand Gerechtigkeit zu empfahen flehe und bitte ich. Dem Koͤnig gingen die⸗ 


2 , 


ſes Knabens Rede fo fehr zu hertzen / daß er mit Thraͤnen anfieng: Ich wil lieber ſterben / 
als unſchuldig Blut vergieſſen; Vmbfing darauff den Knaben und kuͤſſete fein Haupt 
und Augen / und ließ ihn mit herrlichen Geſchenck en begabt frey wieder weg gehen. 
Man get daß der König noch ſelbige Woche von feiner beſchwerlichen Kranckheit 
geneſen / und zur beſtaͤndigen Geſundheit wiederumb gelanget ſey. f | 
Ich erinnere mich hierbey was ein Elephant Treiber einsmals am Fluß Niluß 
u mir ſagte: 
ö Weiſtu nicht wie einer Ameiß zu muthe / wenn fie unter deinen 
Fuſſe iſt ? Eben alſo als dir / wenn du unter des Elephanten Fuͤſſe ligeſt. 


Das ſieben und zwantzigſie Kapitel. | 
Ein redlicher Diener kompt in Vngnad und bald 


wieder zu Gnaden. 

In Koͤnig zu Suſen hatte einen Cammerling / welcher gar ein frommer Bold» | 
2E feliger und beſcheidener Menſch war; Jederman that er gutes in gegenwart / 
D und hinter ruͤcken redete er auch von feinen Feinden alles gutes. 
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Oieſer hatte ſich mit einen kleinen Fehler wider den König verſuͤndiget / daß er 
gefaͤnglich eingezogen und uͤbel tractiret werden ſolte; Die andern Diener am Hofe / 
denen er zuverwahren untergeben ward / achtetens für billich / daß fie die fo offt von 
jhm empfangene Gutthaten / jhm wieder genieſſen lieſſen / und jhn nicht fo hart / als fie 
wol befehl hatten / hielten. | 

Wiltu mit deinem Feind Friede halten / ſo thue alſo: Wenn er dich hinter ruͤ⸗ 
ckens laͤſtert / ſo lobe du jhn in gegenwart: wiederſchelten gibt Schmach / wiltu von ei⸗ 
nem kein ſawr Wort haben / fo ſchmier feinen Mund mit Suͤſſigkeit. 

Der Cammerdiener aber als er die Summe Geldes / fo der König zur Straff 
von jhmfoderte / nicht gantz erlegen kunte / muſte im Gefaͤngniß bleiben. Vnterdeſſen 
ſchickt einer von den benachbarten Fuͤrſten in Geheim ein Schreiben an jhm / dieſes In⸗ 
halts: Die Fuͤrſten ewres Ortes wiſſen nicht was für einen trefflichen Mann fie an 
dir haben / darumb tractiren fie dich ſo unfreundlich. Wenn es durch G Ottes Gnade 
ſich begeben mochte / daß ein fo hochbegabtes Gemuͤhte an unſerm Orte gelangen und 
ſeine Tugend bey uns erweiſen möchte / wolten wir jhm mit beſſer Ehre begegnen. Die 
fuͤrnehmſten Herꝛn dieſes Reiches ſeynd begierig ſelbigen zuſehn / und erwarten mit 
Verlangen deſſen Antwort. Der Caͤmmerling laß den Brieff / und erwog bey ſich in 
was Gefahr er ſeſſe / ſchriebe darauff eine kurtze Antwort / und zwar auff die weiſſe ſei⸗ 
te deſſelbigen Brieffes / und ſendet jhn wieder fort. Einer von den Hoffdienern / dem 
ſolches zu Ohren kam / gehet und bringet vor dem Koͤnig / wie daß der Diener / der gefan⸗ 
gen gehalten wuͤrde / Brieffe mit den benachbarten Fuͤrſten wechſelte. Woruͤber der 
Koͤnighefftig erzuͤrnet / laͤſſet den Boten nacheilen / und den Brieff vor ſich bringen / und 
leſen / welcher in Antwort alſo lautete: Die gute Meynung der fuͤrnehmen Herꝛn iſt 
viel groſſer / als die Tugend meiner / als eines Knechtes. Die mir anerbotene Bedienung 
aber kan ich folgender Vrſachen halber nicht annehmen: weil ich an dieſem Hofe auff⸗ 
erzogen bin / und viel Wolthaten genoſſen / waͤre es unbillich umb ein ſo geringes / in 
dem meines Herꝛn gut Gemuͤth ſich jtzo in etwas gegen mir frembdet / meinen alten 
Gutthaͤter hindann zuſetzen und zuverlaſſen. 

Dann von dem du gar offt viel Wolthat haſt empfangen / 

Vergib / wenn er nur eins hat wider dich begangen. 

Dem Konig iſt ſolches ſehr lieb zuvernehmen geweſen / hat darauff den Caͤmmer⸗ 
ling feines Gefaͤngniß befreyet / herrliche Geſchenck und Kleider verehret / und hat den 
Fehler fo er wider jhn als unſchuldigen begangen / berewet. 

Dieſer antwortete / ach mein Herꝛ / ich dein Knecht habe nichts zu klagen / daß du 
wider mich geſuͤndiget haͤtteſt. Es iſt durch des groſſen G Ottes Willen geſchehen | 
was mir Widerwertiges begegnet Waͤre mir ja was von dir widerfahren / ſo iſts beſ⸗ 
fer) daß es von dir geſchehen / der du mir von ſo langer Zeit her fo viel Wolthaten erwie⸗ 
fen. Die Weiſen pflegen zu ſagen: Wenn dir die Menſchen uͤbels thun / ſo erzuͤrne 
nicht / von Menſchen kompt dir weder gutes noch böfes / du ſolt wiſſen / daß dir ein 
Feind und Freund von GOtt entſtehe / denn beyder Hertz ſtehet in feiner Hand. 


Des ſchnellen Pfeiles Flucht vom Bogen zwar herruͤhret / 
Ein Kluger ſiht doch an den / der den Bogen fuͤhret. 
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Das acht und zwantzigſte Kapitel. 


Ein getrewer Diener wird wol belohnet. 


In Arabiſcher König befahl daß man einem von ſeinen Auffwartern die Beſol—⸗ 

dung verdoppeln ſolte / weil er allezeit vor des Koͤniges Gemache fich fleiſſig und 

geſchaͤfftig befand / da hergegen andere theils faul und nachlaͤſſig / theils jhre 
Narrethey mehr als jhren Dienft beobachteten. Als dieſes ein tapffer Held hörcke/ 
fing er an; Eben ſolches Gluͤck haben auch hie Diener des höchften HErꝛn / nemblich 
des groſſen GOttes / in deſſen Vorhoͤffen. Wer daſelbſt 2. Tage ſich im getrewen 
Dienſten befinden laͤſſet / wird unfehlbar den dritten Tag mit groſſen Gnaden angeſehn. 
Wer GOtt von Hertzen dienet / hat gewiſſe Hoffnung / daß er von feinem Angeſicht 
nicht beſchaͤmbt und leer weggehen wird. Am ſelbigen Hofe groß ſein / und etwas gel⸗ 
ten / beſtehet in Gehorſam leiſten / und nach des Herꝛn Willen leben: denſelben verlaſ⸗ 
ſen oder verachten / iſt ein Zeichen und Vrſach daß er ſol zu Schande werden. 


Wer für dem Herꝛn fein Mertz und Sinn auffrichtig traͤget / 
Sein Haͤupt zu deſſen Dienſt er auff die Schwelle leget. 
Oder 
Ein Diener der auffrichtig gehet / neiget fein Haͤupt nur allein zu ſeines Heron 
Fuͤſſen / das iſt / Er dienet jhm alleine treulich. 


Das neun und zwantzigſte Kapitel. 
Eines Tyrannen unglückſeliger Holtz⸗ 
D 


andel. 
Me ſaget / daß ein unbilliger tyranniſcher Herꝛ geweſen / welchem die arme 


Leute das Holtz umd ein gar geringes Gelt verkauffen muͤſſen / damit ers den 

. (Rachen umb einen gar hohen Preiß an ſich zukauffen wieder auffgedrungen. 
Als diß ein hertzhaffter und redlicher Mann / welcher bey jhm wol ein Wort macht 
hatte / geſehen / hat geſaget: | 


Du biſt entweder eine Schlange / dann welchen du ſiheſt / ſticheſtu. 
Oder eine Eule / wo du dich hinſetzeſt verdirbet alles. Deine 
3 kan bey uns wol etwas vermuͤgen / aber nicht bey 

Ott. ö 
Laß unter der Gewalt die Voͤlcker ja nicht ſchreyen / 
Ihr Seufftzen über dich / das wird gen Himmel ſteigen. 


Der Tyranne hat dieſen Mann umb ſolche Rede gar ſaur angeſehen / und 
ſchlecht gedancket. Es begibt ſich aber eins mals / daß in des Tyrannen Küche ohnge⸗ 
fehr ein Fewr außkoͤmpt / ergreifft auch die Holtzkammer / und eſchert alles ein / was er an 
Haab und Guth im Hauſe hatte / und ſetzt jhn alſo aus einem weichen Bette in die 


n heife | 
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heiſſe Aſche. Als umb dieſelbige Zeit der Tyranne bey ſeinen guten Freunden ſaß / 
fin Vngluͤck beklagent / und ſich verwunderte / wodurch doch das Fewi in ſeinem Hauſe 
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mern und ſeuffzen muß / ein Seuffzer des Bedrengeten kan die gantz Welt umbkehren. 
Das dreyſigſte Capitel. 


Von einem klugen Ringer. 

S iſt ein Ringer geweſen / welcher in ſeiner Kunſt alſo geuͤbet / daß er alle andere 

im Lande uͤbertraff / Er hat 360 erley Arten gewuſt feinen Gegenpart zu faͤl⸗ 

O len / daß er alſo durchs gantze Jahr alle Tage eine newe Arth zeigen kunte / dieſer 
Ringer gewann einen Knaben wegen ſeines anmutigen Geſichtes ſo lieb / daß er jhn 
auch 359. feiner Kuͤnſte lehrete / und nur eine fr ſich ſelbſten behielte. 1 
Dieſer Knabe wurde mit der Zeit ſo ſtarck und vollkommen in ſeiner Kunſt / daß 

es auch niemand im Ringel⸗Platz mit jhm wagen durffte / modurch ihm fein Sinn und 
Muth alſo gewachſen / daß er fich nicht geſchewet in Gegenwart des Kö niges zu ſagen. 


Sein 
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Sein Meiſter uͤbertreff jhn zwar am Alter / und Wiſſenſchafft einen zu lehren / aber an 
Stuͤrcke waͤre er nicht minder als der Meiſter / und an Kunſt jhm gantz gleich. Dieſes 
dauchte dem König etwas viel geredt zu ſeyn / ſtellete derwegen einen Tag zum Kampff 
an / und berieff darzu nicht alleine die fuͤrnembſten feines Hoffes / ſondern auch andere 
benachbarte Herzen. Der junge Ringer kam auff den Platz getreten mit ſehr ſtoltzen 
Geberden / und ſtellete ſich an gleich einem mit Wein vollgefaͤufften und erhitzten Ele⸗ 
phanten / und gieng als wolte er eyſerne Berge außreiſſen und verſetzen. Der alte 
Meiſter wuſte zwar wol / daß der Jüngling jhn an Staͤrcke des Leibes überlegen war / 


jhme nicht geleret / ſondern für ſich behalten. In dem nun dieſe beyde zuſammen gehen / 
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ergreift der Meiſter den ruhmraͤtigen Schüler mit beyden Haͤnden / und laͤſt jhn mit 
dem Kopff zur Erden ſchieſſen. Die Zuſeher fiengen darauff laut an zulachen und zu 
ruffen. Der Koͤnig ließ den Meiſter mit einem newen Kleide und herrlichem Ge⸗ 
ſchencke begaben / den Juͤngling aber ſtrafft er mit harten Worten / daß er ſo frech und 
kuͤhn ſeinen Meiſter / der jhn aufferzogen und fo koͤſtliche Kuͤnſte gelehret / außgefodert 
hatte. Der Juͤngling antwortete / O / groſſer Here / es fehlete mir an ſtaͤrcke nicht / ich 
hatte auch von meinen Meiſter alle Kuͤnſte / ohne dieſe einige / erlernet / welche er biß auff 
dieſenheutigen Tag fuͤr mir verborgen gehalten / Darauffder Meiſter; Eben darumb 
habe ich fie mir vorbehalten / daß ich fie auff heutigen Tag und auff ſolche Begebenheit 
für mich gebrauchen wolte. Vnd ſolches nach der Weiſen Rath / welche ſagen / man 
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fol feinen Freund nicht allzu groß und ſtarck machen / damit / wenn er dermaleins dein 
Feind wird / dich nicht uͤberwaͤltige. end 

Wiaeiſtu nicht was jener Meiſter / der von feinem Schuͤler mit Vndanck und 
Schmach belohnet ward/gefaget : h 1 05 en 
Es iſt entweder keine Trewe noch Glaube mehr in der Welt / oder ſo ſie ja iſt / 
wird ſie doch von den Menſchen nicht mehr gebrauchet. 
Dem ich die Schieſſe⸗kunſt zu lehren war beflieſſen / 
Dem hab ich feinem Pfeil hernach ein Ziel ſein muͤſſen. 


Das ein und dreyſigſie Kapitel. 
Ein Einſiedel wil dem Koͤnig / ſo fuͤr uͤber gieng / nicht 


ſonderliche Ehre an thun. 


In Derwiſch / welcher der Welt Luft und Freude nicht achtete / begab ſich auffs 
| Feld in eine Steinklufft und Hohlezumohnen/ Als ohngeſehr ein König mit 

feinen Hoffleuten dieſe Klufft vorbey zog. Wolte der Einſiedel / weil er die 
Verachtung der irzdifchen Herꝛligkeit für fein beſtes Vergnuͤgen hielte / nicht einſt 
nach jhn ſehen / und ſich fuͤr jhm neigen. Der König empfund diß (als dann bey ſol⸗ 
chen Herꝛn zu geſchehen pfleget) gar übel: Dieſe Arth Volcks / die Derwiſche / ſpricht 
er / ſeynd den Beiſtern nicht ungleich / von welchen man weder Ehre noch Hoͤffligkeit 
zugewarten hat. Des Koͤnigs Wiſter oder Cantzeler / gieng neher zu jhm und 
ſagte: Hoͤre / Derwiſch / der König und Beherrſcher dieſes Landes gehet fuͤruͤber / 
warumb wiltu jhm nicht gebührende Ehrerbietung an thun / und dein dienſtlich Ge⸗ 
muͤhte in Vnterthaͤnigkeit zuerkennen geben e Dem der Derwiſch antwortete; 
Sage dem Koͤnige: Er ſol ſeine Hoffnung zur Dienſtbarkeit / mit welcher er wil auff⸗ 
gewartet ſeyn / auff die ſetzen / welche jhre Hoffnung auff ſeine Gnade und Wolthat / 
ſelbige von jhmzuerlangen / ſeßzen. Zu dem ſoltu wiſſen / daß die Koͤnige ſeynd wegen | - 
der Vnterthanen dieſelben zu beobachten und zu beſchuͤtzen / nicht die Vnterthanen der 
Koͤnige halber. Die Schaffe ſeynd nicht darumb erſchaffen / daß ſie auff den Hirten Ach⸗ 
tung geben: ſondern der Hirte iſt verordnet / daß er die Schaffe in acht nehmen ſoll. 
Vnd was iſts nun mehr mit ſolcher Hochzeit e heute ſieheſtu einen in vollem Gluck 
und groſſer Herꝛligkeit figen / und / den andern im Vngluͤck und vollem Hertzeleyd / 
man gedulde ſich nur / es kan ſich zutragen / daß nach wenig Tagen die Erde daß Ge⸗ 
hirn auß dem Kopff deß / der wegen feines Reichthumbs und Herꝛligkeit viel wunders 
gehabt / verzehret. Es wird / wenn das unvermeidentliche Verhengniß kempt / und 
die Schuld der Matur fol bezahlet ſeyn / der Vnterſcheid zwiſchen König und Vnter⸗ 
thanen auffgehaben: Sol man die Graͤber der Verſtorbenen auffmachen / ſo wirſtu 
auß jhrer Afchen weder reich noch arm zu unterſcheiden wiſſen. Dem Koͤnig hat dieſe 
Rede ſo wol gefallen / daß er zu jhm geſaget: Bitte was von mir / dem dieſer antwor⸗ 
tete: So wil ich / daß du mir nicht mehr beſchwerlich biſt / der Koͤnig: So mache 
mich dann eines guten Raths theilhafftig: Der Oerwiſch ſagte : 
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Gedenck in dem du itzt viel Reichthumb haſt in Haͤnden / 
Daß ſie / ſampt der Gewalt ſich anderswo hinwenden / 
Wie dir iſt Guht und Macht von andern zugewand / 
So gehn ſie wieder hin; und ſo von Mand in Dand. 


An der Crone des Koͤniges Choßrow ſollen dieſe Wort 
fein geſchrieben geſtanden: 


Was ſeynd viel Jahr und langes Leben! 

Wir ſeynd doch all dem Tod ergeben / 
Ein hohes Daupt / ein hoher Sinn 
Liegt bald / man gehet darüber hin / 

Die Reiche / wie fie von uns kommen / 

Von uns auch werden weggenommen / 
Sie gehen nur von Mand zu Hand / 
So ungewiß iſt hoher Stand. 


Das zwey und dreyſigſte Kapitel. 
Man fuͤrchtet den König mehr als Gott. 


DE Iner von den Wiſiren kompt nach /Egypten zum Seulnun, flaget᷑ und ſaget / 
wie er Tag und Nacht mit des Köͤniges Geſchaͤfften beladen waͤre / und daher 

wenig Ruhe hette / worbey ich zwar / ſprach er / Hoffnung zu gutem Genieß 

habe / aber auch darneben zimliche Furcht ſeiner Vngnade außſtehen muß. Dieſem 

antwortete der Seulnun mit Traͤhnen: Wenn ich den hoͤchſten GOtt alſo fuͤrchte⸗ 

te / als du den König / wurde ich wol einer von den Froͤmbſten ſeyÿn. Wenn nicht die 

Hoffnung entweder zur guten Belohnung oder Straffe einen im Zaum hielte / wurde 
der Geiſtlichen Fueß unfehlbar auff der Kugel des Himmels geſtellet ſeyn. 

Wenn du/ wie deinen Merrn / Gott fuͤrchteſt / und ſo ehreſt / 

Wer ſagte nicht / daß du leibhafft ein Engel waͤreſt. 


Das drey und dreyſſigſte Kapitel: 


Ein Vnſchuldiger zum Tod Verdambter redet 
ſich loß. 8 

Ts einKoͤnig einen Vnſchuldigen wolte hinrichten laſſen / fieng der arme Tropff 
TR an: O Koͤnig / ſiehe daß du durch deinen Zorn / mit welchem du in mir ent: 
brant / dit nicht ſelbſt unrecht thuſt / und dir das Wehe uͤber den Halß zeugſt. 
Wie ſol das zugehen / fragte der Koͤnig; Meine Marter / ſagte der ander / iſt mit mir 
in einem Augenblick zum Ende / und hoͤret auff / aber deine Straffe der Vngerechtig⸗ 
keit bleibet dit ewig. / 

Des beſten Lebens Zeit / gleich wie der Wind beſtehet / 

Wos ſüſſe / ſaur / was ſchoͤn und heßlich / das vergehet 
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Der Vngerechte denckt daß er uns quelt und preſt / 5 
Bey uns vergeht die Noht / bey jhm bleibt doch der Reſt. 


Der Koͤnig nam dieſe Erinnerung zu hertzen / dachte den Sachen weiter nach / 
und ließ den zum Tode Verdambten wieder loß. 


Das vier und dreyſigſte Capitel. 
Ein Kanceler gibt feinen Raht / wie es der König 


gerne hoͤret. 


Er König Nauſchirwan hat einsmahls ſeine Hoff Raͤhte zu ſich gefordert / und 

Na: mit jhnen von wichtigen / dem Reiche hoͤchſtangelegen Sachen gerathſchla⸗ 
get. Da dann ein jeglicher feine Gedancken und meynug / nach dem ers gut 
befand / herfür brachte / auch der König ſelbſt ſagte / was jhm bey der Sache dauchte. 
Buſurtzumhir aber / der Ober Canceler / oder Preeſident in ſolchem Raht / billigte als; 
bald des Koͤnigs Meinung / als waͤre ſie beſſer / als der andern. Als Buſurtzumhir 
von den andern Raͤthen heimlich gefraget wurde / warumb er des Koͤniges Rathſchlag 
oder meynung / als die beſte / allen andern vorzö ge. Hat geantwortet / darumb habe ichs 
gethan / weil alle Sachen Außgang ungewiſſe und zweiffelhafftig. Ewer aller Rath⸗ 
fehläge ſeynd zwar gut gemeynet / aber derer Erfolge und Außgang kan was gutes auch 
wol was Gefahr mit fich bringen. Darumb ſehe ichs für gut an / daß ich des Koͤnigs 
meynung Beyfall gebe / damit / wenn es übel ablauffen möchte/ Er meinen Rath / dem 
er gefolget / nicht ſchelten / und ich fuͤr ſeinem Zorn und Vngnade alſo befreyet ſeyn 
koͤnne. 


Wer ſich des Roͤnigs Sinn zuſehr wil widerſetzen / 

Iſt / wie im eigen Blut man wil die Haͤnde netzen. 
Wenn jener etwaſpricht im Mittag: iſt es Nacht / 
Sprich du / ja fih’ der Mond hat ſich ſchon auffgemacht. 


Das fuͤnff und dreyſſigſie Kapitel. 


Y Shatteeinmahls ein Betrieger feine Haare / gleich als wenn er des Aalij / der 
E. dh groſſen Heiligen (a) Nachkommen waͤre / auffgeflochten / gab vor / er wäre 
ein Geiſtlicher / kaͤme von Mecca / woſelbſt er ware Walfarten / und ſeinen Got⸗ 
tesdienſt zu verrichten geweſen / uͤbergab dem Könige ein Carmen oder Gedichte / und 
gab vor / Er waͤre ſelbſt der Oichter / und haͤtte es gemachet / Einer unter des Koͤniges 
Raͤthen / welcher eben umd dieſe Zeit zu Mecca Walfarten geweſen / fieng an: Dieſen 
Menſchen habe ich im Feſte der Opfferung zu Beßra geſehen / wie kan er denn ein 
Hatzi oder Walfarts Bruder zu Mecca geweſen ſeyn? Ein ander ſagte: Ich kenne 
feinen Vater / welcher ein Chrlſte iſt / wohnend zu Melatien / wie kan er denn von un⸗ 
ſers Helligen Geſchlechte ſeyn ? Das Carmen, ſo er fuͤr das feine außgibt / iſt im Buche 
vnd Schrifften des Divan Enwari zu finden / wie kan ers denn gemachet haben? Der 
Koͤnig befahl / man ſolte jhn abpruͤgeln und wegjagen / weil er mit ſolchen Hangreiff⸗ 
lichen Luͤgen auffgezogen kaͤme. Dieſer fieng darauff an: O König und Beſitzer dieſes 


ie | Erd⸗ 
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| Erdbodens / Ich wil dir ein Wort ſagen / wenns nicht wahr iſt / magſtu mir nach deiner 


1 
Dieſer ſagte: 


ret / vorbringet. 


Denn wer die Welt durchſtreicht / und viel muß ſehn und hoͤren / 
Der kan der Luͤgen ſich fuͤrwar nicht wol erwehren. 
Der Koͤnig lachete und ſagte / du haſt dein lebetage wol kein warhafftiger Wort 
geredet / und deſahl / daß man jhm / warumb er gebeten / reichen ſolte. 

(a) Solcher Leutte haben wir etliche in Perfien geſehen / werden Seid genandt / 
haben die Haar auff beyden ſeiten lang herunter hangend / entweder in Zoͤpffe 
geflochten / oder in Rollen gekraͤuſelt / da die Perſer ſonſt alle jhr Haar auff dem 
Kopffe glat abſcheren laſſen / ihre Kleidung ſeynd in gemein von weiß Catun 
gemachet / Rock und Bund: am Bunde haben ſie einen Zippel / ſo gruͤn gefaͤr⸗ 
bet / einer guten Handbreit herunter hangen / worbey man dieſes heilige Ge⸗ 
ſchlechte kennen kan. Etliche aber unter jhnen / die gar reich ſeynd / tragen aus 
Hoffart / wie andere / geferbte oder bundte Kleider / jedoch muß nichts von Sei⸗ 
de an jhnen ſeyn. Etliche haben auch eine hole Silberne Kugel / aus welcher 
fie Haare zeigen / vorgebende / fie waͤrenvon Mahumets Kopffe gekemmet / 
welche die Seinigen auffgehoben / und uuter jhr Geſchlechte außgetheilet. 
Dieſe haben neben dem / daß fie von allen Bürgerlichen Beſchweruugen frey / 
groſſe Privilegia in Perfien, 


Das ſechs und dreyſſigſie Kapitel. 
Man ſol den Läſterer verzeihen. 


Iner von des Harun Reſchid Söhnen koͤmpt zum Vater gantz erzuͤrnet / und 
E : Eines fuͤrnehmen Beampten Sohn hat laͤſterlich wider meine Mutter 
geredet / vnd mich auch alſo verunehret. Harun Reſchid fragte feine Raͤthe / 
was fuͤr eine rechtmeſſige Straffe man wol auff ſolche Schmachreden erkennen / und 
den Laͤſterer damit belegen mochte. Der eine ſprach: dem Laͤſterer gar das Leben ab. 
Ein ander: Man ſolte jhm die Zunge aus dem Halſe reiſſen / ein ander: man ſolte jhn mit 
hartem Gefaͤngniß ſtraffen. Harun Riſchid aber ſagte: Mein Sohn / es iſt der Guͤ⸗ 
tigkeit und Leutſeligkeit gemeß / daß du es jhm verzeiheſt / ſo du kanſt / oder wo nicht / ſo 
ſchilt ſeine Mutter wiederumb / aber huͤte dich / daß du in ſolcher Rache die Schrancken 
der Billichkeit nicht uͤberſchreiteſt / ſonſt wird es uns verweißlich ſeyÿn. Die Weiſen 
ſagen / der ſey kein tapffer Mann zu ſchaͤtzen / wer mit einem erzuͤrneten Elephanten fich 
wil in den Streit geben. Der iſt warhafftig fuͤr ein Mann zu halten / der / wenn er er⸗ 
zůrnet iſt / auch nicht laͤſterlich redet. Ein ungeſchliffener Bengel hat eins mahls einen 
frommen ehrlichen Mann gelaͤſtert / dieſer ertrug es mit Gedult / und ſagte: Zu letzt 
wird alles gut werden. Ich bin viel aͤrger / als du mich ſchelten wilt / Ich weiß / daß du 
meine Gebrechen fo wol nicht kenneſt / als ieh ſelb ſt. 12 
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Das ſieben und dreyſſigſte Capitel. 
Zweene Brüder fallen ins Waſſer / der eine wird erret⸗ 


tet / und der ander kompt umb. 
Ar bin eins mahls mit etlichen groſſen Herren zu Schiffe gangen / und als ohn 


5 hn ſein d 


antwortet / lachend / es mag 


wol ſeyn / wie du ſageſt. Mein Sinn wat auch dahin geneigek / daß ich dieſen erſt ers 
wiſchen und heraus ziehen wolte. Dann er eins mahls / als wir durch eine Wuͤſte reyſe⸗ 
ten / mich als der ich müde war / auff ſein Camel ſitzen lie. Der ander aber hat mich | 
inder Jugend ſehr mit Peitſchen geſchlagen. Darauff fieng ich an: Wie gehet die 
Rache fo wunderlich / und wie iſt der groſſe G Ott doch fo gerecht! 
Wer gutes thut / der wird ſich daran laben 
Wer doͤſes thut / der wird es jhm auch haben. 

Thuc wie du kanſt / daß du keines Gemuͤthe beleidigeſt / am Wege dieſer Welt 
ſtehen viel Dornen / wordurch wir wandern muͤſſen. Thue den Duͤrfftigen und Noth⸗ 
leidenden gutes / denn es kan dir auch alſo wiederfahren⸗ wi 
ie Das 
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Das acht und dreyſſigſte Capitel. 


Zweene Brüder / einer fo zu Hofe lebete / und der ander 


ein Dandwercks Mann. 


S ſeynd in Egypten zweene Brüder geweſen / der eine war im Königlichen 
8 Dienfte zu Hofe / der ander nehrete ſich in der Stadt feiner Hand Arbeit / und ſau⸗ 
D ren Naſenſchwelg. Der reiche Hoff Diener ſagte einsmahls zu dem andern / 
warumb trachteſt du nicht auch ins Koͤniges Oienſte zu kommen / daß du moͤchteſt der 
ſchweren Arbeit uͤberhaben ſeyns Dem der ander antworte: warumb ſchaffeſt du nicht 
vielmehr deinen Haͤnden Arbeit / und verläffeft die Sclaviſche Oienſtbarkeit ? Die 
Welſen haben geſaget: Es ſey / 
In der Freyheit ſein geſeſſen / 
Vnd in Ruh fein Brod gegeſſen / 
Beſſer als im Dienſte ffeben/ 
Vnd im guͤlden Guͤrtel gehen. 
Darumb halte ichs viel beffer zu ſeyn mit den ſtarcken Händen den Teig hitzig 
kneten / als mit zuſammen geſchlagenen muͤſſigen Haͤnden für den Herren ſtehen und 
auffwarten. Diß ſeynd die Sorgen / welche unfer Leben nagen und freſſen; Was 
werde ich im Sommer eſſen? Wormit werde ich mich im Winter bekleiden? Die 
Natur iſt doch mit wenigen zu frieden. E 
Mein Bauch du muſt dich gewehnen / 
Vnd dich nur nach Brodte ſehnen / 
Caß den andern jhren Ruͤcken | 
Arum und ſcheiff im Dienſte buͤcken. \ 


Das neun und dreyſſigſtie Capitel. 
Man frewe ſich nicht über des Feindes Todt. 


£ ES Pam einer zu dem gerechten Nauſchirwan / und brachte jhm die Poſt / daß 
Gett jhm ſeinen Feind haͤtte hinweg genommen / dem der Koͤnig antwortete: 
t Haft du denn auch gehdret / daß mich Gott wil uͤbrig laſſen. Wie kan ich mich 
über den Todt meines Feindes frewen / wenn ich weiß / daß mein Leben nicht jmmer 
daͤret / und ich auch davon muß? 


Das Viertzigſte Capitel. 


Ein Rath / wenn die andern Rath gaben / 
ſchwieg ſtill? 
Cs auff eine Zeit am Hoſe des Könige Choßrow die Weiſen von einer gewiſſen 
2 Sache rathſchlageten / iſt Buſurtzi mhur gantz ſtille / ohne hinzuthun feines 
Natls / geſeſſen. Als man gefraget / warumb er vondieſ er Sache nicht auch ſei⸗ 


E ij ne 
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ne meynung ſagte / hat er geantwortet: Die Raͤthe ſeynd den Artzten gleich / welche 
nur den Krancken Artzney zu geben pflegen / weil ich aber ſehe / daß jhr auff dem rechten 
Wege gehet / und ewer Raht gut iſt / wuͤrde es mir zur groſſen Weisheit nicht fönnen 
gerechnet werden / wenn ich viel darzu thun wolte. 105 
f Wenn fuͤr ſich gut ſeynd die Sachen / 

Was darff man viel Wort mehr machen? 

Aber wenn ich ſolte ſehen / 

Blinde zu der Gruben gehen / 

Vnd ich wuͤrde ſtille ſchweigen / 

Boͤnte man die Schuld mir zeigen. 


| i Dasein und viertzigſte Kapitel, 
Eines Koͤniges Scla ve bekompt das Koͤnigreich 


Agypten. 
Glan Reſchied / als er das Königreich Ægypten eingenommen hatte / ſagte: Er 


wolte wegen Übermuͤthigkeit und groſſer Hoffart der Ægyptiſchen Konige / die 

in gemein ſich als Goͤtterwolten ehren laſſen / daß Reich einem von ſeinen gering⸗ 
ſten Sclaven beſcheiden / daß der nach ſeinem Tode das Regiment fuͤhren ſolte. Nun 
hatte er einen Mohren / mit Nahmen Choſſib / den er zu ſolcher Hoheit wuͤrdig achtete. 
Man ſaget aber / daß dieſer an Witz und Berftande fo einfaͤltig und ſchlecht geweſen / 
daß er auch eins mahls / als die Ackersleute ſich beklaget / daß der Nilus im uͤberlauffen 
jhnen groſſen Schaden gethan / in dem er den Baumwollen Saamen theils verſchlem⸗ 
met / theils weggeſuͤhret / fol geantwortet haben / man daͤtte die Wolle ſollen ſaͤen / fo 
wäre ſie nicht verdorben. Als dieſes ein behertzter Mann / ſo darbey ſtund / höͤrete / ſprach 
er: Wenn Herrligkeit und Reichthum nur durch Weisheit den Leuten zukaͤm / wuͤrden 
die einfaͤltigen und dumme Leute groſſen Mangel leiden. Aber Gott gibt einem unwiſ⸗ 
ſenden und Thoren fo viel Reichthum / daß ſich wol hundert Weiſen mit beſtuͤrtzung 
darüber verwundern. ie ER | 

Es wird Glůck / Reichthum / Macht durch Weisheit nicht erlanget / 

Dann alles nur an dem / der droben ſitzet / hanget. 

Es iſt auch in der Welt nunmehr faſt auffgebracht / 
Das man die Narren ehrt / ein Weiſer wird veracht. 

Ein Chimicus bemuͤhet ſich ſehr das Gold zu ſuchen / gehet auch gemeiniglich / 
ehe er es findet / mit Sorge / Bekuͤmmerniß und Unmuth unter; Ein ungeſchickter aber 
findet bißweilen ohn gefehr einen Schatz in einer Wuͤſteney oder alten Steinhaufen. 


Das zwey und viertzigſte Kapitel. 
Ein König wil ſich zu ſt Hin Magd thun / diees jhm 
abſchlaͤget. 
S iſt einsmahls einem Könige eine feine Magd aus Tzina gebracht vnd vereh⸗ 
ret worden. Als der Koͤnig / in dem er ſehr trunck en war / bey jhr zu llegen begehr⸗ 


eee N derent⸗ 
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derentwegen im Zorn eingm feiner Sclaven / welcher ein Mohr / der ſehr ungeſtalt vom 
Leibe war, die oberlippe war biß zur Naſe auffgebogen / und die unterlippe hieng jhm 
lang herunter / ſein gantz Geſichte ſahe einem jungen Teuffel nicht ungleich / er ſtanck 
als ein Helliſcher Pful / oder / wie ein Aas im heiſſen Sommer / Summa / er war ſo heß⸗ 
lich / daß er auch als ein Muſter der ſchaͤndlichſten Heßlichk eit / gleich Joſeph (a) ein Ex⸗ 
empel der uͤberaus groſſen Schoͤnheit / haͤtte muͤgen fuͤrgeſtellet werden. Dieſer 
Mohr / voller Begierde / wurde alsbald gegen dem Maͤdgen entzuͤndet / that ſich zu jhr / 
und gebrauchte ſich ſeiner zu ſolchem Geſchencke habender Freyheit. Als der König 


— N 


den andern Morgen nach der Dirne fragte / und nicht fand / vernimpt darneben / wie es 
mit jhr ergangen / wird er erzuͤrnet / und befihlet / man ſol ſie beyde an Haͤnde und Fuͤſſe 
gebunden vom Hauſe herunter in den Graben ſtuͤrtzen. Einer aber von den Raͤthen / ein 
einer ehrbarer Mann / ſchlug fur dem Könige ſein Haupt / und ſagte: Dieſem Mohr 
kan man keine Schuld zumeſſen. Dann deine Diener pflegen ja die Geſchencke und 
Wolthaten / die ſie von dir empfangen / zu genieſſen vnd zu gebrauchen. Der König 
antwortet / haͤtte dieſer Schwartze ſich nur eine Nacht ihrer enthalten / ich haͤtte jhm 
wol mehr als dieſe Sclavin verehren wollen. Der mehr erwehnte Raht ſagte / König / 
haſtu nicht gehoͤret / was man zu ſagen pfleget: Einer / der groſſen Durft hat / wenn er 
zu einem kuͤhlen Brunnen kompt / wendet feine Gedanck en nicht lange auff einen Ele⸗ 
phanten / wie gefährlich es ſey bey demſelben zu ſeyn / wenn er erboöſſet iſt. Einer / den der 
Hunger plaget / wenn er alleine im Hauſe / da ein uͤberfluß von niedlichen Speiſen / be⸗ 


griffen 
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griffen wäre / wird ſchwerlich aus ſonderlicher Andacht getrieben die Falten zu halten. 
Dem König geſtel dieſe ſubtile Rede wol / und ſagte: Den Schwartzen wil ich dir ſchen⸗ 
cken / aber was ſol ich mit der Dirne machen? Der Wiſier antworte / die magſtu dem 
Schwartzen ſchencken / und laſſen / was er angebiſſen und halb gegeſſen / mag er vellend | 
genieſſen / Ou kanſt jhr leicht vergeſſen. Ein fuͤrnehmer Mann pfleget den nicht fuͤr ei⸗ | 
nen Freund auffzunehmen / der an unflältige und ſchaͤndliche Orter gegangen. Ein 
durſtig Gemuͤthe hat keine beliebung zu dem ſonſt herrlichen und koͤſtlichen Waſſer (b) 
AbSullal genant / wenns von einem faulen ſtinckenden Munde beſchnabbert und halb 
getrunck en iſt. Wer wolte billigen / daß eine Pommerantz / wenn ſie in den Koth geſal⸗ 
len waͤre / dem König wieder in die Hand ſolte gegeben werden? Wer wolte auch von 
dem Apffel eſſen / den ein reudicht Maul angebiſſen haͤtte. 
(a) Die Perſer ſagen / daß Joſeph wegen uͤberaus groſſer Schoͤnheit mehr einem En⸗ 
gel als Menſchen gleich geſehen / wodurch des Potiphars Sram an jhm ſo ſehr ver⸗ 
narret worden / Ich wil dem Leſer zu Gefallen / aus ſelbiger Hiſtorie / wie ſie derPer⸗ 
ſiſche Paraphraſtes oder Beſchreiber aus dem Alcoran gibt / etwas / ſo viel hierzu 
vonnoͤthen / gedencken / und an einem andern Ort die gantze Hiſtorie / weil ſie ſehr 
Fabelhafft vnd laͤcherlich / erzehlen. Als es nun in der Stad kund geworden / daß das 


unzuͤchtige Weib (welche fie Selicha nennen) mit Joſeph Vnzucht 


treiben wollen / hätten der fuͤrnehmeſten Herren Frawen / welche keuſch angeſehen 
ſeyn wolten / ſehr ſchimpfflich von der Selicha geredet. Als jhr das wieder zu Oh⸗ 
ren kommen / ſtellet ſie ein Gaſtbot an / und ladet alle dieſelben Frawen darzu ein / 
Nach gehaltener Mahlzeit leget ſie jeglicher eine Citrone und Meſſer vor / in dem ſie 
nun die Citronen anſchneiden wollen / laͤſſet fie den Knaben Joſeph mit Handwaſ— 
fer hinein kommen / die Weiber werffen alle die Augen auff jhn / verwundern ſich fü 
ſehr über feine Schoͤnheit / daß fie gleichſamb entzuckt / auch jhrer ſelbſt vergef 
ſen / und ſchneiden ſich in die Haͤnde / daß das Blut mildiglich herunter fleufliselicha 
fraget / warumb fie an ſtat der Citronen / die Haͤnde alſo zerfetzen / welche antworten: 
wir erſtarren über des Knabens Schoͤnheit / daß wir nicht wiſſen / was wir thun. 
Darauff ſagt ſie: ja/ ſehet alſo hat die Siebe gegen feiner Schönheit auch mein Hertz 
ʒzerſchnitten / da beginnen die Weiber dem Knaben zu verweiſen / warumb das er jh⸗ 
ken Willen nicht erfuͤllet / etc. k 
(b In der Perſiſchen Sprache ſtehet das Wort I N — Abſulal. Sulal fol ein 
Wurm ſein eines Fingers lang und dicke / welcher im Schnee / ſo auff den hoͤchſten 
Gebirgen lieget / waͤchſet / ſol weiß und klar außſehen. Dieſer / wenn er mit den Fin⸗ 
gern empor gehalten wird / gibt ein fehr kalt Waſſer von fich / ſo helle und klar als 
eine Cryſtalle / welches / wie fie ſagen / zur Artzney und kraͤfftiger Kühlung kan ge⸗ 
brauchet werden. Man ſuchet ſolche Wuͤrme im heiſſeſten Sommer auff den 
hohen Gebirgen / und bringet ſie dem Koͤnige zu einer ſonderbahren Erge⸗ 
gung. Der Philoſop bus Ariſtoteles gedencket auch ſolcher Wuͤrme im 5. Buche der 
Hiſtorien von den Thieren / wenn er Cap. 19. ſpricht: Wir wiſſen / daß auch in bes 
nen Dingen / welche wir davor halten / daß ſie keine verfaulung in ſich haben / koͤnen 
Thierlein wachſen / als Wuͤrme im alten lang gelegenem Schnee / welche etwas 
rauh und roͤthlich / gleich wie auch der alte Schnee roͤthlich ſcheinet. Aber in der 
Landſchafft Meden / ſpricht er / werden fie weiß und gröffer gefunden. Dieſem gibt 
auch Scaliger beyfall im Buch ſubtil. Exercit. 53. § 2. ö 
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Das orey und viertzigſte Capitel. 


Alexander Magnus hat durch Glimpff ſich ange⸗ 


nehm gemachet. 


Ls der groſſe Alexander iſt gefraget worden: Wie er doch die Königreiche und 
QA Morgen biß Abend gelegen / haͤtte einnehmen können / welch es die 
vorigen Könige / ſo jhm an Alter / Reichthum und Macht weit uͤbertroffen / nicht 
vermocht. Hat er geantwortet: Eines jeglichen Reiches (ſo ich durch Gottes ſchickung 
uͤberkommen) Vnterthanen habe ich nicht beleidiget / und habe von jhren vorigen Koͤni⸗ 
gen alles gutes geredet. 

Die Weiſen wollen den nicht fuͤr groß und hoch ſchaͤtzen / welcher groſſer und ho⸗ 
her Haͤupter Nahme antaſtet und verkleinrte. Dieſe Dinge alle / wenn ſie vorbey paſſi⸗ 
ret / ſeynd nichts mehr zu achten / als nemlich: das Gluͤck / ein Reich / Herrſchafft / Ver⸗ 
bot und Gebot / aber ein guter Name bleibet ewig. Darumb 


Mit guter Leute Nam ſoltukein Schimpff nicht treiben / 
So wird dein Nachruhm auch in ſeinen Wuͤrden bleiben. 


Das vier und viertzigſte Capitel. 
Eins Königs Hoffmeiſter wird wegen allzu ſchar ffer 


Diſciplin übel belohnet. 


Spßhatte Schach Abaß in feiner Jugend einen Hoffmeiſter einen anſchnlichen 
tapffern Mann / Namens Murſchidculichan / welcher den Jungen Halen 
zwar durch des Koͤnlges Bruders Mord zu der Crone verhalff / aber Ihm her⸗ 
nach zimblich beſchwerlich fiel / in dem er Ihn offt ohne Unterſcheid der Zeit und Ortes 
mit ſchimpfflichen und verdrießlichen Worten begegnete. Der Junge Herꝛ muſte 
das eine Zeitlang leiden / Als er aber zur Regierung kam / und der Hoffmeiſter bey 
feiner alten Gewonheit verbliebe / fonderlich einsmals über der Taffel / da die Herꝛn 
von wichtigen Oingen redeten / und der Junge Koͤnig ſein Wort auch darzu geben 
wolte / der Hoffmeiſter ihn bald anfuhr und ſchweigen hieß / Er waͤre ein Kind der die 
Sachen nicht verſtunde. Verdroß es dem Koͤnig hefftig / gedachte ſolcher Schimpff 
wuͤrde Ihm bey groſſen Herrn / und in ſeiner Regierung ſchlecht Anſehen geben / klagte 
es derwegen dreyen feiner Raͤhte / zu welchen er das beſte Vertrawen hatte / und wolte / 
daß ſie zu Bezeugung Ihrer Trewe den Hoffmeiſter auß dem Wege ſolten raͤumen 
helffen / welche / ob ſie wol den König von ſolchem Vorſatz abzuleiten ſich bemuͤheten / 
doch entlich durch inſtaͤndiges Anhalten drein willigen muſten. Giengen derwegen 
auff eine bequeme Zeit in der Nacht zuſammen zu des Hoffmeiſters Lager / welchen ſie 
auff den Ruck en liegend und ſchlaffend antreffen. DerKönig taͤht den erſten Hieb mit 
dem Sebel uͤbers Geſichte / die andern fallen mit zu / der Hoffmeiſter aber ſtarck vom 
Leibe ſpringet auff / und ſtellet fich zur Gegenwehr. Als des Hoffmeiſters Stall⸗ 
knecht ſolchen Tumult vernimpt / kompt er mit einem Beil herzu gelauffen / dem der 
König gebeut / daß er den Hoffmeiſter als feinen Feind fol nieder machen helffen / Er 
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wolte ihn darfuͤr zum Chan oder Fuͤrſten machen. Oer Knecht war willig den 

Mord verichten zuhelffen / und gewann durch feines Herꝛn Blut die Chanſchafft in 

Herat. ö N 

Das Alter / Stand und Gluͤck veraͤndern Sinn und Sitten / 

Man leidet dann nicht mehr / was man zuvor gelitten. | 
Schimpff deinen Fuͤrſten nicht / wenn er Jung: unrecht Hat 
Er denckt einmahl daran / es reuet dir die Taht. | 


| Das fuͤnff und viertzigſte Capitel. 
Einer grebet einem andern eine Grube und faͤlt 


ſelbſt drein. 

Ls Sefi der Koͤnig in Perſien im Anfang feiner Regierung / ob er ſchon jung von 

Jahren / dennoch ſehr Tyranniſirete und viel unſchuͤldig Blut vergoß / gerieh⸗ 

ten die groſſen Herꝛn zu Hoffe daruͤber in nicht ſchlechte Bekuͤm̃erniß / redeten der⸗ 
wegen einsmals unter einander vertraͤulich von ſolchen uͤbelen Beginnen / und erwogen 
in was Gefahr ſie darbey ſeſſen. Unter ihnen war auch des Koͤnigs Hofmeiſter / Namens 
Seinelchan / der gehet und bringet dem Könige wieder vor / was da geredet worden / 
uñ ſaget dz der König für den C hanen und eigenen Hofleuten ſich wol fuͤrzuſehen Härte: 

Man ſol nicht geheime Sachen 

Vnter dreyen kuͤndig machen / 
Sollen ſie verſchwiegen ſeyn / 
Beſſer / daß mans weis allein. 

Seinelchan gibt den Raht / daß der Koͤnig / wo ferne er ſicher regieren wolte / die 
hohen Haͤupter / bey denen die gröfte Macht und Anſehen waͤre / aus dem Wege raͤu⸗ 
men muͤſte. Darauff antwortet der Koͤnig: So muß ich von dir den Anfang mas 
chen / denn du biſt der aͤlteſte / und auch mit in ſolchem Raht geweſen / und wirft ohne 
zweiffel mit andern eingeſtimmet haben. 0 

Der offt das meiſt darzu getahn / 
Gibt andre wol zum erſten an. | 

Seinelchan fpricht : Koͤnig / das iſt dir leicht zuthun / und gilt mir / als einem der 
feine Zeit abgelebet / gleich / ob ich heute oder morgen ſterbe / aber ich habe es gut mit 
dir gemeinet. Ekliche wenig Tage hernach / fordert des Königes Mutter / welcher 
dieſes zu Ohren gekommen / den Seinelchan vor ſich / umb zuvernehmen / wer doch die 
jenigen waͤren / die ſo gefährlich von jhrem Sohn dem Koͤnig geredet. Als der König 
ihn bey feiner Mutter ſtehen ſiehet / wird er teihls wegen Argwohn / welchen Er aus 
ihrem geheimen ungewohntem Geſpraͤch ſchopffete / teihls wegen Verdacht der Con. 
ſpiration erboſſet / gehet hinzu und ſaͤbelt feinen Hoffmeiſter für den Augen feiner 
Mutter nieder. 

Offt hat ein böfer Raht dem / der ihn gibt / ſelbſt troffen / 

Such keines Vntergang / dein eigner ſteht dir offen; 

Wer eine Grube grebt / der faͤlt offt ſelbſt darein 
So muß der Schadenfrobh ihm ſelbſt ſein Dencker ſeyn. 
000 
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Das Ander Buch 


Von der Perſianiſchen Muͤnche / welche ſie Derwiſch 


nennen / Art und Sitten. 


Die Erſte Biſtoria. 


Pn fuͤrnehmer Herꝛ in Perſien fragte einsmals einen 
Ngeiftlichen frommen Mann / was er doch von einem / ihnen wolbe⸗ 
kanten Muͤnche hielte / weil er bey etlichen nicht fo gar ein gut Lob 
hatte. Dieſer antwortete: So viel des Muͤnches aͤuſſerlich Les 
ben und Wandel betrifft / kan ich nichts tadelhafftes an ihm ſehen / 
— wie es aber innerlich mit ihm beſchaffen / iſt für mir gerborgen. 
Weñ man einen in geiſtlichen Kleidern ſiehet / muß man ihn geiſtlich und from ſchetzen / 
wenn man nicht weis / was er im Hertzen verborgen hat. Was hat ein (a) Marche 
meiſter (der auff dem Marckt Achtung zugeben beſtellet) in den Haͤuſern zu ſchaffen ? 
A Maberefib ſtehet im Perſiſchen Text / iſt bey ihnen der in- 
Hector fori der auff dem Marckte herumb gehen und ſehen muß / daß es mit 
den Kramern recht zugehe Dann ſie in Perſien gewohnt / daß fie an eſſenden 
Wahren die Leute zimblich zu überfegen und zu ſchinden pflegen. Item er 
gehet des Feyertages auff den Ballen herumb und treibet die Muͤſſiggaͤnger 


zur Kirchen. 
Die 2. Hiſtoria. 
Ch habe zu Mecca einen andaͤchtigen Münch geſehen / welcher fein Haͤupt 
g auff die Schwelle des Tempels geleget / und alſo geſeuffzet: O Du gnaͤdi⸗ 
ger und barmhertziger HErꝛ / du weiſt wol was von einem ſuͤndhafften und 
unverſtaͤndigen Menſchen dir wuͤrdiges kommen kan / Ich bitte / verzeihe mir meinen 
unvollkemmenen Gottesdienſt / Ich kan auff meinen Gehorſam / den ich dir leiſten 
ſolte / nicht bawen / gleichwol finden die Bußfertigen Vergebung ihrer Suͤnden. 
Gehorſame Diener koͤnnen ihren Lohn fordern / und Kauffleute die Bezahlung für 
ihre Wahren: Ich aber ein Schlave bringe keinen Gehorſamb / und doch Hoffnung / 
Ich komme als ein Bettler / und nicht als ein Kauffman / mache es mit mir wie es dir 
und nicht mir anſtehet / was du / und nicht ich wuͤrdig bin / So du mich entweder töͤdten / 
oder meine Mißhandelung verzeihen wilt / fo bin ich da / hier lieget mein Haͤupt auff 
der Schwelle deiner Tuͤhr / was du mir als einen Schlaven gebeuteſt / muß geſchehen. 
Einen andern ſahe ich in ſelbiger Tuͤhr liegen / welcher mit Traͤhnen fagte : 
Ach leider / BER RN /in mir iſt gutes nichts zu finden a 
Streich mit der Feder durch die Schulden meiner Suͤnden. 
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Die 3. Hiſtoria. 
SR Bed Kadir von Kilan hatte im Eingange des Tempels zu Meccafein Ange: 


— dB 


I ſicht auff kleine Steine geleget / und betete alſo: O Groſſer GOtt / vergib 
mir meine Suͤnde / fo du aber ja wilt / daß ich darfuͤr am Juͤngſten Tage fol 
geſtrafft werden / fo laß mich blind wieder aufferſtehen / daß ich mich nicht für dem An⸗ 
geſicht der Heiligen ſchemen muͤge. In Betrachtung dieſes ſchlag ich alle Morgen 
mein Haͤupt traurig und ſagte: | 
Ven / Ich vergeſſe nimmer deiner / 
Wiltu denn auch gedencken meiner 


Die 4. Hiſtoria. 
In Dieb hakke ſich in eines armen Derwiſch Hauß eingeſchlichen / und als er 
allenthalben genaw geſuchet / und nichts kuͤchtiges für ihm zu finden war / wird 
Der gar unmuhts. Als dieß der Münch ſiehet / wirfft er dem Diebe eine rauche 
Decke / worauff er zu liegen pflag / in den Weg / damit er nicht mit lehrer Hand und 
betruͤbtei Gemuͤhte weg gehen ſolte. Ich habe hoͤren ſagen / daß die jenigen / ſo auff 
dem Wege Gottes wandeln / auch ihren Feinden nicht gerne Verdruß thun / dir aber 
wenn du ein ſolcher Gottsſuͤrchtiger Mann fein wirft/ wird es noch weniger gebuͤhren 
dich wider deinen Freund zuſetzen / und ihn zubeleidigen. Die Liebe der auffrichtigen 
und redlichen Gemuͤhter iſt ſo wol hinterruͤcken als in gegenwarth allezeit einerley / 
nicht aber alſo der jenigen / welche deine Fehler hinder dir herdurchzuholen und außzu⸗ 
breiten wiſſen / fur deinen Augen aber ſtellen fie fich als wolten ſie ihr Leben fuͤr dir laſſen. 
Es kan gleich als ein Schaff ſich mancher für dir ſtellen / 
Vnd ſucht doch als ein Wolff dich hinterruͤcks zu fellen. 
Wer viel von Leuten redt / bringt Zeitung dir ins Dauß⸗/ 
Der tregt gewiß von dir auch Zeitung wieder auß. 


Die 5. Hiſtoria. 
Ei namen etliche Wandersleute ihnen eine Reyſe vor und verfprachen ſich zu; 


ſam̃en mit einander gutes und boͤſes / wie es ihnen das Gluͤck zufügen moͤchte / 

außzuſtehn. Zu dieſen wolte ich mich auch geſellen / aber ſie hatten keine Be⸗ 
Hebung mich mit zunehmen / Ich ſagte: Groſſer Herꝛn Tugend und Guͤtigkeit pfles 
get es frembd zu ſeyn / daß ſie ihr Antlitz von armen Freunden abwenden und ihnen ihre 
Woltahten verſagen. Ich verſtehe und erkenne ſelbſt wol / daß ſichs geziemen wil 
ſolcher fuͤrnehmen Geſellſchafft ein williger Diener / und nicht ein Beſchwer zu ſeyn. 
Ob ich ſchon nicht zu Pferde reiten kan / wil ich doch Eurer Pferde Decken kragen. 
Aber einer aus ihnen fieng an: Laß dir unſere abſchlaͤgliche Antwort nicht zu wider 
ſeyn / dann es hat ſich dieſe Tage zugetragen / daß ein Died unter der Geſtalt eines from⸗ 
men Derwiſch ſich in unſere Zunfft eingeſchlichen. Denn wer kan wiſſen / was in 
einem ſolchen Kleide ſtecket. Der Schreiber weis nur alleine was in dem Brieffe ſte⸗ 
het / der ihn geſchrieben. Wir haben daher / weil der Stand der Geiſtlichen allent⸗ 


halben 
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halben giltig / für from gehalten und beliebet wird / von ihm nichts boͤſes vermuten / 
und ihn in unſere Geſellſchafft zu nehmen kein bedencken tragen wollen. Der Mün; 
chen Kleid iſt ein ſchlechter Mantel / iſt auch gnug daß ihr Stand darinnden Menſchen 
dekant iſt. Aber man habe ein gut Hertz / und thue gutes / und trage hernach was man 
wil / iſt nichts daran gelegen / es ſey auff dem Haupte eine Crone / oder auff der Schulter 
eine Fahne eines Bettlers. Jadaß ichs kurtz mache; Als wir einſt den gantzen Tag 
biß in die Nacht gereiſet / und neben der Mauren einer Stadt unſer Nachtlager namen / 
gehet der Dieb / in dem wir faſt alle ſchlaffen / nimbt ein Handſaß von feinem Schlaff⸗ 


geſellen / fuͤrwendent er wolle ſich zu waſchen Waſſer holen / und laͤufft darvon. Ey 


ſiehe wie ein feiner Geiſtlicher / der eines geiſtlichen Mantel traͤget / was iſt des Tem⸗ 
pels Meccaheiligerllmbhang (a) an ihm anders geweſen als eines Eſels Decke. Als die⸗ 
ſer ſich von uns ab getahn / ſteiget er uͤber die Maure / und ſtilt ein Käftlein mit köͤſtli⸗ 
chen Sachen / als der Tag begunte anzubrechen / war der Dieb ſchon etliche Mellen 
vorauß geſtrichen / uns andern unwiſſende und ſicher ſchlaffende. Da es Tag und die 
geftolene Sachen vermiſſet wurden / kamen die Einwohner herauß / bezuͤchtigten uns 
des Diebſtals / fuͤhreten uns alle in die Stadt / und nahmen uns in gefängliche Hafft / 
da wir dann gnug zuthun hatten uns wieder loß zu machen. Von der Zeit an haben 
wir fuͤr gut gehalten weitlaͤufftige Geſellſchafft zuvermeiden / ja lieber ohne Geſell⸗ 


ſchafft zu ſeyn. Dann die Gemachligkeit des Gemuͤhtes beſtehet in der Einſamkeit. 


Wenn ſolcher Fall im Volck von einem ſich zutraͤget / 
Man weder klein noch groß daher zuſchonen pfleget. 


Wenn nur ein Ochs das Graß ins Nachbarn Wiſch abfriſt / 


Der gantzen Deerde Vieh man gleiche Schuld zumiſſt. 


Gott lob / antwortete ich darauff / daß ich von euch / ob ich ſchon von eurer Geſell⸗ 
ſchafft außgeſchloſſen bin / gleichwol eine Woltaht empfangen / in dem ich aus dieſer 
Hiſtoria ſo viel erlernet / fo mir Zeit meines Lebens eine Erinnerung und Exempel fein 
ſoll. 

Wenn in ein ehrbar Glach ein Ungeſchliffner kommet / 

Ihr Weſen und ihr Tuhn in ihrem Lauff Er hemmet. 

Wenn auch ein gantzer Deich voll Roſenwaſſer waͤr / 
Vnd fielein und darein / wers doch ſo werth nicht mehr. 
(a) Es ſol in Egypten ein gewiß Geſchlechte ſeyn / welche alle Jahr ein ſonder⸗ 
lich ſchoͤn Gewand wircken / auff welchen der meiſte Inhalt des Alcorans 
zu leſen iſt / dieſen kaufft der Tuͤrckiſche Kaͤyſer und verehret ihn in den Tempel 
zu Mecca / den alten nehmen die Prieſter des Tempels zu ſich / ſchneiden ihn 
in Stuͤcken / und verkauffens an die Walfartsbruͤder / ein klein Stuͤck umb 4. 
oder 5. Ducaten / dieß wird für ein ſonderlich Heiligthumb gehalten / und 
wird von etlichen auff ihre Kleider genehet. Solch Meccaiſch Tempel Kleid 
oder Gewand nennen ſie * frame Raabe. 


£ Die 6. Hiſtoria. 


Sx iſt einſt ein Derwiſch beym König zu Gaſte geladen worden / als er nun zur 


Taffel geſeſſen / hat er weniger als er ſonſt pflegte / gegeſſen / als er aber hernach 


— 
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zum Gebet auffgeſtanden / hat er laͤnger / als ſonſt feine Gewonheit war / gebetet / 
darumb / daß man ihm das Lob einer ſonderlichen Heiligkeit zuſchreiben ſolte. 

Ich befuͤrchte mich / lieber Araber / daß du nicht nach Mecca kommeſt / dann der 
Weg / auff welchem du geheſt / fuͤhret nach Turkeſtan / das iſt: Dein Gebet / weil es 
nicht rechtſchaffen / wird es Gott nicht gefallen und wenig außrichten. 

Als der Derwiſch wieder nach Hauß kam / forderte er etwas zu eſſen. Er hatte 
aber einen Sohn / welcher mit ſonderlichen Verſtande begabet / der ſagte / Mein Vater / 
haſtu denn an des Koͤniges Taffel nicht gegeſſen ? Der Vater antwortete: In derer 
Leute Gegenwart habe ich nicht wollen fo viel eſſen / als meine Nohturfft und der Hun⸗ 
ger wol erforderte / Ich betete aber hernach deſto länger. Der Sohn ſprach: So 
haͤtteſtu auch wol muͤgen dein lang Gebet bleiben laſſen / weil du doch GOtt keinen 
angenehmen Dienſt damit getahn. 

O der du auff der Mand empor die Tugend traͤgeſt / 

Vnd unter deinem Arm verſteckte CLaſter hegeſt. 
Was wirſtu dort / wann duſcheinheilig hier wilt ſeyn / 
Einmahl mit falſcher Muͤntz dir gutes kauffen ein? 


Die 7. Hiſtoria. | 
A Ch erinnere mich noch wol / daß ich in meiner Jugend dem Gottes dienſt zimlich 


oblag / pflag des Nachts auffzuſtehen / zu wachen / und mein Gebet mit ſon⸗ 

derlichen Eyffer zuverrichten. Auff eine Zeit ſaß ich die gantze Nacht in Ge⸗ 
genwart meines Vaters / enthielt mich mit gewalt des ſchlaffes / nam den Alcoran in 
den Schoß und laſe darinnen / da die andern Haußgenoſſen alle umb mich herumb 
lagen und ſchlieffen. Ich ſagte zu meinem Vater: Unter dieſen iſt nicht einer / der 
ſein Haupt empor hebe und bete. Ein ſo tieffer Schlaff hat ſie befallen / daß man 
ſolte meinen / ſie legen todt daſelbſt. Darauff antwortete mir mein Vater alſo: Es 
waͤre viel beſſer daß du auch ſchlieffeſt / als daß du der Leute Laſter wilt viel auffziehen. 
Ein Ruhmraͤtiger / Scheinheiliger / ſiehet niemand als ſich ſelbſt fuͤr heilig und an⸗ 
daͤchtig an / dieweil ſeine Augen mit der Oecke groſſer Einbildung behangen / ſolte ihm 
Gott die Augen eroͤffnen / würde er keinen elendern und untuͤchtigern Menſchen / als 


ſich ſelbſt ſehen. f . 
Die 8. Hiſtoriga. 
£: iſt eins mals ein groſſer Her: in einer Zuſammenkunfft offentlich ſehr gelobet / 


und ſeine Tugenden uͤber die maſſen herauß geſtrichen worden; Dieſer aber / 

als er dieß gehoͤrt / hat fein Haͤupt empor gehoben und geſaget: Ich bin der 

jenige / der ich mich ſelbſt am beſten kenne. Lieber Menſch / du haſt mich / in dem du 

meine Tugend mit ſo trefflichen Farben abmahleſt / gnungſamb geſcholten. Von 

aͤuſſerlichen Anſehen möchte ich ja einen ſolchen Schein von mir geben. Mein Leib 

mag deinen Augen etwas gefallen / aber die Betrachtung meiner innerlichen Gebrechen 

machet / daß ich das Haupt muß ſincken laſſen / uͤber den Pfauen verwundern ſich alle 

und loben ihn wegen ſeiner anmuhtlichen Schoͤnheit / aber wenn er ſelbſt ſeine heßlichen 
Fuͤſſe anſiehet / ſchemet er ſich / und haͤlt ſelbſt nichts mehr von ſich. 

Die 
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Die 9. Hiſtoria. 


nen armen Derwiſch drang die Node fo ſehr / daß er veranlaſſet wurde / auß 

dem Hauſe feines guten Freundes eine Schlaffdecke heimlich zuentfuͤhren / der 
Richter ſprach das Urtel / man ſolte dem Diebe die Hände abhauen / der Herz der 
Decken durch Mitleyden bewogen / bat den Richter / mit ſolcher Straffe inne zuhalten / 
die Decke ſolte dem Oerwiſch geſchencket ſeyn. Der Richter aber antwortete: Dei⸗ 
ner Fuͤrbitte halber kan ich das Recht und die heiligen Geſetze nicht brechen. Darauff 
der ander ſagte: Es iſt zwar recht / wie du ſageſt / aber man ſol gleichwol dem jenigen / 
der etwas nimbt / daß ihm als eine Almos umb Gottes willen gegeben wird / nicht als⸗ 
bald die Hände abhawen. Die armen Teuffel / die Oerwiſche haben ja nichts / und 
was fie noch bekommen / iſt zu ihrer hohen Nohturfft / Der Richter ſprach ihn von der 
Straffe quit und loß / und ſagte zum Derwiſch; War dir die gantze Welt nicht groß 
genug / da du ja etwas nehmen wolteſt / daß du eben indem Haufe deines Freundes jols | 
ches tuhſt. Oer Oerwiſch antwortete / lieber Herꝛ / haſtu nicht gehöͤret / was man im 
gemeinen Sprichworte ſaget: Man ſol ehe das Hauß eines Freundes gantz auß⸗ 
lehren / als an die Tuͤhr des Feindes klopffen und bitten. 

Caß deinen Muht verzagt in Armuht nicht erliegen / 
Solt dem Feind eh' die Daut / dem Freund den Rock abziehen. 


Die 10. Hiſtoria. 
In Gottloſer König hat einmahl einen frommen Derwiſch zugeruffen und ge⸗ 
ſaget: Gedenckeſtu auch meiner offt < Dem der Derwiſch geantwort: Ja frei⸗ 
lich / allezeit / wenn ich meines GOttes vergeſſe. Der / den GOtt verſtoͤſſet / muß 
allenthalden herumb irren / und Vorbitte ſuchen / Aber den GOtt rufft / hat nicht noͤh⸗ 
tig bey andern Zühren anzuflopffen/ und Huͤlffe zu ſuchen. 


Die 11. Hiſtoria. | 

S kam ein Fußgänger mit einer Caravan ober Geſellſchafft / fo von Kafa nach 
Mecca Walfarten zogen / gieng barfuß und mit bloſſem Haͤupte / wurde unfer 
Reiſegeferte / war auff dem Wege all dieſer Zeit luſtig und guter Dinge / ſagte: Ich reite 
zwar auff keinem Camele / aber gleichwol trage ich auch keine Laſt als ein Eſel / Ich bin 
keines Untertahnen Herꝛ / auch keines Koͤniges Schlave. Groß Reichthumb bekuͤm⸗ 
mert mich nicht / auch druͤck et mich keine Armuht / mein Geiſt bleibet frey ohne Seuff⸗ 
zer / alſo fuͤhre ich ein gut Leben. Ein ander unter den Geſerten / der auff dem Camele 
ſaß / ſagte zu ihm: Lieber Oerwiſch / kehre wieder umb / dieſe Reyſe wird dir Höchfts 
beſchwerlich und gefährlich fallen / daß du daruͤber die Augen zutuhn wirft / der Ders 
wiſch aber kehret ſich nichts daran / ſetzte frölich feinen Fuß fort zur Wuͤſten / Es begab 
ſich aber / als wir an Mahumets Tatt elwald / (fo zwiſchen Babilon und Maccalieget /) 
kamen / kompt obngefähr deſſen / der auff dem Camel ſaß / ſein Verhengniß / und machet 
das garauß mit ihm / der Derwiſch fo ohngefaͤhr bey des Sterbenden Lager ſtund / 


ſagte: 
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ſagte: Uns / die wir Ungemach und Gefahr ausgeſtanden bleiben beymdeben / und du / 

der du ſanfft auff deinem Camele ritteſt / muſt ſterben. 


Es heweinete ein Geſunder eins mals einen Krancken die gantze Nacht / gegen 
den Morgen ſtirbet der Geſunde aus Hertzeleyd / der Krancke aber wird wieder geſund. 

Es pfleget ſich offt zuzutragen / daß geſunde Leute plotzlich indie Erde kommen / 
und ein Verwundeter geneſet wieder / und laͤufft druͤber hin. 


Offt ein friſch muhtig Pferd ſtuͤrtzt auff dem Weg’ ein Fall / 
Ein Eſel / der doch hinckt / erreicht geſund den Stall. 


Die 12. Hiſtoria. 


ER Derwiſch fahe einsmals im Traum / daß ein Koͤnig im Paradieß / und ein 
Derwiſch in der Hollen ſaß / uͤber welches er fich nicht wenig verwunderte / in dem 
er vielmehr das Widerſpiel / nemblich / daß der König in der Holle / und der Derwiſch / 
als ein Geiſtlicher im Paradiß ſich befinden ſolte / vermuhtete / fragte derwegen andere / 
was ſolches zubedeuten hätte, Demman antwortete: Der König ſitzet derentwegen 
in dem Paradiß / weil er ſich gerne zu den Derwiſchen und Geiſtlichen gehalten / Der 
Derwiſch aber iſt in die Hölle gekommen / weil er ſich allzuviel umb den Konig befun⸗ 


7 den / 
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den / und ſich feiner Geſellſchafft gebrauchet. Fromb werden die Könige / wenn fie ſich 
zu frommen Geiſtlichen halten / hingegen werden die Geiſtlichen verfüͤhret und Gott⸗ 
loß / wenn fie ſich zu viel bey Hoſe befinden / vnd in deſſen Leben verlleht werden. 


Was hilfft es dir / daß du ein geiſtlich Kleid wilt tragen / 

Vnd wilt im Dertzen dich der Laſter nicht entſchlagen. 
Vnnoͤtig / daß du wilt mit Wuͤlner Huͤlle gehn / | 
Dein Ders ſey from / dein Ropff mag wie ein Tarter ſehn. 


Die 13. Hiſtoria 
Shatte ein dnig einen Ordens Bruder oder andaͤcht igen Seiſtlichen zu ſich ſo⸗ 
dern laſſen / der Geiſtliche gedachte / ich wil zuvor Artzney einnehmen / damit ich 
etwas ſchwechlich werde / und alſo beym Koͤnige einen beſſern Schein meiner 


Kaſteiung / Andacht und Gottsfuͤrchtigen Lebens zuerfennen geben muͤge. Man 
ſaget aber das er die Artzney allzuſtarck genommen / die ihn gleichſam als ein Gifft umbs 


Leben gebracht. 
Der ſich folder Pini gleichen / (a) 
Muß der magern SZipol weichen / 
Die hat wenig Rern / viel Haͤute: 
So ſeynd auch viel Andachts Leute. | 
G Wenn 


— [: 
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Wenn ein Geiſtlicher wil gehen / 
Bloß nach Creaturen ſehen / 
Iſt / wie Er / wenn er Gott ehrte 
Nach Mittag den Ruͤcken kehrte / (b) 
Gottes Diener der muß ſchauen 
Nur auff Gott / und auff Ihn bauen. 


(a) Pinen oder Piſtacien / iſt eine fette wolſchmackhaffte Frucht fo zum Confect 
auff groſſer Herren Taffeln geſetzet wird / hat gar ein duͤnn Haͤutlein / da herge⸗ 
gen der Zipollen rechter Kern von fo vielen umbgebenen Schalen groͤſſer 
ſcheinet / als ſie ſeynd. 

(b) Die Mahumetiſchen Perſer halten den Gebrauch in ihrem Gottesdienſte und 
Gebet / daß ſie allezeit das Angeſichte nach den Mittag / welches ſie nach dem 


Arabiſchen CL Kible neñen werden. Diß haben ſie aus Mahumets Lehre / 


und meinen / weñ nicht auff ſolche weiſe ihr Gebet verrichtet wird / daß es Gott 
nicht fo angenehm ſey / und wil der Meifter dieſes Buches fo viel fagen : 
Wer ſeine Augen auff die Creaturen wendet / der kehret GOtt den Ruͤcken zu. 


Die 14. Hiſtoria. . 
| Eee Mann / Namens Abulferetz / vermahnte in mei⸗ 


ner Jugend mich offt / ich ſolte der betrieglichen Lieblichkeit der Muſic / in den 
Gelagen und Saͤuffereyen / bey welchen ich mich offt finden ließ / nicht fo nach; 
hengen / ſondern die Einſamk elt und Stllle mir belieben laſſen / und auff ſolche art gu⸗ 
te Tage haben. Aber die unbendige Begierde meiner hitzigen Jugend verſchloß mir 
gleichſamb fuͤr ſolchen trewhertzigen Vermahnungen Ohren und Hertz / und reitzten 
mich an viel mehr das Gegenſplel zu thun / und meine höchfte Luft bey luſtiger Geſel⸗ 
ſchafft / Spielleuten und Sängerinnen zu ſuchen / weun mir dann der Raht des guten 
Alten darbey einfiel/ pflegte ich zu ſagen: 
Wenn der Richter auch mit uns in die Haͤnde klopffen (a) ſolte / 
Und der Schauer auch (b) den Wein mit herummer trincken wolte / 
Muͤrden ſie gewißlich nicht unſer trincken / unſer fingen | 
Zu Regiſter fo genaw / und uns zu der Straffe bringen. 


Ich gericht einsmals in der Nacht zu einer groſſen Geſelſchafft / und traff da⸗ 
ſelbſt an einen Spielman und Singer mitten unter ihnen figend. 

Der Tohn ſeines Inſtruments gieng fo grewlich / daß einem die Sehn⸗adern dar⸗ 
von haͤtten zerſpringen muͤgen: noch viel ſchaͤndlicher war ſeine Stimme / es war ein 
ſolch Geheule / als wenn einer vernimpt / daß ſein Vater geſtorben waͤre. Die Gaͤſte 
ſtopfften balt mit den Fingern ihre Ohren / balt legten fie die Finger auff die Lippen / 
ihm ein Stillſchweigen dardurch anzudeuten. Wenn die Stimme eines Sengers 
lieblich iſt / ſo begehret und höret man ſie gerne / du aber biſt ein ſolcher Saͤnger / daß du 
viel angenehmer biſt wenn du auffhoͤreſt / als wenn du anfaͤheſt zuſingen. Nicht wenn 
dub dar biſt und ſpieleſt / ſondern wenn du auffhörefi und weg geheſt beginnen die Gaͤſte 
erſt fröfich zu werden. Ich ſagte zum Wirth / der ihn beſtellet hatte / lieber gib mir 

Queck⸗ 
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Queck filber in die Opren / daß ich nicht hören mag / (dann ie halten darvor daß d. weñ 
er in die Ohren kompt / taub machen fol.) oder mache die Tuͤhr auff daß ich darvon gehe. 
Aber was ſolte ich tuhn s meiner guten Freunde halber muſte ich dar bleiben / und die 
beſchwerliche Nacht mit ihnen vollent zu bringen. Der Moedſin/ oder / ſo auff der 
Kirchen ſtehet und zu gewiſſer Zeit zu ruffen pfleget / rieff zur unzeit / dann er wuſte nicht / 
wie viel von der Nacht vergangen war / Er ſolte aber unfere Augen Glieder / welche 
die Augen in den Schlaff zu bringen niemals zu fielen / gefraget haben. | 
Als der Tag begunte anzubrechen / ſtund ich auff / nam meinen BundvemKopff/ 
legt ein gut Stück Gelt dem Muſicanten vor / umbfieng ihn und ſagte ihm gar groſſen 
Danck / Die guten Freunde ſahen mich an / daß ich dieſes / an mir ſonſt ungewehntes 
fuͤrnam / wolten mirs faſt zu einer Einfalt zurechnen / begunten unter ſich zu ſckmauſter 
lachen; Einer unter ihnen / der ſich etwas mehr wolte duͤnck en laſſen / fieng an mirs zu⸗ 
verweiſen / ſagte: Dieſes dein Beginnen frembdet ſich gantz von der Weiſen thun und 
fuͤrnehmen / in demdu wilt / daß eines ſo fuͤrnehmen Mannes Kleid einem ſolchen Saͤn⸗ 
ger fol gegeben werden / der doch Zeit ſeines Lebens nicht eines Scherffs oder noch etwas 
geringers mit ſeiner Handtrummel verdienet hat. Er iſt ja ein ſo elender Spielman / 
daß man ihn nicht gerne zweymal an einem Orte ſiehet / für feiner grewlichen Stimme 
mochten einem die Haare zu berge ſtehen / und die Vogel verſchuͤchtert werden / was 
taht er anders als daß er unſer Gehirn kraͤnckete / und feinen Halß zerriſſe. Ich ant⸗ 
wortete ihm / mein Raht waͤre / du möchteſt dein lang Maul ein wenig einziehen / ich 
wels wol / was ich thue / und was für ein Geheimniß hierunter verborgen: Mein 
guter alter Lehrmeiſter hat mich offt vermahnet / daß ich die Vergeblich keit des Mu⸗ 
ſic Klanges nicht ſo hoch halten / und deß wegen die Gelage und Trinckgeſelſchafften 
nicht ſo offt beſuchen ſolte / Aber ich habe ſolche guthertzige Lehre allezeit in den Wind 
geſchlagen / biß auff dieſe itzt vergangene Nacht / da mich das gute Gluͤck in dieß 
Wirtshauß gefuͤhret / wo ſelbſt mir durch dieſes Spielmans ſpielen und ſingen alle 
ſolche Gelach Muſie zu wieder geworden / und numehr einen ſolchen Eckel dafuͤr bekom⸗ 
men habe / daß ich mich kuͤnfftig der offentlichen Gelage Spielwerken und uͤppigkeiten 
enthalte werde. Dann was iſis numchr / daß man bey ſolchen Gelegenheiten den ver⸗ 
gänglichen Tohn der Spielleute und Sänger fogernehöre! Iſt die Stimme lieblich 
und gehet von glatten verliebten Lippen / fie werde entweder durch das Handſpiel ver; 
miſchet oder nicht / ſo nimbt fie den Sinn ein / betreuget das Hertz und ladet einen zu 
andern uͤppigkeiten ein / (o) klinget fie aber uͤbel / ſo hat man Beſck wer und Verdruß 
darvon. 
(a) Dieß haben die Perſer im Gebrauch / wenn fie in den Gelagen ſiten / und 
beym Rauſche das Spielwerck mit Mund und Hand geruͤhretwird / klopffen 
fie nach dem Tact oder Schlag der Mufic in die Hände. ö 
(b) Hie ſtehet abermal das Wort Meherefib,fo droben das Marcktmeiſter Ampt 
hatte / iſt hier als ein Auffſeher / welcher heimlich gehet und auffmercket wenn 
die deute ſich ur Vnzeit beym Truncke und andern uͤppigkeiten finden laſſen / 
dergleichen bey den Roͤmern der Cenſor war. 1045 
(c) Dann fie pflegen bey ſolchen Muſiken allerhand leichtfertige zur Geilheit ans 
reitzende Taͤntze zu halten / worbey die Sodomiterey nicht unſelten / wie ich fol 


ches in Beſchreibung der Perſiſchen Reiſe am 417. Blat mit mehrem ge⸗ 
dacht habe / getrieben wird. 
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Die 15. Hiſtoria. 
e Griechenland iſt eine Carawan oder reiſende Geſellſchafft Kauffleute 


von den Raͤubern angefallen und außgepluͤndert worden / haben eine ſehr groſ⸗ 
fe Beute verlohren; Solcher groſſer Verluſt und Schade veruhrſachete 
unter den Kauffleuten groß heulen und weinen / Sie fleheten inniglich zu GOtt und 
den Propheten / daß die geraubeten Suͤter ihnen möchten wieder werden. Aber es war 
vergebens / es bewegte auch ſolch Fläglich Anſtellen die Raͤuber im geringſten nicht. 
g Iſt nur die Beute gut / das harte Ders der Diebe 
Wird wol kein troaͤhnen Bach bewegen zu der Liebe. 


Inder Geſellſchafft der Kauffleute befand fich auch der gar de Huerftändige und 
weiſe Lol man / zu dem ſagte einer unter ihnen: Lieber Lokman bringe du aus dem 
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Schatz deiner Weißheit etwas hervor / rede den Raͤubern mit klugen / beweglichen 
Worten zu / ob ſie vielleicht durch dich eines beſſern unterrichtet in ſich ſchlagen / und 
uns die Guͤter wieder geben möchten. Es iſt ja ſchande und zu erbarmen / daß wir eines 
fo groſſen Gutes ſollen verluſtig ſtyn. Lokman antwortete: Schande iſt es / wenn 
ich ein Wort der Weißheit / zu ſolchen leichtfertigen Vogeln ſagen ſolte. 
Am Eiſen / das der Roſt durch freſſen / 
Vmb das zu ſaubern und ʒu ſchlichten / 


; Wird 
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Wird wol die Feile nichts verrichten / 
Der Roſt iſt allzutieff geſeſſen. 
So iſt es auch mit Schelm und Dieben / 
Ob ich ſchon red’ ob ich ſchon weine / 
Ja ſie ſeynd wie die harten Steine / 
Bein eiſern Keil wird durch getrieben. 

Wie habt jdr die Armen bißher bedacht e Zur Zeit deines Wolergehens beden⸗ 
cke ſie / ein mit gutthat erfrewtes Hertz eines Armen, kan / wenn es für dich betet / viell ln⸗ 
glück und Hertzleid abwenden. Bittek ein armer duͤrfftiger Menſch etwas mit Traͤhnen 
von dur / gibs ihnen / ſonſt kompt ein Unbilliger und nimbt es mit Gewalt von dir. 


Die 16. Hiſtoria. 
De weiſe Lokman / als er gefraget worden / woher er feine Geſchickligkeit ge⸗ 


lernet ? Hat geantwortet: von den ungeſchickten und groben Leuten. Dann 

was mir in ihrem Tuhn und Weſen mißfiel / das vermeidete ich. Die Toh⸗ 
ren und Ul beſcheidene reden auch nicht ein Wort unterm Schertz und Spielen / dag 
nicht ein Weiſer ihm ſolte eint Lehre darauß faſſen können / wenn du aber einem groben 
ungeſchliffenen und unverſtaͤndigen Flegel hundert Capitel aus der Weisheit vorleſen 
wirſt / wird es doch in feinen Ohren nur ſchertz und ſpielen ſeyn. 


Die 17. Hiſtoria. 
An ſaget daß ein Geiſtlicher geweſen ſey / welcher des Nachts 16. Pfund Spel- 
fe zu ſich genommen / und hat hernach biß an den Morgen den Alcoran gelefen. 
Als ein Welſer dieſes hörete / ſprach er: Es waͤre viel beſſer / daß dieſer nut halb 
ſo viel gegeffen und ſich ſchlaffen geleget haͤtte. 
Wiltu das Liecht der Weisheit ſehen / | 
Iß kaum die Nohtturfft / und nicht mehr / 
Wiltu mit vollem Bauche gehen / 
Dein Oertz bleibt dir von Weisheit lehr. 


Die 18. Hiſtoria. 


Spßpbattedie Gnade und Guͤtigkeit G Ottes einem Gott vergeſſenem und ruch⸗ 
loſ em Menſchen das Llecht der Erkaͤntniß angezuͤndet / daß er den unrechten 
Weg / auff welch em er wandelte / erkennen / und zur Geſellſchafft der Frommen 

kommen kuͤnte / Er verwandelte fein gantzes Leben / und nam durch einen loͤblich en 
Tauſch an ſtatt der vorigen Laſter allerhand Tugend an ſich / und begab ſich in die 
Zuufft der Oerwiſche / oder München Orden. Die Leute aber die ihn zuvor gekant 
hatten / laͤſterten und ſchmaͤheten auff ihn / meineten nicht / daß ihm feine Bekehrung 
und Frömmigkeit ein Ernſt waͤre. 
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Man kan durch Buſſe ſich von GOttes Straff frey machen x 
Doch von der Sunge nicht in des Verlaͤumbders Rachen. 

Dieſen taͤhtemdie Schmehwort und Hohnreden wehe / gieng und klagets dem 
Vater ihres Ordens / welcher ihm mit Thraͤnen antwortete / Ach mein Sohn / wie 
wiltu die groſſe Guͤte des HErꝛn genug dancken / daß du die Meynung und boͤſes 
Vermuht n der Leute vondier uͤbertriffſt? Laß die Feinde und Mißgöñer uns übel nach⸗ 
reden / Laſter auff uns erdichten / uns drewen / wie fie wollen / bleib du nur fromb und gut / 
und laß die Leute böſes von dir reden: 

Viel beſſer du biſt fromb/laͤſt boͤſes von dir ſagen / 
Als daß du boͤſe biſt / und laͤſt dich from auftragen. 

Siehe mich an / alle Leute meinen daß ich fromb und vollenkommen ſey / habe 
auch derentwegen bey ihnen gut Lob / Aber ich bins in Warheit nicht / ſondern die Un⸗ 
vollkommenß eit ſelbſt / wenn ich ſelbſt taͤhte was ich ſagete / fo würde ich von Tugend 
gleichſamb Straalen und ein rechter Geiſtlicher ſeyn / wie ſichs wol gebuͤhrete. 

Mein Hertz iſt meinen Nachbarn verborgen / aber dem groſſen G Ott nicht / der 
alles ſichet und weis wat ich heimlich und offentlich thue. Man kan die Tuͤhren zwar 
fur den Augen der Menſchen verſchlieſſen / daß ſie vnſere Mißhandlungen und Untu⸗ 
genden nicht ſehen / und austragen / Aber was helffen verfchloffene Tuͤhren / wenn der 
allein Weiſe und Allwiſſende / der ins Finſtere und Liecht ſiehet / feine Augen uͤber mit 
aufftuht?s 


Die 19. Hiftoria. | 

Ch habe einsmals einem ehrlichen alten Mann ſchmertzlich geklaget / daß ein 

Sl boßhafftiger Menſch mir ſehr beſchwerlich waͤre / in dem ich ihm immer auff ſei⸗ 
b ner laͤſterhafften Zunge ſitzenmuſte. 

Diefer antwortete mit: Den Kerel kanſtu nicht beſſer als mit Tugend und ehr 
baren Wandel ſchamroht und zu ſchanden machen. TE 
Bleib du der Erbarkeit und Tugend nur befliffen / 
Kein Boͤſer boͤſes wird von dir zu ſagen wiſſen. 

Die Laute / die wol klingt / und reine Seiten fuͤhrt⸗ 

Daß man ſie ſchelten ſol / hab ich noch wie geſpuͤrt. 


Die 20, Hiſtoria. 


Ae ein König in feiner Kranckheit vermercket / daß das Ende ſeines Lebens herbey 
kemmen waͤre / und keine Leibes Erben hatte / welche das Reich erben kunten / hat 
er ein Teſtament gemachet / und dari nnen feinen letzten Willen alſo zuerkeñen gegeben: 
Wenn ich werde geſtorben ſeyn / ſo habet acht / wer den andern Tag hernach der erſte 
zum Stadt Thor hinein gehen wird / dem ſollet ihr die Königliche Krone auffſetzen / und 
die Regierung übergeben. Nun begab ſichs / daß der zu erſt durchs Thor ein gieng / ein 
Bettler war in zerriſſen und zerlappeten Kleidern / welcher Zeit ſeines Lebens ſich vom 
Bettelbrote ernehret. Die Fuͤrnembſten Herꝛn und Staͤnde des Reiches / dem Kö: 
inglichen Teſtament und letzten Willen ein Gnuͤgen zu tuhn / brachten dieſen Bettler 


e , | herbey / 
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herdey / ſetzten ihm die Königliche Crone auff / übergaben ihm die Schluͤſſel zur Feſtung 
und Schatzkammer / und darneben alle Gewalt das Reich zubeherrſchen. Dieſer fuͤh⸗ 
rete eine Z itlang das Regiment / biß entlich etliche hohe Haͤupter des Reichs ſich dem 


Gehoͤrſamb ſeiner Botmaͤſſigkeit entzogen: die benachbarten Könige ruͤſteten ſich auch 


wider ihn zu Felde / und fielen ſein Reich mit Gewalt an. Soldaten und Unter; 
tahnen gerieten darüber in ſolche Zerruͤttung / daß dem Könige ein gut Theil ſeines 
Reiches aus den Haͤnden geriſſen wurde / hierüber ward der König fehr beſtuͤrtzet. Es 
kam aber umb ſelbige Zeit ein ander Bettler / dieſes Koͤniges zuvor geweſener guter 
Freund / von einer langen Reiſe wieder zu ruͤcke / und als er den in ſeiner Armuth vor⸗ 
mals geweſem Mittgenoſſen in ſo groſſer Herrligkeit antraff / ſprach er: Dem Aller⸗ 
höchſten G Ott ſey Lob und Danck geſaget / der dir fo ein herrlich Glück beſcheret und 
ſolcher hohen Ehre gewuͤrdiget hat / durch deſſen Schickung iſt deine Roſe aus den 
Doͤrnern / und der Dorn aus deinem Fuß gezogen worden. Es iſt wahr / die Blume iſt 
bißweilen geſchloſſen / bißweilen thut fie ſich auff / bluͤhet bißweilen / bißweilen haͤnget 
ſie verwelcket. Ein Baum ſtehet bißweilen bloß / biß weilen iſt er mit Blettern wieder 
ſchön bekleidet. Man laſſe den Muth nicht ſallen / wenns truͤbe hergehet. 

Wenn Vngluͤck uͤber dich die ſchwartze Wolck ergeuſt⸗ 

Traur nicht / der Lebensſtromla) auch durch das finſtre fleuſt. 

O mein Freund / ſagte der Konig / du haſt mehr Vrſach / mich an dieſem Orte zu 

tro ſten / 
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tröften/ als dich / uͤber mich / des guten Gluͤckes halber zu erfrewen / Zu der Zeit / als du 
mich noch in meiner Armuth ſaheſt / war meine Sorge nur umb ein ſtuͤcke Brodt / jetz 
aber qaͤulet mich die Sorge der gantzen Welt. Haben wir keine Guͤter / ſo ſeynd wir 
elende Leute / haben wir aber Guͤter / ſo werden wir dennoch wegen Liebe und Sorge 
fuͤr dieſelben gekraͤncket. | 

Swey Dinge ſeynd dir heimlich eine Laſt⸗ 

Wenn du viel Gut / vnd wenn du gar nichts haſt. 

Begehreſtu groß Reichthum vnd Gut / ſo begehre Vergnuͤgſamkeit / welches 
Reichthum gnug iſt. Wenn ſchon ein Reicher Golt aus feinem Schoß ſchuͤtten möch- 
te / laß dein Auge nicht mit ſo groſſer Luſt ſolches anſehen / wie herrlich es jhm anſtehe / 
Ich habe von fuͤrnehmen klugen Leuten gehöͤret / daß der Armen Gedult vnd Vergnuͤg⸗ 
ſamkeit viel höher zu ſchaͤtzen ſey / als der Reichen groſſe Gaben. 8 

Hat Bahram einen Eſels Braten / (b) 
So ſey er ſo fuͤr jhm gerathen. 
Dir aber ſols fuͤr Augen ſeyn 
Geringer als ein Heuſchreck Bein. 
(a) Es hat der Meiſter dieſes Buchs ſelbigen Vers / welchen er droben im erſten 
Buch Capitel 19. geſetzet / in meinem Exemplar auch hieher gezogen / 


5 CD O ” * ) 
quia aqua fonts vitali in tenebris est. Es wird aber damit 


geſehen auff die Hiſtoria / welche ſie vom groſſen Alexander zu erzehlen 
pflegen / daß er nach ſeinen langen Reifen vnd Kriegen wäre in eine ſehr fine 


ſtere lange Hoͤle / welche ſie CHI gullemathj nennen / gekom̃en / da 
haͤtte er vnter andern ſeltzamen Dingen ein lebendigmachendes Waſſer ange⸗ 
troffen / in welches er einen auffgeduͤrreten Fiſch geworffen / der alsbald wäre 
lelendig worden / vnd wer davon truͤncke / bliebe unſterblich. 5 


(b) 22 Bahram iſt ein, Koͤnig in Perſien geweſen / welchen fie Bahram Kur 
genennet. Vom Kuhr heift ein wilder Eſel. Dieſe zu jagen vnd feine 
Taffel darmit bedienen zu laſſen / hat er groſſe duſt gehabt, W 


Die 21. Hiſtoria. 
S S hatte einer einen guten Freund / welchen das Gluͤck traff / daß er zu einem 


Richter Ampte gezogen / vnd in wichtigen Dingen gebraucht wurde / Als er den⸗ 
ſelben eine geraume Zeit nicht geſehen / vnd keiner den andern beſuehet hatte / 
ſpricht ein ander / du haſt den fuͤrnehmen Bedienten / deinen guten Freund / lange Zeit 
nicht beſuchet / Ich wil jhn nicht beſuchen / antworte Er. Als er ferner gefraget wurde / 
was er denn geſuͤndiget. Nichts? ſagte er / hat er wider mich gethan. Aber darumb 
thue ichs / daß er mir fein Wolergehen nicht erzehlen vnd ruͤhmen ſoll / vnd ich ihn deß⸗ 
wegen gluͤckſelig preiſen / hernach aber zu einer andern Zeit er mir feinen Vnſall klagen / 
vnd ich aus Mitleiden jhn beklagen muß. Dann: 
So pflegt es herʒugehn / koͤmpt man zu hohen Dingen 
Vnd ſitzt in groſſer Ehr / was acht man den Geringen ? 
Ob er ſchon Freund vor war: vnd wendet ſich das Blat / 
So kompt er gern zu dir / klagt ſich / vnd fragt umb Rath. 
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Die 22. Hiſtoria. 
Ch erinnere mich / daß ich vor Zeiten mit etlichen die gantze Nacht relſete / und 
als wir gegen den Morgen neben einem Walt zu ruhen uns nieder legeten / war 
einer unter uns / dem eine ſonderliche Andacht an kam / ſtund auff und gieng von 
uns inden Walt mit heller Stimme ruffend. Als er wieder zu ruͤcke kam / und ich ihn 
fragete / warumb er von uns gegangen alſo gerufen Antworte er: Ich höre Die lach⸗ 


* N: - 
1 1 a 


tigal auff den Bäumen ſingen / ich höre die Raphuͤner auff dem Berge / die Froͤſche im 
Waſſer / das Wilt im Walde / alſo habe ichs für unmenſchlich und unverantwortlich 
zu ſein erachtet / wenn alle ſolche Creaturen GOtt loben / ich alleine der Faulheit und 
dem Schlaffe ergeben ſein ſolte / daß ich G Ottes vergeſſe. 
Singet ein Vogel die gantze Nacht / 
Warumb bin ich denn nicht auch bedacht 
Daß ich den guͤtigen Schoͤpffer droben 
Sollte nicht auch eine Stunde loben v 


Die 23. Hiſtoria. 


Ch babe eins mals auff der Keife nach Mecca etliche fromme guthertzige Juͤng⸗ 
ling zu Gefaͤhrten bey mit gehabt / welche biß weilen anfingen uͤber laut zu fingen/ 


und 
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und den einigen GoOtt zu loben. Es befand ſich auch auff ſelbiger Reife ein reicher 
Pilgram / welchem / gleich wie ihm der Orden der armen Oerwiſche nicht gefiel / Alſo 
auch dieß ſingen verdrießlich vor kam. Als wir an den Ort / Helal genant / nicht gar 
ferne von Medina kamen / kompt ein ſchwartzer Arabiſcher Knabe / fieng ſo lieblich an 
zu ſingen / daß er auch die Vogel aus der Lufft zu ſich lockete / Ich ſahe auch daß des 
Walfahrts Bruders Camel von ſolchem Geſang beweget / ſich luſtiger erzeigete. (a 
Als ich dieß ſahe / ſprach ich: Die liebliche Stimme kan bey ſolchem Beiſte durch 
dringen und Luft erwecken / kan ſie denn dich nicht bewegen? weiſtu was die Nachtigal 
jtzt ſagte e Was biſtu ſuͤr eine Art von Menſchen / daß du keine Empfindligkeit der 
Liebe durch ſo frölichen Geſang bekommeſt / da doch dein Camel darüber ſich erſrewet / 
ſo biſtu noch nicht einſt Camels ſondern der groben unempfindlichen Eſels Ark. Wenn 
der Wind wehet / ſo bewegen ſich die Bletter und Zweige an den Baͤumen / aber nicht 
die harten Felſen / iſt denn dein Hertz den Steinen gleich? Alles was lebet in der Welt / 
lobet G Ott / und ſinget ihm gleichſamb zu ehren / Nicht allein die Nachtigal auff der 
lieblichen Roſe iſt geſchaͤfftig / ſondern auch ein jglicher Dorn ſtellet ſich gleichſamb als 
eine Zunge ihren Schoͤpffer zu loben. 0 
(a) Es ſchreibet Aldronandus aus dem Majolo,, dieſer aber aus dem Joß- Leone 
Africano de Africal. 9. 30. daß die Camele die Muſic oder einen lieblichen 
Tohn ſehr belieben ſollen / und daher auch nach den Pauckenſchlag zu dantzen 
koͤnnen abgerichtet werden. Wen die Reiſenden ſehen daß die Camele ermuͤ⸗ 
det / duͤrffen fie ſelbige nicht mit ſchlagen / wornach fie wenig fragen / fort trei⸗ 
ben / fondern laſſen ſich nur mit einem lieblichen Tohn hoͤren / durch welchen 
fie bewegt / ihre Reife mit ſolcher Geſchwindigkeit verfolgen / daß man fie 
auch mit ſtarckem Lauff nicht einholen kan. ee 
Darumb (wie Aldred. aus Samuel Purchaſii Peregrination erzehlet) gehet 
feine reiſende Geſelſchafft durch die Arabiſche Wuͤſten ohne Pauckenſchlaͤ⸗ 
ger / welche die vermuͤdeten Camele ermuntern / In Perfien habe ich geſehen / 
daß ſie eben umb ſolcher Vhrſach halber / wie ſie mir berichteten / etlichen 
Camelen Schellen an das Forderbein übers Kniehe / auch Glocken an den 
Halß binden. Sie ſollen ſich aber vielmehr durch eine liebliche Menſchen 
Stimme / als eine Inſtrumental Muſie bewegen laſſen / wie VVilhelm Sandi- 
ſſiu in ſeinem Itinerario ſchreibet. . 


I Buherrira des Mahumets guter Freund / pflegte dem Mahumet (dem Gott 


gnaͤdig fein wolle) faſt taglich zubeſuchen / und ihm ſeine Dlenſte anzubieten; 
Zu dieſem ſagte Mahumet / mein Freund / beſuche mich nicht ſo offt / ſondern et⸗ 
was ſparſamer / damit ich dich deſto lieber gewinne / Als dieſes ein weiſer Mann hoͤrete / 
ſprach er: Ich habe niemals gehört / daß einer in die Schönheit und Lieblig keit der 
Sonnen ſolte des Sommers ſein ſo ſehr verliebet worden / weil man ſie fäglich ſiehet / 
des Winters aber / wenn ſie ſich offte verbirget / und nur bißweilen herfür ſcheinet / iſt 
ſie deſto lieber und angenehmer. „ 
Es kan zwar nicht uͤbel ſtehen / 
Daß du wilt beſuchen gehen / 
Aber Halt auch Maß und Ziel Fr 
Daß man nicht ſagt: Freund / zu viel. 
— — 


— —— 


Denck ihm nach / und mäffige dich in dieſem Fall ſelbſt / fo iſt nicht nöhrig d 
dirs andere vorwerffen / und dich darumb ſchelten. 


Die 23. Hiſtoria. 
Q Ls mir eins mals die Geſelſchafft meiner guten Freunde zu Damaſcus zu wider 
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wurde / daß ich von ihrer Gegenwart einen Eckel bekam / begab ich mich in die 

Wuͤſte bey Jeruſalem / woſelbſt die wilden Thiere meine Nachbarn und Geſel⸗ 
ſchaffter waren / biß ich ohngefaͤhr von den Chriſten (a) gefangen und nach Tripoli ges 
führet worden / woſelbſt ich mit etlichen Juden an einem Wall / welcher umb die Stadt 
auffgefüͤhret wurde / arbeiten muſte. In ſolchem muͤheſeligen Kohtweſen muſte ich 
mich eine weile auffhalten / biß entlich ein fuͤrnehmer Mann von Aleppo / deſſen Kund⸗ 
ſchafft und guten Willen ich vor dieſem genoſſen / zu mir kam. Dieſer / als er mich in 
ſolcher unluſtigen Arbeit anſichtig ward / tieff mir zu / O Sadi / in was fur Geſtalt treffe 


— Ve : 


— Zu — — 
CD — . 


2 4 „BE ah r 2 
ich dich hier an ? was ſol das bedtuten e Ich antworteke? ja was ſol ich ſagen! Ich 
habe mich der Geſelſchafft der Menſchen entzogen / mich auffs Gebirge und an Pu⸗ 
ſchichte drter begeben / da ich mit niemand als mit GOtt alleine umbgehen und meine 
Andacht haben konte. Gedencke nun / wit ſich dieß darzu reimet / TEE 
diegen: Sie haben mich gefangen hieher geführet / und muß nu gleichſamb unter Un⸗ 
menſchen in fo unflätiger Arbeit meine Zeit zubringen. n 
5 2 1 | Beſſer 


— Beffer iſts bey rechten Stande 
Mit dem Fuß gefaͤſſeltſtehn k 
Als bey Frembden gleich als Feinden (b) 
In dem Garten umbher gehn. 

Dem guten Mann gleng mein elender Zuftand zu Herzen / löfete mich mit yo. 
Ducaten aus der Teutſchen oder Chriſten Oienſtbarkeit / und fuͤhrete mich mit ſich nach 
Aleppo / dieſer hatte eine einige Tochter / die gab er mir zur Ehe mit joo. Ducaten Auß⸗ 

eur. Meine Fraw begunte mit der Zeit ei böſes Kraut zu werden / war hartnaͤckicht / 
eigenſinnich und eines leichtferkigen laſterhafftigen Maules / fie machte mir mein Les 
ben recht ſaur / wie man zufagenpfleg : 

Ein boͤſes Weib das kan mit ihrer ung und Rachen 

Dien frommen Mann fein auß zu einer Hellen machen. 

Tun jeder bütefichfüreinfolchböfes@hier, 
Wenn du folhbellifeh Fenr bekehmſt? da ſey GOtt für ! 
Biß weilen ruͤckte fie mir meine Armuth auff / und warff mir hönifch für : Biſtu 
nicht der Schlave / den mein Vater umb jo. Ducaten aus den Banden der Ehrifien 
gekaufft / was bildeſtu dir ein ? Ich antwortete: Ja freylich umb Jo: Ducaten hat er 
mich frey gemachet / aber hergegen umb joo. Ducaten dir wieder zu einem Schlaven 
verkaufft. Ich habe gehoͤret / daß ein groſſer Herꝛ habe einsmals ein Schaff aus des 
Wolffs Klauen und Rachen erloͤſet / und hat daſſelbe auff den Abend mit den Meſſer 
die Kehle abgeſchnitten. Kan das Lamb nicht billig geſeufftzet haben; Du haſt mich 
aus dem Rachen des Wolffes geriſſen / und biſt mir ſelbſt ein Wolff worden. Dein 
Vater hat mich auch einen Wolff entnommen / und dir als einem aͤrgern Wolff uͤber⸗ 
geben · wer 
(a) Im Texte ſtehet das Wort el; Frenz / bedeutet ſonſt einen Teutſchen. 
Ich habe aber gehoͤret daß ſie in Perſien auch die Italianer und Frantzoſen / 
ja alle Europeer / welche gemeinlich Chriſten ſeyn / alſo nennen / hie verſtehet er 
die Chriſten / weil er auch der Juden gedencket / und wil alſo fein Elend / fo 
err unter frembden Glaubensgenoſſen gelitten / deſto gröffer abmahlen. 
(b) Dieſes Sprichwort habe ich an unterſchiedlichen Orten von den Perſern 
\ gar offt gehoͤret / weñ fie mich gefraget haben / wie mirs in ihrem Lande gefiel ? 
Oder wenn ich fragte / ob fie auch uſt Hätten mit uns zu ziehen / folgte alsbald 2 


feinen Willen entfahren. Zu dem / ſagte er / hat man niemals gehöret / daß ein Weir 
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fer einen Wind / deſſen Gefaͤngniß der Bauch iſt / hat anbinden können / Gaͤſte / die | 
einem lIngelegenheit und Tumult machen / mag man wol zur hinter Tuͤhr hinauß ſtoſ⸗· 
ſen / die eingeſchloſſene Winde / ſeynd dem Bauche eine Laſt / und dem Hertzen eine Angſt | 
wer wolte von denen nicht gerne befreyet enn! g 
Wenn wil ein boͤſer Bub' aus deinem Mauſe weichen / 
So halt ihn ja nicht auff / laß ihn nur immer ſchleichen. 


Die 27. Hiſtoria. | 

5 An fragte eins mals einen weiſen Mann / was er doch von den Reichen Amos | 

ſen / ſ man den armen Oerwiſchen im Kloſter verordnet / hielte < Dieſer ſagte: 

Wenn Sie es darumb und alſo gend ſſen / daß fie als inder Einſambkeit unver: 

hindert und deſto geſchickter GOtt dienen konten / ſo waͤre es recht und wol getahn. 
Wenn man ſich aber Brods halber in ſolchen Orden dringen wil / daß man nur gnug 
zu effen habe / iſt es unrecht und unverant wortlichc hh. 

Ein Gott ergebener Mann / wird Brod im Alofker eſſen / 

Darumb / daß er Gott dien / und kan der Welt vergeſſen. 

Nicht aber ſondert er ſich darumb von der Welt / 
Und iſſt das Kloſter Brod / daß er ſich nur erhält, 
Die 28. Hiſtoria. 
Stam einsmals ein Derwiſch in eine Herberge / da er etliche gelarte und ger 
E at Säfte antraff / der Wirth aber ein luſtiger Mañ / machte daß jglicher 
unter ihnen etwas kurtzweiliges erzehlete / damit fie die Zeit in guter Luſt zus 
braͤchten / der Oerwiſch hatte den Tag Über eine ſtarcke Reiſe durch eine Wuͤſte getahn / 
daß er muͤde und hungrig war. Als einer unter ihnen ihn anmahnete / er ſolte das 
feine auch darzu geben / und etwas luſtiges herfuͤr bringen. Antwortete der Der⸗ 
wiſch: Ich habe nicht fo viel Wiſſenſchafft und Beredſambkeit als andere / habe auch 
nicht ſtudiret / darumb werdet ihr mit einem Verſe nur / den ich kan / verlieb nehmen / 
Als ſie ſolchen zu hören begierig waren / ſprach er: 
NP?“as waͤr mir Hungrigen bey einem Tiſch voll eſſen / 
| Wie einem Juͤngeling / der kehm ins Bad getretten / 

A, Da ſchoͤne Jungffern ſich gantz außgesogen.bätten/ 

Ihr Gaͤſte denckt ihm nach / Ihr koͤnt nun leicht ermeſſen. 

Sie fingen alle an zu lachen / und hatten gut Begnuͤgen an ſolchen Schertz / lieſſen 
ihmeſſen auffſetzen. Der Wirth / als er ſahe daß der Gaſt zum erſt auffgeſetztem Brod 
griff / ſprach: Warte mein Freund ein wenig / mein Volck machet dir ein zerhack⸗ 
tes Gebraten. (a der Derwiſch ſchlug den Kopff auff y N Hage zx Mg e 

Diarfſſt kein gebraten Fleiſch auffſetzen Mies d nt 
Ich kan hieran mich gnung ergetzen een nn dan 
Wer Dunger hat / im Fall der! 1 
¶Itſt bratens gnug nur drocken 
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0 & 5 Kufte ein zerſtoſſen vom „ 8 Kuften zerſtoſſen / iſt eine 
Arth Speiſe bey ihnen / das Fleiſch wird klein gehackt / und mit Zipollen 
and Pfeffer in einen hoͤlzern Moͤrſel tlein geftoffen / und dann alfo Küchlein 
oder auch wie Spruͤtzkuchen in Fett oder Butter gebraten. Sie nehmen 
auch das Magere vom Schafffleiſch / ſchneiden es in duͤnne Scheiben / reibens 
mit Salt und Pfeffer! ſteckens an Spielſchen und legens auff die Kohlen / 
betruͤffens mit Fett / iſt ein geſchwind zugerichtetes und wolgeſchmacktes 


Eſſen / welches ſie auch Kuſte nennen. 


Die 29. Hiſtorra. 


König deſſelben Ortes gehet einſtihn zuheſuchen / und ſprichl; Helliger Mam / weñ 


ER 


| 


ſo wenig erſaͤttigen / als der groſſe Aſiatiſche Strom Euſrates mit Waſſer trincken. 
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ges Gnade zu erhalten dich bequemen / ſeinen Willen gehorſamen / und auff etliche Tage 
in die Stadt kommen / ſehen wie dir der Orth und die Gelegenheit gefaͤlt / fichef dus 
nicht an / bleibt doch die Wahl bey dir / und kanſt allezeit wieder hieher gelangen. Der 
andaͤchtige Mann laͤſſet ſich bereden / begibt ſich in die Stadt / der Konig tuht ihmeinen 
Garten ein / welcher mit einen ſchöͤnenduſthauß und ſonſt mit allerhand Ergetzligkeiten 
die man immer wuͤnſchen moͤchte / gezieret. Die Gaͤnge waren mit Roſen bekleidet / 
welche nicht anders als die roten Wangen der ſchoͤnen jungen Maͤgdigens prangeten / 
das Luſthauß umbgaben allerhand andere wolriechende Blumen und Kraͤuter / Es ga⸗ 
ben auch die nach Ordnung geſetzte Bäume anmuhtiges durchſchen / und Augeniufi. 
Der König ſchickte ihm zu eine über aus fehöne Oirne / die gleichſamb von Engliſcher 
Geſtalt war / welche den Luſtplatz wie ein Pfaw zierete. Ihr Antlitz war lieblicher als 
der Mond anzuſchawen / ja fie blinckete einem ins Hertz / wie der ſchoͤne Venusſtern / 
daß auch keiner wer ſie angeſchawet / ſeiner maͤchtig geblieben waͤre. Auch der jenige / 
dem allbereit die Hitze vergangen / und die Empfindligkeit abgeleget haͤtte / durch ihre 
Geſellſchafft muͤſſen zur Liebe wieder angezuͤndet werden / maſſen das naſſe Holtz auch 
entlich in den Brand gerahten kan. Neben dieſer Dirne gab er ihm auch zu einen 
fehönen wolberedeten und luſtigen Knaben / das Auge ſelbigen auzuſchauen konte ſich 


Dieſes und die guten Biſſen neben ſchoͤnen Kleidungen und guten Auffwartungen / 
waren des guten Geiſtlichen ſein Verderb / die ihn auff andere Gedanck en und Wercke 
verleiteten. Die Weiſen haben recht und wol geſaget: 
Die Paare der ſchoͤnen Jungfrauen / 
Die ſol man ſo ſehr nicht anſchauen. 
Dann ſie ſeynd die heimlichen Stricke / 
Die binden und ziehen zu ruͤcke. 
Das Hertze / Verſtand und die Sinne 
Vom guten / eh man es wird inne. 


Die wachende Liebe und Brunſt in ſolcher uͤberffuͤſſigen Wolluſt / machte feinen 
Verſtand und Weisheit ſchlaͤfferig / die Gottesfurcht und Andacht kalt / und gar ver⸗ 
loſchen / Summa / aller Ruhm der vorigen Tugend und Got ſeligen Lebens giengen 
ſchaͤndlich bey ihmunter. Daß er wol haͤtte ſagen muͤgen / O ehörichte Weltliebe / 
deinent wegen liegt mein Verſtand gefangen / meine Seele beſchweret / meine Andacht 
auß getrieben. Mein Hertz war wie ein hurtiger kluger Vogel / ſo mit den leichten lüͤ⸗ 
geln feiner Andacht ſich Über das Geſtirn ſchwingen und fich da ergetzen kunte / nun 
biſtu mein Netz / mein Fallſtrick worden / das mich an dem Irrdiſchen klebend behaͤlt. 

Der Weiſen Sprichwort kan hier wol gelten: Es mag ein Weltweiſer / ein 
Geiſtlicher / ein Artzt oder noch ſo ein beredſahmer Redner (oder ein Prediger) ſeyn / 
wendet er ſein Gemuͤht auff die Weltſachen / und achtet etwas auff dero Vergebligkeit / 
ſo wird er als eine Fliege mit den Fuͤſſen im Honig bekleben und ſtecken bleiben. 

Es begab ſich / daß der Konig eins mals gieng den geiſtlichen Mann zubeſuchen / 
welchen er in aller Herꝛligkeit und Wolluſt ſitzend antraff. Es hatte ſich die Geſtalt 
ſeines Geſichtes und des Leibes gantz verendert / da er zuvor mager / blaß und heßlich 
auß ſahe / war iso ſchoͤn und roth / vollig und fett vom Leibe / ſaß auff einen füiden 


— — 


Kuͤſſen / 


Küffen/ der vorerwehnte ſchone Knabe ſtund / und wehrte ihm mit einem Pfawen⸗ 
ſchwantz die Lufft zu. (a) Der König hatte an der Verenderung dieſes Zuſtandes guten 
Gefallen / hielt eine lange welle mit dem Einſidel freundlich Geſpraͤch / und ſagte ent⸗ 
lich / zweyerley Leute ſeynd / mit welchen ichs gerne halte / und ihnen von hertzen zugetahn 
bin / nemblich die Gelaͤhrten oder Weltweiſen / und dann die recht andaͤchtige geiſtliche 
Perſonen / Als einer von ſeinen Raͤhten ein Politiſcher Mann / der die Welt zimlich 
durch krochen und allerhand erfahren hatte / ohngefaͤhr dabey ſtund / und ſolches 
hörete / ſprach: Konig es iſt gut und löblich / ſtehet auch deiner Majeſtaͤt wol an / daß 
du beiden gutes thuſt / die Gelarten und Weiſen ſoltu mit Geld verſehen / daß ſie dem 
ſtudiren und der Weißheit deſto freymuͤhtiger und hurtiger obliegen / die Geiſtlichen 
aber ſoltu uͤberſehen / und ihnen nichts geben / daß ſie recht geiſtlich bleiben / und nicht 
weltlich werden / ſonſt wirſtu eine groſſe Laſt ihren Schultern auffbuͤrden. 

So ſteht dem Geiſtlichen die Geiſtligkeit wol an / 

Wenn er nicht ſo ins Golt / als Büchern blettern kan. 

Der Finger und das Ohr der Schoͤnen doch ſchon iſt / 

Ob ſieſchon ihren Schmuck / Tuͤrkoß und Ringe miſſt. 

Ein geiſtlich Mann wird nicht auß Reichthumb from geſchetzt⸗ 

Fromb aber / wenn ers Geld aus Mand und Dergenfent, | 


Die 30. Hiſtoria. 

Er jtzt erzehlten Hiſtoria iſt dieſe nicht ſehr ungleich. Als einem Könige eine 

wichtige Sache betroffen / deſſen Außgang er ungewiſſe war / that derwegen 

ein Geluͤbde / wenn die Sache nach ſeinem Willen und Vorſatz wuͤrde auß⸗ 
ſchlagen / wolte er ſo viel Geld an die Geiſtliche verehren. Es trug ſich zu / daß er in der 
Sache ſein gewuͤnſchtes Ziel erreichete / gedachte derwegen dem Geluͤbde ein gnuͤgen 
zu thun / und gab einen Beutel voll Geld an einem ſeiner Jungen / ſelbigen unter die 
Geiſtlichen und Devoten außzutheilen / der Junge / welcher ein verſchmißter und ver⸗ 
ſchlagener Kopff ſol geweſen ſeyn / gehet den gantzen Tag in der Stadt umbher / kompt 
gegen den Abend wieder / kuͤſſet den Beutel mit Gelde / und leget ihn zu den Fuͤſſen des 
Koͤniges / ſagende: Ich habe den gantzen Tag umbher geſuchet / und keinen Geiſtli⸗ 
chen koͤnnen antreffen ? Der König darauff / was ſeynd das fuͤr reden / ich weis daß bey 
400. Geiſtliche in der Stadt ſeynd. Der Diener antwortete: Großmaͤchtiger Koͤ⸗ 
nig / Ein recht Geiſtlicher wird kein Geld nehmen / und wer Geld nimbt / iſt kein Geiſt⸗ 
licher. Der König lachete und ſagte zu den Seinen: So ſehr ich den geiſtlichen Or⸗ 
den zugethan / ſo ſehr redet dieſer grobe Phantaſt dargegen / doch iſts gleichwol wahr. 
Daerr ein recht geiſtlich Dertze fuͤhrt⸗ ö 

Bey dem man keine Geldſucht ſpuͤrt. 


| | Die zr. Hiſtoring. 
Sp, ragte einsmals ein guter Freund einen geiſtlichen Altvater / wie ers doch 
machen ſolte / er Härte allzuviel Zuſprechens und uͤberlauffens von den Leuten / 
Owordurch ihmdie koͤſtlichſte Zeit unter den Händen geſtolen und vergeblich durch 
gebracht 
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gebracht wurde / demantwortete der Alte; Leihe den Armen Gelt / daß ſie dir ſchuldig 
werden / und bitte die Reichen umb etwas / ſo werden ſie beyde nicht mehr zu dir kommen. 
Dieſer / daß du nicht etwa von ihm was bitten / und jener / daß du ihn der Schuldhalber 


nicht mahnen moͤchteſt. 
Die z 2. Hiſtoria. 


In Junger Student ſagte einsmals zu ſeinem Vater: Es wil doch die Rede 
der Prediger bey mir ſo gar wenig Nutz ſchaffen und etwas erbawliches bringen / 
die weil ich ſehe / daß ihre Wercke nicht mit ihren Worten uͤberein ſtimmen / Sie 
lehren die Menſchen / daß man die Welt verlaſſen oder nicht das Hertz an Welt ſachen 
hengen ſol / und ſelbſt ſammeln / und ſchuͤtten fie groſſe Hauffen Korn und Gelt auff. 
Wenn ein ſolcher Prediger ſchon ſaget / man ſol es ſo machen / daß man der Sache nicht 
zu viel thue / wird es doch bey keinem nicht hefften und durchdringen. Der iſt ein Ge⸗ 
lehrter und rechter Prediger / der nichts böſes thut / ſo predigt er auch mit den Wercken / 
wie kan ein ſolcher Gelehrter / der ſelbſt verdorben iſt und irꝛe gehet / einem andern den 
rechten Weg zeigen? Der Vater antwortete ihm gar kluͤglich; Mein Sohn / wegen 
einen kleinen geringen Fehler und Argwohn von einen Prediger / muß man nicht 
alsbald ihm die Augen nicht gönnen / und die Ohren von feiner guten Lehre und Ber; 
mahnungen zur Tugend abwenden / man muß kein verhaͤrtetes und argwohn volles ſon⸗ 
dern bequemes und lehrhafftes Gemuͤhte in ihre Predigten bringen / ſonſt komſtu mir 
gleich vor wie jener Blinder der zur Nacht in den Koht gefallen / rieff: O ihr lieben 
Mahumet iſten / bringet mir doch ein Liecht her. Dem ein gemein Weib antwortete: 
Du haſt ja keine Augen zu ſehen / was wiltu denn ſehen / wenn ich dir ſchon ein Liecht an⸗ 
zuͤnde ? Mein Sohn / die Zuſammenk unfften Predig zu hören / ſeynd wie ein Jahr⸗ 
marck / komſtu und haft kein Gelt oder Luſt zu kaͤuffen / wirſtu nichts darvon tragen / alſo 
wenn du hier nicht ein begierig Hertz etwas zu lernen / ſondern nur zu tadeln mitbringeſt / 
wirſtu nichts lernen. 
Caß dir der Weiſen Wort gleichwol zu Dertzen gehen / 
Wird ihren Worten ſchon die That nicht ehnlich ſehen. 
Es trifft hier auch nicht ein / was jener Kluger ſpricht: 
Den / der da liegt und ſchlaͤfft / er weckt kein Schlaͤffer nicht. 


Man muß mit geneigten Ohren und begierigem Gemuͤhte hoͤren / fonft iſts als 
wenn einer Woͤrter oder einen guten Spruch an eine unentpfindliche Wand ſchreibet. 


Die zz. Hiſtoria. 


M Wege lag einmal ein Trunckener und ſchlieff / als ihn ein Geiſtlicher im Fuͤr⸗ 
Obere hönifeh anſchawet und feiner ſpottet / erwachet der runden Juͤngling 

daruͤber und ſpricht: Wenn Chriſtliche und fromme Leute fuͤr einem Suͤnder 
fürbber gehen / gehen ſie mit glimpffe fuͤruͤber. Sieheſtu meinen Fehler / decke denſel⸗ 
ben zu / und gehe guͤtig nur vorbey: wende dein Angeſicht nicht von einen Gefallenen / 
ſiehe ihn mitleidentlich an. Bin ich in meinem Thun nicht hoͤfflich / fo gehe doch du 
alſo fuͤr mit fuͤruͤber / als die Höͤfflichen zu thun pflegen. 


Die 
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b, Die 34. Hiſtoria. eee 
| Ei einmahl ein ruchloſes Volck eines Derwiſches Heiligkeit und Frömmig- 
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keit angefeindet / mit ſchimpfflichen verdrießlichen Worten gehonredet und ihn 

tribuliret / der Oerwiſch klagte es dem Abt des Kloſters / und beſchwerete ſich 

ſehr uͤber ſolche erlittene Schmach. Der Abt antwortete: Mein Sohn / das Kleid der 

uͤnche und der Geiſtlichen iſt ein Kleid der Gedult / wer in demſelben nicht kan 

Schmach und Schimpff mit Gedult erleiden / iſt des Ordens nicht werth / und gezie⸗ 
met ihm nicht einen ſolchen Rock zutragen. f 

Das groſſe und tieffe Meer wird von einem Steinwurff nicht truͤbe gemachet. 


Grund. Widerfaͤhret dir was widriges / trage es mit Gedult / und verzeihe es den 
Laͤſterern / denn in dem wir andern verzeihen / werden uns auch viel Suͤnden verziehen. 
Halt nicht zu viel auff dich / denn du muſt doch zu Staub und Aſche werden / darumb 
iſts gut / daß du zuvor dich zu Staub macheſt (nichts von dir haͤlteſt) ehe du in Staub 
verwandelt wirſt. f ihn 


Die 35. Hiſtoria. 


Oder vielmehr 


| einer Krieges fahne und einem Tapet / fo im Gemache auff der Erden zu liegen 
Opfleget / einsmals ſich ein Streit erhoben. Die Fahne / ſo vom Reiſen muͤde / mit 
Koht beſudelt / und viel Arbeit außgeſtanden zu haben vermeint / mißgoͤnnete dem Tapet 
ſeine Ruhe und Gemachligkeit und ſprach: Ich und du ſeynd eines Herꝛn Diener an 
des Sultans Hoffe; Ich kan nicht einen Augenblick in meinem Dienſte Ruhe haben / 
Ich muß im guten und böfen Wetter fort / und mir manchen ſawren Wind unter die 
Augen gehen laſſen / du aber haſt dich uͤber nichts zubeſchweren / du darffſt dich nicht 
im Kriege bey Stuͤrmung der Staͤdte gebrauchen laſſen / du weiſt von keiner Wuͤſte / 
von keinem Sturmnoch Staub / das ich doch außſtehen muß / mein Fuß muß in allen 
Gelegenheiten voran / wie kompts denn daß du mich an Herꝛlichk eit und Ehre uͤber⸗ 
triffſt ? Ou befindeſt dich unter ſchöͤnen Knaben / bey den allerlieblichſten FrawengZim⸗ 
mer / welche von Jaßminiſchen Balſam einen lieblichen Geruch von ſich geben; Ich 
aber bin in die Haͤnde der Diener gerahten / die mich bißweilen feſſeln und binden / und 


einem Orth zum andern treiben / der Tapet antwortete: Ich bin bey meinem Thun 
nicht ſtoltz / ich lege mein Haupt nieder auff die Schwelle / vnd demuͤtige mich / ſo komm 
ich am beſten fort / ich erhebe mich nicht wie du gehn Himmel. 
Wer vmb vergeblich Ehr 
Vnd Ruhm ſein Haupt erhibt / 
Der macht ihm ſelbſt beſchwer / 
Vnd in Gefahr ſich gibt. 
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Die 


E Ineqabel. Es hat ſich zu Bagdad oder new Babilon zugetragen / daß zwiſchen 


Ein Weiſer / der ſich von eines Schmach ſtracks betruͤben laͤſſet / hat gat einen flachen 


wenn ich ſchon auffgelöfee werde / muß ich den Winden ein Spiel ſeyn / welche mich von 


Vonderperf: Münch Art und Sitten. 4 
Die 36. Hiſtoria. 

e frommen Derwiſch begegnete einsmals ein ſtarcker Träger / welcher eine 
ſchwere Laſt auff den Rücken hatte / dieſer war fo ſehr erboſſet / daß ihm das Maul 
von Zorn ſchaͤumete / der Oerwiſch fragete / was muß dem Menſchen ſchaden / daß er 
ſo ergrimmet iſt? Dem ein ander antwortete: Es hat fein Mittgeſel ihn mit Schmeh⸗ 
worten beleidiget / darauff ſagte der Derwilch : O welch ein einfaͤltiger und elender 
Menſch iſt das. Ex kan Centners ſehwere Laſt auff dem Halſe tragen / und kan nicht ein 
Schmehwort ertraßen; Ougertling und feige Memme / ruͤhme dich keiner Staͤrcke und 
Tugend / wenn du ſo ein liderlich Wort nicht ertragen und dich darbey nicht uͤberwinden 
k anſt / was Unterſcheld iſt denn zwiſchen dir und einem Weibe? Beſenfftige eines an⸗ 
dern Mund gegen dir wo du kanſt / das iſt tugenthaffter / loblicher / als wenn du umb ein 
unnuͤtz Wort willen ſtracks mit der Fauſt drein fchlägeft. Es iſt der für keinen Mann 
zu ſchaͤtzen / wenn er auch mit Elephanten ſtreiten köͤnte / ſo nicht Glimpff und Demuth 
an ſich hat / der Menſch iſt auß niedrige (a) Erde gemachet / wer ſich nun nicht niedrich 

und demuͤhtig haͤlt / iſt kein Menſch. 

(a) In der Grundſprache und im Latein klingets beſſer / als im Teutſchen: 


Seele e 


Homo ex bumo conſtat a 
Si bumanitatem non habet, bomo non eſt. 


Die 37. Hiſtorig. 
Sp hatte ein Rechtsgelehrter eine Tochter / welche heßlich von Angeſichte wahr; 
Es wolte ſich derwegen niemand an ſie machen ſie zuheyrahten / ob ſchon der Vater 
groſſe Außitesor/und eine koͤſtliche Hochzeit außzurichten verſprach / vnd fie ſchön klei⸗ 
dete. Schoͤn iſt nicht ein Guͤldenſtuͤck zu achten / 
Wil mans an der Heßlichen betrachten. 


Der Vater wurde genoͤhtiget / die Tochter / wenn ſie an einen Mann kommen 
ſolte / an einem Blinden zu verheyrahten. Wenig Zeit hernach kompt ein Artzt oder 
Staarſtecher aus der Inſel Serendib an / welcher ſeine Kunſt durch viel glückliche 
Proben beruͤhmt gemachet hatte. Der Rechtsgelerhte / ob er ſolches ſchon vernam / 
wolte ſich doch daran nicht kehren / als ihn etliche zuredeten / vñ fragten / warumb er nicht 
feinen Schwieger Sohn unter die Eur dieſes Artztes zu geben / vnd ihm zu feinem Ge⸗ 
ſichte zuhelffen begehrich / antwortete: Ich befuͤrchte mich / wenn er ſein Geſichte wieder 
bekam / möchte er ob der Haͤßligkeit meiner Tochter erſchrecket / vnd ſie zuverlaſſen be⸗ 
wogen werden / welches / weil er blind iſt / nicht leicht zu hoffen. 

Ein haͤßlich Weib das ſol nur einen Blinden haben / 
Denn was bedarff er viel an Schoͤnheit ſich zu laben? 
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. Die 38. Hiſtoria. 
3 König ſahe einsmals etliche Oerweiſche mit ſawrem Geſichte an / aber einer 
Junter ihnen / ein kluger Kopff / als er des Koͤniges Sinn vermerckete / fieng an / O 
Koͤnig / wir unſere Ordens Leute ſeynd zwar auf dieſer Welt geringer als deine Soldaten 
zu ſchaͤtzen / aber viel höher von Freymuͤhtigkeit unſers Lebens / im Tode ſeynd wir andern 
gleich / und in der Aufferſtehung viel beſſer. Was iſts mehr e wenn ein König alle 
Koͤnigreiche unterſich brechte / ein armer Münch aber kaum ſo viel Tuch / mit welchen er 
feine Blöff: bedecken kan. Kompts zu ſterben / ſo nemen beyde nichtt mehr als ein Tuch 
worin man uns wickelt / von hinnen. Wer Luſt hat ſeine Sachen ſo anzuſtellen / daß er 
gerne von der muͤhſeligen Welt wil / dem iſts beſſer / daß er in Bettler Orden gehe / und 
einen Bettelſack / als fo groſſe Laſt der Regierung auff dem Halſe trage. Vnſer äufferlich 
Kleid iſt ein Rock von alten groben Tuche zuſammen geflickt / aber unſer innerlicher 
Schmuckiſt / daß wir im Geiſte lebendig und in Begierden tod ſeynd. Dann das iſt 
unſer der armen Oerwiſche oder Muͤnchen Thun und Fuͤrhaben. Den einigen G Ott 
ehren / Ihm dancken / gehorſamen / mit wenigen zu frieden ſeyn / GOtt trawen / Ihm 
alles befehlen / und darbey geduͤldig ſeyn / in allem / wie es uns auch vokrom̃et. Wer ſolche 
Tugenden an ſich hat / iſt ein rechter Münch und Geiſtlicher / wenn er auch einen koͤſt⸗ 
lichen Rock traͤget / Der aber ein Schlave der Wolluſt den Tag biß in die Nacht mit 
Uppigkeit / die Nacht biß an den Tag mit Schlaffen und Faulheit zubringet / und ſich 
mit allerhand guten Speiſen anfuͤllet / der iſt ein verderbter und verlorner Menſch / 
wenn er ſchon einen ſcheinheiligen Muͤnchsrock traͤget. Wie wird er dort beſtehen e bes 
henge nicht deine Thuͤr mit einen ſchoͤnen bunten Teppicht / wenn dein Gemach inwen⸗ 
dig nur mit ſtrohern Matten beleget iſt. 


Die 39. Hiſtoria. 
An hat einsmals einen Weiſen gefraget / welche unter den beyden Tugenden / 
nemblich die Staͤrcke und Freygebigkeit einander an Guͤte und Herrligkeit 
übertreffe Der Weiſe hat geantwortet: Wer freygebig iſt / dem mangelts nimmer 


an Staͤrcke. 8 | 
Es ſeynd dieſe Wort an des Koͤnniges Bahramkuri Begraͤbnuͤß geſchrieben ge⸗ 


anden: 
f Es iſt das Lob der milden Hand / 
Mehr als des ſtarcken Arm bekand. 


Des ſehr freygebigen und wolthaͤtigen Chatem thaj Nam wird in Ewigkeit 
nicht verleſchen / man ſpendire bißweilen etwas von feinen Guͤttern / das wird ihnen fo 
wol bekommen / als den mild⸗wachſenden Weinreben / wenn ſie der Wein gaͤrtner biß⸗ 
weilen beſchneidet / ſo bringen ſie deſto mehr Trauben. 
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Das Dritte Buch. 


Von der Berußfambfeit und Herꝛlichkeit eines 


befriedigten Gemuͤhtes. 
Die Erſte Hiſtorta. 
S hatte einmahl ein Koͤnig zur Winterszeit ſich mit 
N 1 flichen feiner . Bedienten auff die Jagt begeben / und als 
ö 


E cSiemit Verfolgung des Wildes etwas ferne von dem Schloß und 
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Unsoiet Pr fem Batormachen/daßer ein 
Uns die Nacht und Kaͤlte uͤberfaͤlt / wo wit uns zudieſem Bawrmachen / | 
Fewr r Einer von ſeinen groffen Hanſen aber ſagte: Coficht 
| ii 2 Koͤnig⸗ 
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Königlicher Hochheit gar nicht an / in einem ſchlechten Haͤußlein eines geringen Baw⸗ 
ren Zuflucht ſuchen / laſt uns allhier ein Zelt auffſchlagen / und ſelbſt Fewr anlegen. Dem 
Bawren wird ſolches kund gethan / gehet alsbald / richtet etliche Eſſen zu / bringet fie 
dem König ins Zelt / faͤlt für ihm nieder / kuͤſſet die Erde und ſpricht: O Koͤnlg / der 
Glantz deiner hohen Majeſtaͤt waͤre dadurch nicht verfinſtert noch vergeringert wor⸗ 
den / wenn du waͤreſt bey mir eingetreten; Aber die deinigen haben nicht gewolt / daß 
deinem Unterthan eine Gnade und hoͤhere Ehre bey andern dadurch zuwachſen ſol. 
Dieſe des Bawren Rede / weil fie dem Einwurff des Königlichen Dieners begegnete / 
gefiel dem Könige ſo wol / daß er ohne fernere Einrede ſelbige Nacht bey ihm in fein 
Hauß einkehrete / und daran ein gut Vergnuͤgen hatte. Den folgenden Morgen hat 
der Koͤnig den Bawren mit einem ſchoͤnen Kleide und andern Geſchencken begabet. 
Man ſaget / daß der Bawr bey dem reitenden Koͤnig ſich an den Stiegbeugel haltend / 
etliche Schritte mit gelauffen und geſaget: | | 

Des Rönigs Ehre wird dadurch gar nicht geſchendet / 

Wenn Er ein freundlich Aug’ auff ſeine Bawren wendet. 
Dem Baur iſt / wenn ſein Ropff des Koͤnigs Schatten fpürt/ 
Gleich als wenn feinen Hut die Sonne ſelbſt beruͤhrt. 


Die 2. Hiſtoria. 

Al Haleppo ſaß neben den Kauffleuten auff dem Marck te ein Bettier / der ſag⸗ 
He / Ihr lieben reichen Herꝛn / wenn bey euch die Billigkeit / und bey uns die 

VVergnuͤgſambkeit ſtatt haͤtte / ſo würde das Bettelbrod eſſen inder Welt gantz 

und gar auffhoͤren. O Vergnuͤgſambkeit / mache du mich reich / denn ohne dich iſt kein 

Reicht humb; Der weiſe Locman hat ihm zur Gedult einen kleinen Winckel erweh⸗ 

let / und ſich wol darbey befunden. Wer keine Gedult hat / wird auch nicht weiſe ſeyÿn. 


Die 3. Hiſtoria. 
57 N Egypten hat ein Fuͤrſte zweene Söhne gehabt / der eine hatte Luſt zum 


tudieren / nam auch in freyen Kuͤnſten und Wiſſenſchafften alſo zu / daß er ein 
fürtefflicher berühmter Mann / und gleichſamb als ein Liecht zu feiner Zeit 
geſchaͤtzet ward / Der ander Bruder aber befliſſe ſich ſelne Kaſten mit groß Gelt und 
Guth anzufuͤllen / und wurde mit der Zeit regierender Fuͤrſt in Egypten / Der reiche 
Fuͤrſt begunte den gelahrten Bruder mit hoͤnlſchen Augen anzuſchawen / und alſo 
ſchimpfflich anzureden: Siehe ich bin zum Fuͤrſtenthumb und hohen Sachen ge⸗ 
langet / du aber bleibeſt bey deiner Kunſt und Geſchick ligkeit in Armuth ſtecken. Dem 
der ander antwortete: Mein Bruder / Ich habe den lieben GOtt fuͤr ſeine Gnade 
hoͤchlich zu dancken / dann ich habe ein Erbthell des Propheten (verſtehet Mahumed) 
gefunden / nemblich Weißheit / du aber nur das Erbgut Pharaons und Hamans / nemb⸗ 
lich das Reich Egypten / welches auch von gottloſen Leuten kan beſeſſen werden. Bin 
ich eine geringe Ameiß / die man mit Fuͤſſen tritt / ſo bin ich keine Biene / welche dieccute⸗ 
ſticht und wehe thut / und bin auch kein reiſſender Wolff / deſſen Untergang jglicher 
wuͤnſchet / wie kan ich G Ott gnugſamb loben und dancken / daß er mir weder Gewalt 
noch Kraͤffte gegeben / meinen Neheſten böſes zuthun? 
N Die 


| 


" 


Von der Geruhſambk. eines befriedigten Gemütes. | 
| Die 4. Hiſtorſa. | 
Ch habe gehoöͤret / daß ein Geiſtlicher / welchen die Armuth ſehr gedruͤcket / hat 
ich geſetzet / ſein Kleid geflicket / und fein Gemuͤhte mit dieſen Verſen zu frieden 
IB gefprochen : N 19119 
Beſſer drocken Brod gegeſſen / 
Im geflict ten Roct geſeſſen / 


Und ſich in der Armuth weiden / 
Als der Leute Vorwurff leiden. 


Ein guter Freund ſagte zu ihm / was ſitzſtu hier in ſolchem Elende / in der Stadt 
iſt ein ſehr gütiger Mann / welcher vielen armen Leuten fort hilfft / iſt auch begierig Ge⸗ 
legenheit zu haben Armen gutes zu thun / wenn er von deinem Elende wuͤſte / wuͤrde ere 
ihm für einen Gewinſt halten / dir helffen können der Arm aber ſagte / O ſchweig ſtille: 
Beſſer iſts m Elend ſterben / als feine Nohtturfft einem Frembden offenbahren. Es ifi 

rahtſam er wie man ſaget / in einen Winckel geſeſſen und ſeine Kleider geflickt / als umb 
ein new Kleid ſuppliciren und betteln. Dann es wird faſt eben ſo viel ſeyn / als wenn 
man mit Huͤlffe feines Nachbarn wolte das Paradieß einnehmen / ſo wuͤrde man ohne 
zweyffel zur Hellen Pein gerahten. | 


Die 5. Hiſtoria. 


Jeſe Hiſtorie iſt der vorigen faſt gleich. Es war auch ein guter armer Der; 
De die Noth und Hunger druck ete / zu dem ſaget einer: In der Stadt 
wo hnet ein reicher Mann / wenn er wuͤſte / daß du Noth litteſt / möchte er di 
vielleicht in deiner Armuth zu Huͤlffe kommen / weil ich weiß / daß ers bißweilen andern 
gethan. Der Derwiſch ſagte / ich kenne den Mann nicht / weiß auch nicht wo er wohnet. 
Der ander nimpt ihn bey der Hand / vnd fuͤhret jhn hin zum Haufe des Reichen. Der 
Derwiſch ſihet den Reichen an / vnd als er vernimpt / daß er feine Lippen hängen laͤſſet / 
ein ſaur Geſichte machet / vnd ſtill ſchweiget / gehet er zu ruͤcke / der ander / ſo jhn geführer 
hatte / fragte / was das bedeuten ſolte / dem er antwortet / der Mann mag ſein Geſchenck⸗ 
behalten / Ich mag mein Anligen keinem / der mich ſaur anſihet / offenbahren und klagen / 
denn er wird mich mehr kraͤnck en als helffen. Wiltu deine Bekuͤmmerniß vnd Schmer⸗ 
Ben einem offenbahren / ſo thue es einem ſolchen / deſſen Geberde vnd Semuͤthe dir rich: 
tige Anzeigung geben / daß du wol antriffeſt. | 


Die 6. Hiſtoria. 


S hat ein König auß Perſien dem Mahumed einen gelahrten und erfahrenen 
a zugeſchickt / daß wenns noͤhtig waͤre / ſie ſeiner Cur zugebrauchen haͤtten. 
Als der Artzt etliche Jahr ſich in Arabien auffgehalten / und ihn niemand gebrau⸗ 
chet / iſt er eines Tages zu Mahumed ſeinen Herrn gangen und ſich beſchwert / daß / ob 
er wol zu curiren hierher gekommen / er gleichwol bißher von niemand wäre gefordert 
und gebrauchet worden / daß er einige Probe feiner Kunſt haͤtte thun koͤnnen. Der 


Prophet 
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Prophet antwortete ihm: Diefe Landes Art Leute leben alſo / daß fie niemals eſſen / es 
ſey dann daß ihnen hungere / hören auch auff mit eſſen / wenn ihnen der appetit noch 
nicht gantz vergangen / worauff der Doctor ſagte / diß iſt das einige Mittel guter Ge⸗ 
ſundheit / o bin ich auch hier kein nuͤtze / kuͤſſete die Erde / nam Urlaub und zog darvon 


Ein Weiſer dann erſt Rede fuͤhrt / 
Und nimbt ihm Speiſe / wenn er fpürt. 

Wenn jhm das ſchweigen braͤchte Noht / 

Und ſeine Maͤſſigkeit den Todt. | 

Drumb iſt ſein Wort der Weißheit Schein / 

Sein Eſſen wird Geſundheit ſeyn. 17 et 


Die 7. Hiſtoria. 
. war einer / der ſich zwar offt bekehrete vnd Buſſe that / aber bald begab er ſich 


wieder auff newe Laſter / vnd durch fein bekehren kehrete er ſich von einer Vntu⸗ 
f gend zur andern. Ein guter ehrbarer Alter redete jhm zu / vnd ſprach: Ich weiß 
daß du dich gewehnet viel zu eſſen / deinen Leib anfülleft vnd dicke macheſt / daher wird 
das Band deiner Seelen zur Buſſe dunner vnd ſchwaͤcher als ein Haar / wie du deine 
Begierde macheſt / wird kein Wunder ſeyn / wenn ſie das Band / mit welchem du ſie noch 
bißweilen pflegeſt im Zaum zu halten / gar zureiſſen / vnd dich ins Verderben ſtuͤrtzen 
wirſt. Alſo hat auch einer einmahl einen Wolff erzogen vnd wol geſpeiſet / als er er⸗ 
wachſen / hat er ſeinen Herren nidergeriſſen / vnd das Fell uͤber die Ohren gezogen. | 


Die 8. Hiſtoria. 


Anlieſet vondem Ardeſchir / daß er einen Arabiſchen Artzt gefraget / wie viel 

Mee eſſen ſoll / der Artzt habe geantwortet / oo. Drachm. ſchwer. 

Cawdeſchi ſagte / was kan ein ſolch Bißgen einem Menſchen fuͤrKraͤffte geben? 

Der Artzt aber: So viel Speiſe kan dich wol tragen / wo du aber mehr iſſeſt / muſtu ein 
Laſttrager der Speiſe werden. Man ſol eſſen / daß wir leben vnd Gott loben konnen / 

du aber meyneſt / man lebe darumb / daß man eſſen ſoll. | 


Die 9. Hiſtoria. 


7 

N Choraſan ſeynd zweene Derwiſche geweſen / welche ſich zuſammen verſpro⸗ 
eee e Sie namen eine Reyſe vor / der 
eine war ſchwach von Leibe / aß nur umb den andern Tag ein mahl / der ander aber 
ſtarck / aß alle Tage drey mahl. Es trug ſich zu / daß ſie ineine Stadt kamen / da man ſie 
für Rundfchaffer und Verraͤther anſahe. Sie wurden beyde in ein tieff Gefaͤngniß ge⸗ 
worffen / daſelbſt zu verſchmachten. Als man aber nach 14. Tagen vernam / daß ſie un⸗ 
ſchuldig waren / und die Thuͤr des Gefaͤngniß auffthat / befand ſichs / daß der ſtarcke ge⸗ 
ſtorben / der ſchwache aber noch im Leben war. Uber dieſes verwunderten ſich jhrer viel / 
als es aber vor einen Weiſen kam / der die Vrſachen bey ſich uͤberlegete / ſprach er: Wenn 
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das Wider ſpiel fich begeben haͤtte / daß der magere geſtorben / und der fette beym Leben 
geblieben / ſolte es Urſachen zur verwunderung geben. Dann der/ welcher ein Vielſraß 
geweſen / hat den Hunger nicht ertragen können / und alſo ſterben muͤſſen / der magere as 
der hat aus angewehnter enthaltung der Speiſe / den Hunger erdulden / und alſo gluͤck⸗ 
lich darvon kommen koͤnnen. Dann wer fich gewehnet wenig zu eſſen / kan im Fall der 
Noth den Hunger wol auß hungern / wer aber mit guten Biffen ſich allezeit angefuͤllet 
und wol gelebet hat / dem iſt zur Zeit der Noth der. Hunger ein kurtzer Todt. 


Die 10. Hiſtoria. 


In weiſer Mann wolte feinen Sohn von der Fuͤllerey und Fraßhafftigkeit 
> abmahnen / und ſagte / viel eſſen bringet viel Kranckheiten. Oer Sohn antwor⸗ 
> tete/ lieber Vater / der Hunger töͤdtet auch viel Leute / haſtu nicht gehöͤret / 
was man bißweilen ſchertzweiſe zu ſagen pfleget: Lieber im uͤberſtuß als im Hunger 
ſterben. De: Vater aber / man kan das Mittel treffen / G Ott hat geboten; Eſſet und 
trincket / aber verſchwendet nichts. 
Iß nicht ʒuviel / daß du es muͤſſeſt wieder geben / 
Baſteye dich auch ſo / daß es nicht koſt dein Leben. 
DieSpeiß erhaͤlt den Leib / und uns zur Gnuͤg' ergeizt / 
Zuviel das Leben ſchwecht / und offtmals gar verlegt. 


Man kan ja des Ro ſenzuckers ſo viel nehmen / daß es ſchaͤdlich iſt / wenn man a⸗ 
ber druck en Brod maͤſſig iſſet / kan es dir fo nuͤtzlich als Roſenzuck er ſeyn. 

Einer der das Fieber hatte / und gefraget wurde / worzu er Luſt haͤtte / was er be: 
gehrte / antwortete: Ich habe Luſt und begehre / daß ich zu nichtes Cuſt haͤtte / und be: 
gehrete. Dann er kuntt ſich nicht maͤſſigen / aß und tranck allerley und allzuviel / daher 
tr deſto laͤnger kranck en muͤſte. 


Die 11. Hiſtoria. 


G S hat zu Waſit / ſo an der Tiger gelegen / ein Schlachter oder Fleiſcher etli⸗ 
chen Derwiſchen etwas Gelt geliehen / der Fleiſcher forderte taͤglich feine 
SE Schuld wieder / ſchald und läfterte die armen Derwiſche und zerftelſchete fie 
gleicyſamb mit viel Beſchwerung und Zwang fein Gele wieder zubekommen. Einer 
unter ihnen fieng an; Wir haͤtten viel leichter unſere Begierde zu eſſen mit Hoffnung 
der Speiſe / als diefen unbelligen Flelſcher mit Hoffnung feines Geldes erſaͤttigen koͤn⸗ 
nen. Man ſol lieber die Wolthaten der reichen Leute miſſen / als die Schmehewort 
ihrer Thuͤrhuͤter aufffreffen ; Alſo ſol man lieber in der Begierde ſeines Fleiſches unter⸗ 
gehen / ehe man ſolcher und ungeſchlachten Creditoren oder Glaubigern Tribulirung 


und Plagen erdulde. 
Die 12. Hiſtoria. 
7 Nder Tartariſchen Schlacht wurde ein junger tapffer Menſch ſehr verwun⸗ 


det / zu dem ſagte einer: Hier iſt ein Kauffman / welcher Föftliche Salbe zu fol- } 
g chen Wunden hat / ſprich ihn darumb an / vielleicht gibt er dir etwas dar von / 
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der Kauffman aber war geitzes halber ſehr beruffen / alſo / daß wenn er die Sonne fo wol 
als Brod auff feinem Tiſche und in feiner Gewalt gehabt haͤtte / ſo wuͤrde niemand als 
er biß an den Juͤngſten Tag einen hellen klaren Tag gehabt haben. Der junge Menſch 
ſagte / was ſol ich thun e ſpreche ich ihn umb die Salbe an / entweder er gibt mirs oder 
gibt mirs nicht; gibt er mirs / vielleicht hilft mirs nicht / auff was Art es nun ſaͤlt / iſt 
mirs verdrießlich / und als ein Gifft zu ſchaͤtzen. 

Wenn man vomharten Volck mit Bitt etwas erhaͤlt 

Thut es dem Leibe gut? dem Sinn es ſchwerlich fält. 

Die Weiſen haben geſaget: Geſetzt / daß das Waſſer des Lebens (humidum ra- 
dicale) mit Thranen möfte von elnem erbeten oder erkaufft werden / welches ſehimpff⸗ 
lich wär) fo wirds ihm der Weiſe doch nicht ſchaffen. 5 

Viel beſſer iſt mit Ruhm den Geiſt auffgeben / 
Als daß man ſol mit Schimpff und Schande leben. 

Ich wil viel lieber Coloquinten aus der Hand eines guthertzigen und freundlichen 
Mannes eſſen / als den ſuͤſſeſten Zuck er von einem Murriſchen und ſtorriſchen Men⸗ 


ſchen empfangen. 
| Die 13. Hiſtoria. 
Er weiſer Mann hatte das Hauß voll Kinder / und wenig darzu / als ihn die 


Noth ſehr druckete / gehet er zu einem Reichen / welcher ihm / allem anſehen nach / 
wolgewogen war / daher er auch zu ihm ein gut Vertrawen hatte / offenbahret 
ihm ſein Anliegen / und bittet umb etwas Huͤlffe. Der Reiche hielte dem Weiſen ſol⸗ 
che Bitte ſehr für uͤbel / meinete / es waͤre nicht wol gethan und verwelßlich / daß ein ehr⸗ 
barer kluger Mai ſich mit betteln behelfen ſolte. So gehets: Oruͤckt dich die Noth / 
und du geheſt mit trawrigem Geſichte zu einem lieben Freund / von ihm etwas zu bit⸗ 
ten / ſo wirſtu dich ihm zu wider und ihn auff dich erbittert machen. Man ſaget / der 
Reiche habe zwar dem Armen mit etwas beygeſprungen aber hergegen ihn nicht mehr 
ſo hoch geehret. Als derwegen der Weiſe nach etlichen Tagen vermerckte / daß die liebe 
und Freundlichkeit feines guten Freundes gegen ihm ſich el was gemindert / und er bey 
ihm nicht wehr in ſolchem Anſehen waͤre / hat er geſaget: 
Saxor iſt das Brod⸗ 
Das dir in Noth . 
Von Freunden wird gebrochen / 
Der Topff ſiedt zwar⸗ 
Das Fleiſch wird gahr / 
Das Anſehn wil verkochen. 
Mein Brod wird mehr / 
Vnd klein die Ehr ⸗ 
Viel beſſer / Noth gelitten / 
Als Unterhalt | 
Von dem / der kalt 
In Freundſchafft / etwas bitten. 
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Die 14. Hiſtoria. 

ee iſt einmahl ein ſehr drucken Jahr geweſen / daß es auch ſchien / als 

enn der Himmel verrigelt geweſen / alle Creaturen wolten verſchmachten / 
er lieſſen ihr Geſchrey biß ans Geſtirn erſchallen. Kein Thier / kein Wild / 

Jag Vogel / kein Fiſch / keine Ameiß war / derer Saͤuffzen / Winſeln / Geſchrey und Kir⸗ 
ren hungers halber nicht biß an den Himmel gieng: wunder war es / daß nicht die Saͤuff⸗ 
zer und Ounſt der ſchreyenden Gemuͤhter zuſammen lieffen / und in Wolcken verwan⸗ 
delt wurden / und fo viel Thraͤnen in Platzregen zuſam̃en floſſen. In ſolchem hochbetruͤb⸗ 
ten Jahr war ein Reicher / Gottloſer / Geitziger / von allen Untugenden zuſammen ge 
fester Mann / deſſen in Schrifften anders als übel zugedenck en man Suͤnde thut. Dies 
er ſchlimmer Hund that gleichwol fo viel / daß er den Nothleidenden / wiewol nicht mit 
feinen Schaden / Gelt vorſtreck ete / und biß weilen die Frembden ſpeiſete. Etliche 
Derwiſche / fo von Armuth und Hunger genoͤhtiget / wolten ſich auch feines Tiſches ge⸗ 
brauchen / als fie mich aber daruͤber berahtfragten / widerrieth ichs ignen ſehr und ſprach: 


Keinem Coͤwen wird belieben / 

Was dem Dund' iſt uͤberblieben. 
Er wird ſolche Mahlzeit meiden / 
Solt' er druͤber Hunger leiden. 


Man ſol ehe Noht und Hunger leiden / ehe man gegen einem ſolchen Schind⸗ 
hunde die Hand ein Stuͤck Brod zuempfangen / außſtrecke. Wenn ein Mann auch 
Feriduns Güter und Reichthumb / aber darbey keine Tugend haͤtte / ſoltu ihn doch für 

keinen rechtſchaffen Mann und wuͤrdig achten von ihm etwas zu bitten. Ob ein ſol⸗ 
cher Kerel ſchon fchöne und ſeidene Kleider traͤget / iſt darumb nicht fuͤhrnehm / ſondern 
als eine grobe Wand / die mit Golt und ſchönen Farben beſchmieret iſt / zu ſchaͤtzen. 


Die 15. Hiſtoria. 


8 An hat den Chatem Thaj gefraget / ob er auch jemand in der ganßen Welt 
geſchen oder gehoͤret / der edeler / fuͤrtrefflicher und freyer vom Gemuͤhte waͤre / 
Ca er ſelbſt ? Er hat geantwortet: Ich habe eins mals auff einen Tag 40. 
Camele zum Opffer ſchlachten / und alle / wer nur kommen wollen / darzu eingeladen 
laſſen. Als ich aber umb ſelbige Zeit mit etlichen Arabiſchen Herꝛn auffs Feld ſpatzie⸗ 
ren gangen / hat mir ein Menſch begegnet / welcher Dorn und Difteln geſamblet / ſelbe 
zu Marckte zutragen / (und an ſtatt des Brennholtzes / als an denen Orten / da wenig | 
Holtz / gebraͤuchlich / zuverkauffen) zu dieſem ſagte ich: Du / warumb geheſtu nicht 
auch in des Chatem Thaj Hauß / da alles Volck itzo Mahlzeit zuhalten zuſammen 
kommen / dieſer antwortete mir: Wer das Brod mit feiner Arbeit erwerben / und für 
ſich effen kan / der hat nicht nöͤhtig / daß er des Chatem Thaj Taffel beſuche / und hernach 
deßwegen Vorwurff leide. Dieſer / ſagte e Thaj / war viel ſreyer und fuͤrtreff⸗ 
licher vom Gemuͤhte / als ich. 


— >” 


Die 
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Die 16. Hiſtorin. | 
KB Prophet Moſes / über welchem Friede und Heyl fen!) hat einmahl einen 


NIE) armen Menſchen geſehen / welcher wegen feiner blöffe ſich in Sandgruben 
auffhielt: dieſer ſpricht den Propheten an: Lieber Moſes / bitte du den Aller⸗ 
höchften Gott / daß er mir doch wolle die Nothturfft beſcheren / damit ich nicht in ſol⸗ 
chem Elend ſterben und verderben muͤſſe. Moſes erbarmet ſich des armen Menſchen / 
und hilfft daß er zu etwas koͤmpt. Als nach wenig Tagen Moſes von feinem Gottes⸗ 
dienſt kam / und ſahe daß dieſer Menſch gefangen / mit vielem Volck umbringet war / 


7 


feaaete/waßdiefes bedeutete e hat man ihm berichtet: Daß dieſer Menſch ſich voll 
Wein geſoffen / groſſen Tumult erreget / und einen Menſchen umbbracht / nun ſolte er 
ſolcher Mißhandelung halber wieder am Leben geſtrafft werden / deßwegen die Leute 
zuſanmen kommen. | | h 
Wenn wehren den Katzen auch Slügel gegeben / 
So würden die Sperlinge länger nicht leben. 744 
Es pfleget alſo herzugehen 
Ein Elender / wenn er wird Krafft an ſich befinden / 
Wiler dem Elenden die Maͤnde ſtracks auch binden. 
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funden werden / Item Aldrovandus lib. 5. de Infedis pag. 5 12. und ſaget / 
daß wenn ſie alt werden / die Fluͤgel erſt bekommen ſollen / hat auch ihre Geſtalt 
pig 517. abgebildet / dergleichen Ameiſen ſollen auch / wie Piſo in feiner 
Hiſtoria naturali Brafilie lib. 7. cap. 6. gedencket in Weſt Indien / und eines 
Fingerslang ſeyn / haben 4. Fluͤgel. Dieſe / weil weder an Geſtalt noch 
Arbeit den andern gleich und wenig ſtandt halten / follen fie von den gemei⸗ 
nen Ameiſen verfolget / und tod gebiſſen werden. 


Die 17. Hiſtoria. 
Ch habe von einem Araber / welche in gemein hin und wieder durch die Wild⸗ 
niſſen zu reiſen pflegen / dieſes erzehlen hören: Als ich / ſagte er / eins mals in der 
| SS Wuͤſten des rechen Weges verfehlete / und aus Mangel des Provlants mir 
die Rechnung machen kunte / mich auch allgemach darin ergab / daß der Hunger meinen 
Geiſt aufffreſſen wuͤrde / ſihe / da ſahe ich ohngefaͤhr einen Wadſack eines Wander⸗ 
mannes liegen / wer war froher als ich s ich werde nimmer vergeſſen die groffe Frewde / 
die mir darob entſtunde / dann ich vermeinete / daß ich etwa ein Stuͤck hart Brod darin 
finden wuͤrde / aber als ich den Sack außlehrete / fand ich nichts als lauter Perlen / da 
begunte mein voriger Schmertz und die Furcht des Todes mich wieder zubefallen. 
Ich gedachte: Ach lieber GOtt / Perlen ſeynd zwar ein köͤſtlich und angenehm Ding / 
aber was nutzen ſie einemduͤrſtigen Munde / wenn ein Mann in der Wuͤſten / was ſind 
edele Geſteine und Golt / koͤnnen fie auch den Hunger ſtillen / und einem das Leben er: | 
retten e Viel edler iſt dann ein Stuͤck Brod und ein Drunck Waſſer e | 


Die 18. Hiſtorinn. 


93 Ceicherweiſe iſt auch ein Wanders mann in der Arabiſchen Wuͤſte irre gangen / 


SL 


und als es ihm an Eſſen und Trincken gebrach / kunte ihm das Gelt / fo er im 
e Guͤrtel trug nicht helffen / hat derwegen auff dem Wege verſchmachten und 
ſterben muͤſſen / man hat ihn neben dem Gelde tod liegen gefunden / und auff der Erden 
dieſe Wort geſchrieben: 1 . 
Was hilfft dem Tzafer Bolt und Belt f 
Es kan doch fein Begehr nicht füllen / 
Und weder Durſt noch Pungeerr ſtillen / 
Drumb er verſchmachtet Hier hinfaͤlt. — 
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Sinem Menſchen an duͤrren und wuͤſten Orten iſt eine gekochte Ruͤbe viel wehr⸗ 
ter und nuͤtzlicher als alles Golt und Selt / darum̃ ſol man dieſes nicht über alles ſchaͤtzen. 


Die 19. Hiſtoria. 


Ch habe in keiner Widerwertigkeit mich ſehr gegremet / es hat mirs auch der 
Himmel ſo bund herumb drehen muͤgen / als er gewolt / ohne einmahl / da ich 
barfuß gieng / und nicht ſo viel Selt hatte / daß ich mir ein paar Schuh kauffen 

kunte / ich gieng gar ttawrig zu Kufa in den Tempel / als ich daſelbſt einen Menſchen 


S 
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anttaff / der keine Fuͤſſe halte / war ich mit meinen bloſſen Fuͤſſen gerne zu ſrleden / 
danckete meinem GOtt hertzlich / daß ich noch ohne Schuh gehen kunte. s war 
ja beſſer keine Schuh / als keine Fuͤſſe haben. Der gute Menſch wäre gerne barfuß 
gegangen / wenn er nur haͤtte Fuͤſſe gehabt. 
Der / ſo iſt von Speiſen ſatt / 
Den gebraten Vogel ſchaͤtzet⸗ 
So man ihn zu Tiſche ſetzet / 
Raum als vom Salat ein Blat. 


IR Ader 
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Aber den der Mangel plagt / 
Der wird auch gekochte Nuͤben 
Als gebratne Vogel lieben / 
Wos nicht dir / doch dem behagt. 


Die 20. Hiſtoria. 


An erzehlet von einem ſchlimmen Bettler / daß er treffliche Guͤter zuſammen 
* gebracht hat / als ſolches ein König vernommen / ſpricht er ihn an / und ſaget / 
Cb daſt / wie ich gewiſſe bin berichtet worden / zimlich Gele beygeleget / mich 
drück et itzund die Noth / wenn du nun mit einem Theil deines Reichthumbs mir wolteſt 
zu huͤlffe kommen / und darvon leihen / wolte ich dir esvon meinen Zollen und Geſellen / 
wenn ſie einkommen / wieder geben. Der Bettler antwortete: O Koͤnig / es ſtehet dei⸗ 
ner Hoheit nicht an / das / der du ein Beherrſcher des Erdfreifes biſt / deine Majeſtaͤti⸗ 
ſche Hände mit eines Bettlers Guͤtern beſudeln wolteſt / welche ich Korn bey Korn 
gleichſam zuſammen geſamblet. Oer König antwortet: Ss hat nichts zu bedeuten / 
ich wil das Gelt an die Tartern / denen ich ſchuldigbin / geben / ſo wird heßliches an heß⸗ 
liche kommen / vnd deßwegen keine Schande zu befürchten ſeyn / gib es nur her. 
Saget man; der Kalck ſey unrein / ſo dienet er doch / die Ritzen und Spalten am 
heimlichen Gemach darmit zuzuſchmieren. Ob der Chriſten ihr Brunn ſchon unrein 
iſt / was ſchadets / wenn man einen todten Juden darmit waͤſchet e 
Man ſaget / daß der Bettler ſich des Koͤniges Begehren hart zu wider geſetzet / 
und mit mancherley Einwuͤrffen / hartnaͤck ichten und groben Reden ihm begegnet / daß 
der König darüber entruͤſtet befohlen / man fol das Gele mit Gewalt ihm abnoͤhti⸗ 
gen. Dienn ſo gehets | 
Was Glimpff und Guͤte nicht kan ſchlichten / 
Das muß Hernach Gewalt verrichten. 
Nimpt einer ſich nicht ſelbſt in acht / 
Wer wil auff ihn dann ſein bedacht ? 


Die 21. Hiſtoria. 


Ch habe elnen reichen Kauffmann geſehen / welcher hatte o. laſtbahre Came⸗ 

le / 40. Knechte / uñ ſo viel Jungen. Oieſer fuͤhrete mich eins mals in fein Hauß / 

und brachte die gantze Nacht zu mit vielen naͤrriſchen vergeblichen Reden: Die⸗ 
fen meinen Mittgeſellen und Handelsgenoſſen / ſagte er / habe ich in Tuͤrkey zu handeln 
geſetzt; da iſt ein Kauffbrieff auff ſo viel Land / das ich gekaufft habe / hier iſt eine Hand⸗ 
ſchrifft auff fo viel Gelt / und dieſer iſt Buͤrge geworden. Bald ſagte er: Ich bin wil⸗ 
lens nach Ale gandrien zu ziehen / weil daſelbſt geſunde Lufft. Bald: Ich ziehe auch wol 
nicht dahin / weil ich Über die See muß / und pfleget bey Magrib gefährlich zu ſeyn. 
Darnach / lieber Sadi / habe ich eine andere Reiſe vor / wenn dieſe dann vollbracht / wil 
ich mich zur Ruhe begeben / der Kauffmannſchafft abdancken / und den Reſt meines Le⸗ 
bens in Stille zubringen / Ich fragte ihn; Was iſt dann das noch fuͤr eine Reiſe / die 
du zu letzt thun wilt. Er antwortet: Ich wil Perſianiſchen Schweffel in Indien fuͤh⸗ 
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ren / dann ich habe gehoͤret / er ſol dort viel gelten; Dann wil ich Tzineſiſche Geſchirre 
als Porcellan nach Conſtantinopel und in Griechenland bringen / von dar ſeidene Wah⸗ 
ren nach Indien / und Indianiſchen Staal nach Haleppo / und Haleppiſche Spiegel | 
nach Jemen in Arabien / (ſo man das Gluͤck ſelige nennet) aus Arabien aber / Camlot 
und andere daſelbſt gemachte Kramwahren in Perſien / dann wil ich auch die ſchwere 
weitlaͤufftige Handelung auffgeben / und mich in eine Krambude oder Gewölbe ſetzen. 
Uber ſolche und dergleichen ungereimbte und fantaſtiſche Reden wurde er ſelbſt entlich 
muͤde / und ſagte zu mir: Nun Sadi / erzehle mir auch was du gutes geſehen und gehoͤret 
haft. Ich antwortete: Haſtu nicht gehoͤret / was ein Weiſer / als jener Obriſter auff 
der Heide Kuͤhr vom Pferde fiel / ſagte © 


(a) Das eng Aug iſt voll Geitz / es muß erfuͤllet werden / 
Wo nicht von Gelt und Gut / doch von des Grabes Erden. 


(a) Bey uͤberſetzung dieſes / ſagte mein alter Perſlaner Hatwirdt/ daß hiermit auff 
den Alexander Magnus gezielet wurde. Dann fie in jhren Hiſtorien haͤtten / 
daß dem Alexander geweiſſaget waͤre / er ſolte nicht ehe ſterben / biß Himmel und 
Erde umb jhn Silbern und Guͤlden wuͤrden. Als er nun einsmahls vom 
Pferde geſtuͤrtzet / und auff der Heyde in groſſer Hitze nirgend können unterge⸗ 
bracht werden / habe man jhm ſeinen mit Gold unb Silber geſtickten Rock uns 
tergeleget / und fein ſilbern Schild / fo mit Golde verſetzet / über jhn / den Schat⸗ 
ten zu geben / gehalten / Alexander haͤtte auch nicht lange darnach gelebet / und 
waͤre alſo ſein Ende der Propheceyung aͤhnlich geworden / nach ſeinem Tode 
haͤtte man jhm eine Grabſchrifft gemachet / ſolches inhalt: 


Es kundte dieſer groſſer elt 

Sein enges Aug auch mit der Welt 
Licht fuͤllen: nun muß es voll werden 
Im Grabe mit der Hand voll Erden. 


Die 22. Hiſtoria. 


Ch habe mir laſſen ſagen / daß ein ſehr reicher / aber darneben ſehr karger und gel> 
ß Mann ſol geweſen ſeyn / der eben gleich als Chatem von Thai wegen ſeiner 
groſſen Freygebigk eit alſo dieſer Filz und Schindhund von Kargheit und Seitz 
Weltberuͤhmt geweſen / Er haͤtte auch mit keinem ſtuͤck Brod eine Seele / wenn er ſchon 
gekund haͤtte / erlöſet / ja er haͤtte auch der Abuherrire (a) Katze nicht einen Mundbiſſen 
gegdnnet / oder auch dem Hunde der Leute in der Höͤle(b) etwas vorgeworffen / ſumma / 
man hat niemahls ſeine Thuͤr offen / und feinen Tiſch gedeck et geſehen; Die Armen 
kundten nicht mehr / als nur den Geruch von ſeinem Brodte genieſſen / auch feine Huͤner 
bekamen nichts anders / als nur die vom Tiſch gefallene Broſamen / zu ſreſſen. Es be⸗ 
gab ſich / daß dieſer karge Filtz uͤber die See Magrib oder mittel⸗laͤndiſche See nach 
Egypten reyſen wolte / aber er iſt auff demſelben / gleich wie Pharas / davon die heilige 
Schrifft ſaget / untergangen. Dann / als ohngefehr ein trefflicher Sturm und Vnge⸗ 
witter entſtanden / iſt das Schiff in einen Wirbel gerathen / diefer weiß vor Angſt ſich 
nicht zu laſſen. Wie kundte es auch anders ſeyn / dann in ſolchen Fällen ſagt es einem 
das Gewiſſen / daß die Straffen der begangenen Vbelthat obhanden / zu dem wil nicht 
allezeit 
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allezeit einem nach ſeinem Gefallen guter Wind das Schiff anblaſen / Er hub ſehnlich 
feine Hände auff gen Himmel / machte groß ruffen / ſchreyen und beten / aber es war ver⸗ 
gebens / er muſte untergehen und vertrincken. n 
Was hilfft es / in der Noth zu Gott die Haͤnd' außſtrecken / 
Wenn / da man wolthun ſol / fie untern Arm wil ſtecken? 
Theil Golt und Silber aus / es kompt dir reichlich ein 
Stirbſtu / dein Daus bleibt hier / ſols auch von Golde ſeyn. 


Dieſer Leiche hat in Egypten arme Blutsfreunde und Verwandten gehabt / wel⸗ 
che von deſſen Verlaſſenſchafft gar reich geworden. Es iſt ihnen der Tod ihres Vettern 
ſo leid Be daß ſie ihre alte Kleider zerriſſen / aber ſtracks aus ſeidenem und andern 
köſtlichem Gewand newe machen laſſen. . 5 


Ich ſahe noch dieſelbige Woche einen von der Freundſchafft auff einen ſchnel⸗ | 


lauffenden Pferde (o) reiten / und einen Laqueien hinter ihmher / Ich gedachte bey mir 
ſelbſt / wenn dieſer Todte itzt wieder kommen ſolte / wuͤrde den Erben das Erbtheil wie⸗ 
der herauß zugeben viel ſaurer ankommen / als ihren Freund zu miſſen. Well ich mit 
dieſem in Kundſchafft war / etgriff ich ihn bey dem Ermel und ſagte : 


Ey Freund / nun lebe wol / iß friſch von dieſen Gaben 
Darvon der Alte ſich doch niemals wollen laben. 


(a) Abuherrira heiſt ein Katzen vater / hat den Namen bekommen / weil er eine Katze 
fehr lieb gehabt und immer bey ſich getragen / auch in offentlichen Verſamb⸗ 
lungen. Hat zur Zeit Mahumets und nach ihm gelebet / war deſſen ſehr guter 
Freund / und taͤglich umb ihn. Hat den Alcoran zimblich vermehren helffen / 
daher er für einen heiligen Mann iſt gehalten worden / und wäre Sünde 
(meinet Sadi) wenn man der Katzen eines ſo heiligen Mannes etwa ein 
ſtücke Brod verſaget haͤtte. 

(b) Hiermit wird wieder auff die Hiſtoria oder vielmehr Fabel von den 7. Schlaf. 
fern geſehen / darvon droben außfuͤhrlich im erſten Buche 6. Cap. am 9, 
Blate zuleſen. 


{c) In der Grundſprache ſtehet ein ſchoͤn Wort sb ob bad paj 
Windfuß / wegen des ſchnelllauffens. Dieß ift das groͤſte ob fo die Per, 
ſer einem guten Pferde geben / ſie richten auch ſelbige meiſt zum ſchnelllauffen 
ab / und achten nicht / wenn es ſchon ſonſt nicht viel andere Kuͤnſte kan. 


Die 23. Hiſtoria. 
S kam ein groſſer Fiſch in eines Fiſchers Hahm / und weil der Fiſcher ſchwach 
von Kraͤfften / riß der Fiſch dem Fiſcher den Hahm aus der Hand / und ſtriche 
mit darvon. Ein Knabe kam / wolte Waſſer ſchoͤpffen / aber das Waſſer / weil 
es geſchwinde aufflieff ſchöpffte den Knaben / und gieng mit ihm durch. Der Hahm 
hat ſonſt allezeit die Fiſche herauß gezogen / nun aber zeucht der Fifch den Hahmen. 
Den andern Fiſchern jammerte es / daß ſo ein ſchoͤner groſſer Fiſch entkommen / und 
ſchalten den Fiſcher / daß er nicht beffer zugeſehn / und ihn herauß gezogen hatte. Der 
Fiſcher antwortet: Lieben Bruͤder / der Fiſch mochte mir heute nicht zu theil werden / 
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den trucken Sand (Vadum) ſpringet / nicht ſterben. At 
(a) Die Perſer / wie auch die andern Morgenlaͤndiſchen Voͤlcker haben allezeit 
geglaͤubet ein gewiß geſetztes und unumbgängliches Ziel oder Nohtwendig⸗ 
kei gewiſſer Jahre und Zeiten des debens und Sterbens der Menſchen. Iſt 
0 wie das fat um ſtoicum, und nennen es in ihrer Sprache (N ) atgel, 
und iſt längft vor derseoicorum$chtegealäubet worden / vie es Jol anner kli. 
mann in einem Brieffe an Jo han Peverovici ui de Faro & termino vitæ auß 
einem alten tractate 14. S. fo die Perſer dem Hermes zuſchreiben / gnu gad 
zu erkennen gibt. ‚Nstin 1 10 · 74111 
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Die 2g. Are 
Iner / dem Haͤnde und Fuͤſſe abgehawen waren / druͤcket einen jooofuͤſſigen 
Wurm tod; Ein Weiſer / ſo ohn gefaͤhr ſuͤruͤber gieng / und ſolches ſahe / 
ſprach: O lieber GOtt / das Thierlein jo tauſent Fuͤſſe hat kunte nicht / weil 
fein Verhengniß kam / dem / der keinen Fuß noch Hand hat / entlauffen. 
Wenn dir der Feind iſt auff den Kücken/ 
ö Vnd dein Derbengniß tritt mit ein / 
So wirſtu jhm wol nicht entruͤcken / 
Dein Fuß wird dir gebunden ſeyn / 
Kein Bogen der Rianier (a) 
Wird dir denn nicht viel helffen mehr. 


(a) A Kiani, iſt ein Bogen eines Perfifchen Koͤniges ſelbiges Namens oder 


einer gewiſſen Nation geweſen / welche die beſten Bogen gehabt / und ſehr wol 
darmit umbzugehen gewuſt / wie auch dergleichen beym Vörg. libet partho tor- 
quere Cydonia cornu ſpicula, und beym Ovid. 2. Metam. Cydonis fundebat 
ſßicula cornu. Wenn es nicht vielleicht eben daſſelbe bedeuten ſoll. 


Die 25. Hiſtoria. 


Ch habe einen groben Toͤlpel geſehen / welcher ſchoͤne Kleider von gülden | 
Stücken an / und einen koͤſtlichen Egyptiſchen Bund auff hatte / und auff 
W einen ſchoͤnen Arabiſchen Pferde ritte. Einer / ſo bey mir ſtund / fragte: Mein 
Sadi / was duͤnck et dich von ſo ſchoͤnen Kleidern / das der grobe vngeſchicke Bengel an⸗ 
hat. Ich antwortete jhm: Es kompt mir eben vor / als eine ſchöne guͤldene Schrifft an 
einer unflaͤtigen heßlichen Thuͤr. Dieſer Eſel hat nicht viel an ſich / das dem Menſchen 
ehnlich ſihet / als die aͤuſſerlich Geſtalt / neben Kleider und Kopff⸗Bund. Wenn ſchon 
ein Jude feine Schwelle mit klarem Silber überzogen und mit güldenen Negeln ange⸗ 
hefftet haͤtte / wuͤrde er doch darumb nicht Edel und ein fuͤrtrefflicher Mann / ſondern 
ein Jude geſchaͤtzet vnd genennet werden. 1 


Die 
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Die 26, Hiſtoria. 
S S ſagte einsmals ein Beutelſchneider zu einem Bettler / ſchemeſtu dich nicht / 


daß du umd ein ſo geringe bißgen Silber etwa eines Korn ſchwers / deine 
Hand zu manchen ſchlimmen Kerel außſtreckeſts demder Arme antwortete: 


Viel beſſer iſt / daß man nach Brod die Haͤnd' außſtrecket / 
Als daß umb Diebſtall man dem Dencker ſie darrecket. 


Un Die 27. Hiſtorig. | 
Ein Geſpraͤch eines Juͤnglings / ſo ein ſtarcker Ringer war / 


mit ſeinem Vater. 


An erzehlet eine Hiſtoria von einem Jungen ſtarcken Menſchen / welcher / weil 
es ſhm ſehr armſelig gieng / und in ſeiner Seelen bekuͤm̃ert war / wie er doch fort⸗ 
kommen / und ſein Auffent halt haben moͤchte / hat ſeinem Vater fein Anligen 
geklaget / und jhn ſehnlich gebeten / daß er jhm vergoͤnnete / eine Reyſe in frembde Lan⸗ 
de zu thun / vielleicht möcht jhm das Gluͤckt inder Frembde beſſer als in feinem Vater⸗ 
lande fugen / und die Staͤrcke und Kunſt feiner Arme mehr angeſthen / und er zu etwas 
defordert werden. Oenn die Alten haben geſaget: Kunſt und Tugend wird wenig ge⸗ 
achtet / wenu ſit nicht auff den Schauplatz gefuͤhret / und den Leuten kund gemachet 
wird. Das wolriechende Aloe muß auff die Kohlen geleget / vnd der Muſcus vnd Bi⸗ 
Gm zerrieben werden / wenn fie an jhrer Tugend ſollen erkand werden. Der Vater ant 
wortete: Mein Sohn / ſchlage dir folche Sedancken aus dem Sinn / ziehe deinen Fuß 
mit vergnuͤgſamkeit zu ruͤcke unter deinen Rock / und zaͤume die Begierde / deßwegen zu 
reyſen. Die Kunſterfahrne haben geſaget: Reichthum und hohes Anſehen werden nicht 
durch Arbeit erlanget / ſie ſeynd mehrentheils eine Gabe des Gluͤcks / und niemand wird 
wedet dieſelde / noch das Gluͤck durch Gewalt in den Zippel ſeines Rocks erhaſchen köͤn⸗ 
nen / ſtelle dich ſo hurtig an als du wilſt / wird dir doch in dieſem fall fo wenig geholffen 
eyn / als der Blinde ſehen kan / ob er ſchon die Augenbranen mit Weßme fehöne 


Was wird Runſt und Tugend machen / 
Wenn das Gluck nicht hilfft zur Sachen 2 
Wenn du auch zweyhundert Tugenden an jeglichem Haar deines Kopffes hangen 
haͤtteſt / und die Fortun kehret dir den Ruͤck en zu / wirſtu doch wenig außrichten. Es 
heift doch: D ee 
Baſui bacht % ke baſui ſacht. 
Mehr kan der Arm von der Fortun / 

Als eines ſtarcken Melden thun. 

Der Sohn ſprach / mein Baker / es hat dennoch das Reiſen viel und mancherley 
Nußz / man kan das Gemuͤhte beluſtigen / man erfaͤhret viel denckwuͤrdiges / man höret 
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viel wunderliches / man ſiehet viel ſeltzames / man beſchawet frembde Staͤdte und Laͤn⸗ 
der / man wird bekand / und machet Kundſchafft mit Leuten / man lernet gute Sitten / 
man erforſchet die Gemuͤhter der Menſchen / man vernimbt die Abwechſelung der Zei⸗ 
ten und der Regimenter / und machet ſich zu allerhand aͤmbtern und Bedienungen ge⸗ 
ſchiekt. Drumb haben die im Reiſen wolerfahrne zuſagen pflegen: 


So lange du im Dauß auff deines Vaters Erden / 
Wirſt ſitzen / wird aus dir kein tapffer Mann nicht werden. 
Mon reiſe friſch hinauß / beſiehe recht die Welt ⸗ 
Eh man drauß wandern muß / und in ſein Grab hinfaͤlt. 

Mein Sohn / ſagte der Vater / es iſt zwar nicht ohne / das Reiſen hat / wie du ſa⸗ 
geſt / viel Nutzbark eiten / aber ich befinde nur fuͤnfferley art Leute / welche zum Reiſen 
tuͤchtig und bequem ſeynd. Als erſtlich ſeynd Kauffleute / welche viel Gelt und Gut 
haben / denen es auch nicht ſehlet an Knechten / Knaben und Maͤgden / durch welche ſie 
bedienet werden / können alle Tage in andere Städte gelangen / alle Nacht Verende⸗ 
rungen haben / alſo an luſtigen örtern mit allerhand Ergetzlichkeiten ſich nach Hertzens 
Wunſch weiden / und ihren Begierden ein Gnuͤgen thun. Der Reiche iſt weder auff 
dem Felde noch Berge / Wildnuͤß oder Awen / Frembde; Denn wo er hin kompt / 
ſchlaͤget er fein Zelt auff / und laͤſſet ihm fein weich Bette machen. Aber einer / den es 
an ſolchen Mitteln / ſonderlich an Gelt und Gut fehlet / der iſt auch zu Hauſe und in 
ſeinem Vakerlande ein Frembling und Unbekanter. 

Darnach bekömpt das Reiſen auch wol den Gelaͤrten und Weiſen / welche mit ih⸗ 
rer lieblichen und hochverſtaͤndigen Zunge / wenn ſie wol und zu rechter Zeit gebraucht 
wird / die Gemuͤhter der Menſchen bewegen und ſie zur Gewogenheit gegen ſich auff⸗ 
muntern können / ſolche Leute liebet und ehret man / wo ſie hin kommen. Der Leib eines 
ſolchen gelarken Menſchen iſt gleich der guͤlden Muͤntze / wo er hin kompt bleibet er in 
ſeinem werth. Eines reichen Mannes Sohn aber / der nichts verſtehet / wird nach ſol⸗ 
cher Tugend zu rechnen / als eines Herrn lederne Muͤntze / welche nur in feines eigen 
Herrn Lande etwas / aber in froͤmbden Provincien nichts gilt. 

Zum dritten iſt das Reiſen auch gut fuͤr die / welche die Natur mit wolgeſtaltem 
Leibe / anmuhtigem Geſichte und Schönheit begabet; Solche werden allenthalben / 
wo ſie hin kommen / beliebet. Denn es iſt in der Schoͤnhelt ein ſonderlich Geheimniß vnd 
verborgene Krafft / die Gemuͤhter in ſich zu erwecken / daß jederman ſie gerne umb ſich letz 
den / und mit ihnen umbgehen mag. Die Alten haben geſagt: Ein wenig Schoͤnheit 
kan bißweilen mehr als Gelt und Gut bewegen / und feinen Beſitzer fort helffen; Ein 
ſchon und freundlich Angeſichte iſt eines verwundeten Hertzens und trawrigem Ges 
muͤhte ein Labſaal / und ein geheimer Schluͤſſel zu verſchloſſenen Thuͤren. Wenn einen 
ſolchen Menſchen gleich Vater und Mutter verſtoſſen / ſo wird er doch finden / die ihn 
aufnehmen. Ich ſagte zu einer ſchoͤnen Pfawenßeder / welche ich im Alcoran zwiſchen 
den Blettern liegend fand: Woher kompt dir folche Hoheit / daß du in fo herrlichem 
Buche liegeſt ? Die antwortete mir gleichſamb: Wer ſchoöne iſt / hat allezeit mehr deñ 

ein haͤßlicher einen freyen Fuß zu ſetzen wo er wil / und niemandes Handziehet ihn leicht 
zu ruͤcke. Ein ſolcher iſt gleich einer edlen Perle / zu der man ſagen mag: Kom herfuͤr 
auß deiner Muſchel / und laß dich ſehen. | 

IE 
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Iſt die Perle huͤbſch und ſchoͤn / 
Wer wil ſie nicht gerneſehn. 
Solche wird ein jederman 
Kauffen / wo er immer kan. far 
Viertens / habens auch auff den Reifen gut die jenigen / welchen die Kunſt zuſin⸗ 
gen mit einer lieblichen anmuhtigen Stimme ein Anſehen machet. Ein lieblicher Ge⸗ 
fang und ſuͤſſer Thon kan die flieffenden Waſſer in ihremLauff / und die Vogel in ihrem 
Flug hemmen und auffhalten. Durch die machet man ſich auch bey Leuten beliebet / 
und wil eine gute Geſelſchafft ſolchen Menſchen gerne bey ſich haben. 
Wie angenehm iſt doch der Thon dem Ohr und Sinn / 
Wenn man beym Truncke fist biß zu den Morgen hin / 
Es drincken Mund und Ohr. Was jenem iſt der Wein / 
Das kan ein ſůſſer Thon auch deinen Ohren ſeyn. 
Und gleich wie die Schönheit den Augen liebkoſet und den Leib ergetzet: Alſo er 
muntert und erluſtiget eine liebliche Mufic die Geiſter des Gemuͤhtes. 

Zum fuͤnfften reifen auch die mit Nutz / welche ein gut Handwerck gelernet ha⸗ 
ben. Der durch Kunſt feiner Arme und Geſchicklichkeit ſeines Leibes fein Brod zu⸗ 
verdienen ſich getrawen kan / der darff nirgend feine Koſt zubekommen ſchamroth ſtehen. 
Nach der alten Meynung: 

Rompt auch ein Schuh⸗flicker in ein frembd Land gegangen / 

So hat er keine Noth / kan ſeine Roſt erlangen. | 
Wenn aber wird verjagt der Rönig/ Derr Nimruß (a) 
Und koͤmpt in frembdes Land / er hungrig liegen muß. 


(a) = 3) 0 ce Melik Nimrus fol ein König vor Zeiten zu Herar woh⸗ 
nende geweſen ſeyn / iſt nur einen halben Tag Koͤnig geweſen / daher er auch 
den Namen bekommen / den ( Nim heiſt halb / und y m ein Tag / Iſt 
verjaget und erſchlagen worden. Deſſelben Geſchlechte fol noch itzo in Perſien 
ſeyn / und an unterſchiedlichen Orten Land Voigteyen bedienen. 

Siehe / lieber Sohn / ſo verhält ſichs / wie ich jtzund erzehlet habe / wer von denen 
Dingen keines hat / wird in der Frembde ſchwerlich fort kommen / und ſein Vergnuͤgen 
haben können / und wenn er etwa darüber auß der Welt wandern muß / wird feinem 
entſeeleten Leibe wenig Ehre wiederfahren / und das Gedaͤchtnuͤß feiner keine Spur 
hinter ſich laſſen. Gedencke auch darbey RR RUNTER: 

Iſt dir der Himmel feind / kein Gluͤck wird er dir geben / 

Wenn duauch noch ſo ſehr dargegen wolteſt ſtreben. 

Fleugt eine Taub / und koͤmpt nicht wieder in jhr Neſt / 
Denck / daß Verhengniß hat gegeben jhr den Reſt. 

Mein Vater antwortete der Sohn / es iſt gleichwol nicht zu verachten / was die 
Weiſen ſagen: Das zwar die Lebens Mittel / vnd einem jeglichen ſein Theil von Oben 
herab zuerk and und beſcheret iſt / aber mit dem bedinge / daß er es ſuchen und darnach ſtre⸗ 
ben ſoll. Vnd ob ſchon der Himmel ein Unglück verhenget / ſol man doch die Thuͤr / zu 
welcher es herein brechen kan / fo viel muͤglich / zuſchlieſſen und bewahren. Gott gibt 
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ohne Zweyfel den Armen jhren Auffenhalt / aber er muß es aus den Thuͤren der Reichen 
holen. Vnd ob a | 

Niemand zwar ſein Ende nimpt 

Biß zur Zeit die jhm beſtimpt. N 

Dennoch folzum Mund des Drachen 

g Keiner ſich zu nahe machen. R 

Mit ſolcher Staͤrcke / als ich begabet bin / getrawete ich mir wol einem ſtarcken Löwen 
in die Klawen zugreiffen / und mit einem Elephanten zuſtreiten. Ich habe mirs nun ein⸗ 
mahl fuͤrgenommen / und beſchloſſen / mich in die Frembde zubegeben / ich kan das Joch 
der Armuth nicht laͤnger mehr ertragen. Wenn einer / der in ſeinem Vaterlande weder 
Gluͤck noch Stern hat / aus zeucht / was kan es ihn betruͤben ? Ein jeglicher Ort kan 
ſein Vaterland ſeyn. Ein Reicher / wenn er ſich des Tages außbegibt / muß gegen der 
Nacht ſich wieder in feinen Pallaſt machen; Einem Armen aber / iſt allenthalben / wo ihn 
nur die Nacht uͤberfalt / fein Pallaſt. 

Nach ſolchen Reden nam er von feinem Vater Abſcheid / welcher es alſo geſchehen 
leiſſe / und wuͤnſchete / daß es ihm möchte wol gehen. Alſo begab ſich der Sohn auff die 
Reife, Im Abzuge ſol er geſaget haben folgenden Reim: 

C ο = = 

Humer ier ke bachteſeb nebafched be kam 

Betzai rewed kefch nedanent nam. 

BE Hat dieſe Meinung: 
Wenns mit dem Kuͤnſtler nicht wil fort / 
So zieh er hin an frembden Ort / 

Woſelbſt ſein Nam iſt vnbekand / 
Man reicht ihm dar viel ehr die Hand. 

Alſo reiſete der gute Menſch ſort / und Faman einen ſtrengen und ſehr ſchnell lauf: 
fenden Strom / deſſen Geraͤuſche man auff eine Meileweges hoͤren kunte / denn er das 
Waſſer mit ſolcher Gewalt fuͤhrete / daß er auch groffe und ſchwere Steine ſortweltze⸗ 
te / und mit ſich nam / und kein Waſſer Vogel daruͤber zu ſchwim̃en ihme getrawen kun⸗ 
te. Am ſelbigen Strande trifft er eine zimliche menge Volcks an / welche ſich wolten 
überfegen laſſen / ein jglicher zog den Beutel und ſuchte Faͤhrgelt. Dieſer arme Juͤng⸗ 
ling / weil er nichts hatte / und ihm die Haͤnde etwas zugeben gleichſamb gebunden wa⸗ 
ren / muſte feine Zunge auffloͤſen / und es auffs bitten legen. Bat derwegen / man wolte 
ihn umbſonſt mit hinuͤber nehmen / er wolte / weil er tapfferer Staͤrcke waͤre / ihnen / wo 
fie feiner vonnöten haͤtten / beyſpringen: aber es wolte nicht helffen / wie ſehr er auch 
bat. Die Faͤhrleute verlachten ihn und ſprachen: was iſt Staͤrcke noͤhtig e Gele iſt 
die beſte Staͤrcke / haſtu kein Gelt / wirſtu mit Staͤrcke uͤber kein Meer fahren / wenn 
du auch jo. Mannes Staͤrcke haͤtteſt / wird dire fo viel nicht helffen / als wenn du nur 
eines Menſchen Gelt bringeſt. | 

Als dieſer junge Menſch ſahe / daß weder feine Wort noch feine Mannhafftigkeit 
in Betrachtung gezogen / ſondern er nur außgelachet und verſpottet wurde / gieng es 
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mit. 


Den Weiſen machet blind der Geitz / ja offt zum Narrn / 
Begierlichkeit den Fiſch und Vogel treibt ins Garrn. 


Als er nun in die Fähre getreten / ergreifft er / feine erlittene Schmach zu rechen / 
den einen Faͤhrmann beym Barte / reiſt ihn unter ſich / und ſchlaͤget friſch auff ihn zu / 
die Boß leute lauffen zwar / der Gewalt zuſtewren / mit zu / weil fie aber des jungen 
Menſchen unvermuhtliche Staͤrcke vernamen / lleſſen ſie ab / und umb riede zu haben / 
muſten fie ſich / weil kein ander Mittel . Sei mit ihm vertragen / ſagten derwegen 
ſte wolten ihmdas Faͤhrlohn ſchencken. Denn ſo man eine ſtaͤrck ere Macht und Ge⸗ 
walt ſtehet / ſol man Gedult haben / es kompt bißweilen eine geit / welche einem den 
Mund halten heiſſet / und verfechtet man mit ſtillſchweigen viel Oinges. Ein fcharffer || 
Saͤbel wird einen ſeiden Faden nicht leicht entzwey hawen; der Schwaͤcheſte ſey aller | 
zeit am ſanfftmuͤhtigſten. 5 


Die Rrafft der guten Wort laͤſt ſich in vielen ſpuoͤren / an 
Ein gut Wort kan am Haar den Elefanten führen. - al 


Die Schiffer ſtelleten ſich / als were es ihnen leid / daß ſie ſich gegen ihm nicht beſ⸗ 
ſer bequemet / fielen ihm zun Fuͤſſen / kuͤſſeten ihn / tractirten ihn freundlich im Schiff / 
und fuhren darvon. Bald darauff gerahten fie an einen Pfahl / der Schiffer rieff / daß jhr 
Schiff wurde Noht leiden / es muſte einer unter ihnen / ſo der behertzeſte und ſterckeſte 
ware / ſich auff den Pfahl machen / und mit einem Taw oder Seil das Schiff anbinden / 
damit man die Nohtwendigkeit / ſo das Schiff erforderte / beobachten / und alſo Raht 
ſchaffen köͤnte. Dieſer Juͤngling / weleher für andern wolte Fühn und hertzhafft ange⸗ 
ſehen ſeyn / erbote ſich willig zu ſolcher Arbeit / nicht betrachtend / was die Weiſen zuſa⸗ 
gen pflegen. Vor dem / deſſen Gemuͤhte du einmahl beleidiget haſt / ob du 
ihm hernach ſchon hundert Wolthaten erzeigeſt / ſey der Rache halben 
nicht ſicher: f dit 15 J fl 

Man kan den ſcharffen Pfeil zwar aus der Wunde kriegen / 
Doch bleibt darin der Schmertz / der Groll im Mertzen liegen. 
Gar wol hat der beruͤmte Biktaſch zu dem Chiltaſch geſaget: 
Dem / den du haſt einmahl zum Feinde dir gemachet/ 
Traxv nicht / ob ſchon dein aß ſchlaͤftt / ſein doch allzeit wachet. 
Wirff keinen Stein gegen die Maur einer Feſtung / es kan kommen / daß widerumb ein 
Stein von dannen auff dich falle. ont | 


n 
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In dem nun dieſer Jüngling / das Taw umb den Arm gewunden / auff dem Pfahl 


Dieſer arme Teufel bleibt 2. Tage und 2. Nacht auff dem Pfal gantz troſt⸗ und ſchlaffloß 
ſitzen / den zten Tag uͤberwaͤltiget ihn der Schlaff / daß er herunter ins Waſſer falt / muſte 
alſo mit groſſer Lebensgefahr vollend uͤberſchwimmen. Und als er gleich halb tod auffe 
Ufer ſteiget / und nicht zu eſſen hatte / muſten die Blaͤtter von den Baͤumen / uñ Wurtzeln 
aus der Erde ſeine Speiſe ſeyn / mit welche er feinen Hunger in etwas geſtillet. Er gieng 
dem Wege nach zu einer Wuͤſte / und kompt hungerig und durſtig zu einem Brunnen / 
bey welchem er etliche Leute antraff / die umb etliche Pfeflige das Waſſer zu trincken löfen 
muſten. Weil aber dieſer Juͤngling abermahl nichts zu zahlen hatte / und gleich wol trin⸗ 
cken / ihm aber niemand vmbſonſt etwas reichen wolte / wolte er ſich dennoch auff ſel⸗ 
ne Staͤrcke verlaſſen / forderte mit Gewalt und Drewung ihm trinck en zu geben / be⸗ 
gunte in verbleibung deſſen auch feine Faͤuſte zugebrauchen / er ward aber wegen der 
Menge des Volcks uͤbermannet / und alſo unbarmhertzig abgeſchlagen / daß er den 
Kopff und Leib voller Wunden und Wehetagen bekam. 5 | 
Iſt ſchon der Elephant der grauſamſt unternchieren / 
Die Muͤcken koͤnnen ihn / wenn ihrer viel / vexiren. 
Der Loͤw iſt ſtarck / dennoch die Ameiſen ihm ſeind / 
So ihr ein groſſer Hauff / ein noch vielſtaͤrcker Feind. 
Bald darauff kamen eine Carawan oder reifende Geſelſchafft / fo diefen Ort 
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durchzogen. Die Noth / Hunger und Kummer zwang den guten Menſchen / daß er 
ihnen folgen muſte. Gegen den Abend kamen fie an einen verdaͤchtigen Ort / welcher 
der Raͤuber halben gar vnſicher. Als dieſer Juͤngling ſahe / daß feine Gefaͤhrten den 
Muth fallen lieſſen / und zu zittern und zu beben anfiengen / gleich denen / jo mit To⸗ 
des⸗Gefahr er ſchrecket werden. Redet er ihnen ein Hertz ein / und ſprach: Fuͤrchtet euch 
nicht / ich bin bey euch / der ich mir getrawe zehen ſolcher Kehrel allein auff mich zuneh⸗ 
men / und ihnen guug zu ſeyn / die andere junge Mannfchaffe werden auch das Ihre dar⸗ 
bey thun. Durch dieſe Wort wurde die Geſellſchafft wieder ermuntert ſund dem Juͤng⸗ 
ling zugethan / daß fie ſich ſeiner Segenwarth nicht weniger / als er fich jhrer freweten / 
und ihmeſſen und trincken reichlich reichten / damit er ſeinenheißhungerigen Magen fül- 
len / feine verlohrne Kraͤffte wieder erlangen / undſich als ein Mann halten kunte. 
Als er nunmit Speiß und Tranck wol angefuͤllet / vnd freyeres Gemuͤths wurde / 
leget er ſich zur Ruhe / und thut einen guten Schlaff. 


Es befand ſich bey dieſer Geſellſchafft auch unter andern ein alter in der Welt 
wol verſuchter und erfahrner Mann / welcher anfieng: Lieben Freunde / ich weiß nicht 
was ich von dieſem vnſern Beyſtand halten ſol / ob man ſich für ihm nicht fo wol / ja mehr 
als fuͤr die Rauber zubefuͤrchten hat / ſintemahl ich mich einer Hiſtorie erinnere / welche 
ſich mit einem Araber zugetragen / welcher (c) am geiſtlichen Orte ſitzend / etwas Geld 
auß milder Hand frommer Leute geſamblet. Und als er ſich befürchtet / es möchte et⸗ 
wa ein Oleb bey ihm einbrechen / der ihn ſolches ſeines Schatzes beraubete / hat er einen 
guten Freund gebeten / bißweilen des achtes bey ihm zuſitzen / und die Furcht der Oie⸗ 
de zuvertreiben. Was geſchicht: Dieſer ſein Freund war kaum etliche wenige Nacht 
bey ihm geweſen / und geſehen / wo er ſein Geld hingeleget / namdie Gelegenheit in acht / 
ſteck et das Gelt zu ſich / und lieff darmit darvon. Den andern Tag hernach / hat man 
den Araber bloß und weinend ſitzen geſehen / und gefraget / warumb er ſo elend ſeſſe / und 
weinete ? Ob ihm etwa ein Raͤuber das feine genommen: Nein antwortete der Ara⸗ 
ber / kein Raͤuber / ſondern der Huͤter und mein Beyſtand wider den Raͤuber. 


( Im Texte ſtehet D er ber Suſiahn. Es ſeynd noch heutiges 
Tages in Perſien / am allermeiſteñ aber an denen Orten / wo ihre Heiligen be⸗ 
graben ligen / als Ardebil / Meſchet / Ispahan vnd in Bagdad oder Babilon 
(wenn es der Perſer beſizet /) gewiſſe Perſonen / welche fie NO Sup 
— 1. 6 

9 O Sufiahn nennen. Dieſe ſeynd Auffwaͤrter vnd Sänger bey 
den Graͤbern der Heiligen vnd Hüter der Freyheit / etwas geringer als die Ha 
Pfan,berer ich in meiner Perſiſchen Reyſe Beſchreibung p.33 6. gedacht. Dies 
fe durfften ihre Knaͤbelbaͤrte nimmer beſchneiden / fondern fie wild wachſen 
vnd hengen laſſen / daß ſie jhnen offt weit über den Mund gehen. Solches 
thun Be ihrem groſſen heiligen Patron Aalj / welcher auch alſo fol gegangen 
ſeyn / zu Ehren. Sie erzehlen auch hierbey die Vrſache ſolches langen Knaͤbel⸗ 
barts / welche in folgender Hiſtorie / ſo die Perſer vorgeben / enthalten. Als Ma⸗ 
humed zu Gott im Himmel gefordert worden / hat Aalj auch nach gewolt / iſt 
hinauff geſtiegen / vnd fuͤr die Pforte eines Himmels angeklopffet / worinnen 

Mahumed bey den Engeln geſeſſen / mit ihnen ein ſonderlich koͤſtlich Getraͤn⸗ 

cke getruncken / vnd ich. darbey luſtig erzeiget. Man haͤtte den Aati erſt nicht 
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wollen einlaſſen / als er aber geſaget / er waͤre 5 x Gottes zoͤ / waͤre 
er eingelaſſen / vnd von einem Engel auch mit einer Schale voll Wein begabet 
worden / vnd weil im trincken ſein Knaͤbelbart mit ſolchem Himliſchen Ge⸗ 
traͤncke genetzet worden / wäre es Suͤnde geweſen / wenn er ein Haar dar von 
haͤtte abſchneiden vnd umbkommen laſſen ſollen. 
Alſo wurde der Araber von feinem Freunde und vermeynten Wächter betrogen. 
Ich weiß / daß ich nicht kan mich zu der Schlangen ſetzen/ 
Vnd ſicher ſein / daß ſie mich ſolte nicht verletzen 
Vergiffteter iſt doch der Zahn an meinem Feind 
In dem er als ein Freund für meinen Augen ſcheint. 

Wer weiß lieben Freunde / ob nicht bieſer Vogel einer auß der Zunfft der Raͤu⸗ 
ber / welcher ſich mit Lift in unſere Geſellſchafft eingeſchlichen / alle Gelegenheit erfor: 
ſchet / und den andern kund thut / und wir alſo durch ihn verrahten werden. Mein Rath 
waͤre / daß wir ihn allhier ſchlaffen lleſſen / und uns darvou macheten. Dieſe Rede gad 
bey den andern ein groß nachdencken / folgeten des Alten Rath / namen ihre Geraͤthe zu⸗ 
ſammen / lleſſen den Frembden in feinem Schlaff / und giengen in der Nacht ſtillſchwei⸗ 
gend darvon. Als jener aber am Morgen / da ihm die Sonne begunte auff den Leib zu⸗ 
ſtechen / erwachete / und ſahe / daß er von den Kauffleuten verlaſſen / auch idnen zuſolgen 
weder Weg noch Steg wuſte / gleng er eine Zeitlang in der jrre herumd / er litte groſſen 
Hunger und Ourſt / kam endlich zu einem Wald / und weil er vermerckte / daß nichts 
minders an feinem Leben / als das Leben / maſſen er nirgend keine Lebens Mittel mehr ſa⸗ 
he / legte fein Haupt zur Erden / und ſchick te ſich zu ſterben / führte dieſe Wehklage: 
Ach wie gehets doch einem Frembdling / wem gehet deſſen Noth zu Hertzen; ohne dem / 
der ſelbſt ein Frembdling geweſen / und weiß wie ein em zu muthe iſt e Ohn gefaͤhr 
kompt eines Koͤniges Sohn / welcher auff der Jagt / in verfolgung eines Wildes / ſich 
von den Seinigen verirret / zum ſelben Ort geritten. Als er dieſes armen Menſchen 
Klage vernimpt / und ſiehet / daß er ein feiner junger erwachſener Menſch / aber darneben 
ſehr elend und verſchmacht da lieget / fraget er: Wer er ſey / und wie er an dieſen Ort ge⸗ 
langet. Der betruͤbte Menſch / erzehlet ihm etwas von ſeinem UInfall / wordurch diefer 
Koͤniges Sohn zum mitleiden bewogen / ihn zu ſich nimpt / mit guten Kleidern und an⸗ 
der Nothturfft verſiehet / und verſchaffet / daß er wieder in fein Vaterland reiſen kan. 

Als der junge Ringer daſelbſt wieder angelanget / und ihn der Vater anſichtig 
wird / erfrewet er fich von hertzen / und danck et GOtt für Geſundheit feines Sohns. 
Der Sohn erzehlet dem Vater / was er allfür Ungemach außgeſtanden / wie es ihm 
mit den Faͤhrleuten und auff dem Pfahl ergangen / was er fuͤr Schläge bey den Brun⸗ 
nen erlitten / wie die Carawan ihn verlaſſen / und dergleichenllngluͤck mehr. Darauff der 
Vater antwortete: Lieber Sohn habe ich dir / als du wegreiſen wolteſt / nicht alles 
vorgemahlet und zu Gemuͤthe gefüͤhret wie dirs ergehen wuͤrde / wenn du in der Fremb⸗ 
de kein Gelt haſt. Und wie die leere Hand eines Starck en nicht anders ſey / als die 
Löwen Faſſe ohne Klawen. O wie wol hat jener ſtarck er doch armer Held geſagt: 


e Ag y) >= 
Des Goldes jtzund mehr ein Gran / 
Als viel Pfund Staͤrcke wegen kan. 
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Oer Sohn ſagete / ja Vater / man muß es dennoch wagen / und ſich darumb bemuͤ⸗ 
hen / wil man etwas haben. Wer ſich wider den Feind nicht herauß laͤſſet / wird ihn nicht 
uͤberwinden / wer nichts ſaͤet / wird auch nichts erndten. Siheſt du nicht / was auß ſo we⸗ 
nig auß geſtandenem Ungemach / ich für groſſen Nutzen empfangen / und bey ſolchem 
Blenenſtich / ich gleichwol ſaſſes Honig erlanget. Nun iſt mir die Ruhe deſto angeneh⸗ 
mer / ob wir ſchon die geſchenckten Gaben Gottes genieſſen / ſol man doch dieſelben zuer⸗ 
langen nicht faul und furchtſamb ſeyn. Wer ſich ſuͤrdes Walfiſches Raub fürchten! 
wil / wird keine Perlen Fiſchen. Der unterſte Muͤhlenſtein / weil er muͤſſig und ſtille 
lieget / muß die gröͤſſeſte Laft tragen. Der Löw / wenn er nimmer aus der Höhle kommen 
wil / wird wol Hunger ſterben. Wer nur in ſeinem Haufe jagen wil / wird an Händen 
und Fuͤſſen der Spinnen gleich ſeyn / welche nichts anders als Muͤcken und Fliegen 
fangen wird. Der Vater antwortete: Mein Sohn / der Himmel iſt dir dießmahl noch 
guͤnſtig geweſen / daß er dich einem gröffern Vngluͤck entnommen / er hat dir den Weg 
gezeiget / daß du noch an des Koͤniges Sohn gerathen. In dieſem Fall / hat das Gluͤck 
ſich dir reichlich erwieſen / die Roſe aus dem Oorn / und den Dorn auß deinem Fuß gezo⸗ 
gen. Ader ſolcht Faͤlle begeben ſich gar ſelten. Und aus dem / was ſelten geſchiehet/ kan 
man keinen allgemeinen Schluß machen / und ein Vrtel fällen. Oer Jaͤger bringt nicht 
alle mahl einen Fuchß mit vonder Jagt / es koͤmpt biß weilen / daß er ſelbſt gefangen / und | 
vom Tyger zerriſſen wird. ER | 

Ich erinnere mich hierbey folgender Hiſtorie; Es hatte einmahl ein Königin 
Perſien / ſo in Schiras wohnete / groſſe Beliebung zum Bogenſchieſſen / er gieng mit 
etlichen feiner fuͤrnehmſten Hoffleute für die Stadt ſpatzieren / und ließ ſeinenFinger⸗ 
Ring / in welchem ein ſehr koͤſtlicher Stein / auff eine Kugel ſezen / und mit Pfeilen 
darnach ſchieſſen / mit dieſem verheiſchen / das / wer dardurch ſchieſſen wuͤrde / ſolte den 
Ring zum Gewinſt bekommen. Es wahren damahls zugegen bey 400. Bogenſchuͤ⸗ 
ten / des Königes Diener / welche alle in dieſer Kunſt beruͤhmt / die verſuchten ihr Heyl / 
ſolches Kleinoth zugewinnen / aber alle vmbſonſt / denn niemand unter ihnen / hatte das 
Sick daß er den Ring beruͤhren kundte. Ohn gefaͤhr / ſtehet ein Knabe auff dem Das 
che eines am ſelbigen Orte gelegenen Wirthshauſes / welcher zuvor zwar niemahls 
nach dem g el zu ſchieſſen ſich geuͤbet / jtzo Luft halber in die freye Lufft / jedoch nach dem 
Zielwertz ſcheuſt / daß Gluck treibet ihm durch einen guten Wind / den Pfeil durch den 
Ring. Dem Knaben wurde nach des Koniges Außſpruch / dieſer Ring zuerkand / welchen 
er auch neben köſtlichen Kleidern / und andern Herzlichen Geſchenck en empfieng. Der 
Knabe nimpk darauff Bogen und pfeil / und wirff ſie ins Few / ſagende; Er wolte hin⸗ 
fort keinen Bogen mehr gebrauchen. Als er geſtaget wurde / warumb er ſolches thaͤte / 
hat er geantwortet. Damit dieſe erſte Ehre deß Ziel treffens mir ſtets bleibe. f 

Da ſiehet man / daß offt eines weiſen Mannes Rath nicht nach feiner meinung 
hinauß ſchlaͤget / und nicht fo wol feinen Fuͤrſatz als eines vnwiſſenden Kindes ohn⸗ 
gefaͤhr fliehender Pfeil das Ziel erreiche. N | 


Die 28. Hiſtoria. K 
SE mn begab ſich in eine Höle/ daß erfichder Geſellſchafft der Leute ent: 


ʒoͤge / und ſich ſtellete / als wenn er weder Könige noch reiche Leute groß achte⸗ 
te / damit er in derer Augen deſto aröffer anſehen einer Heiligkeit hatte ⸗ und alſo 
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deſto reichere Almoſen bekaͤm. Ein König deſſelben Ortes ließ ihn bitten / daß er mit 
ihm Saltz und Brodt ( iſt die Perſiſche Art einen einzuladen) eſſen möchte. Der Der⸗ͤ 
wiſch ſchlaͤget ſolches nicht auß / maſſen der Prophet (verſtehet Mahumed) mit ſei⸗ 
nem Exempel gelehret / daß man die Gaft⸗Bote nicht verachten fol Den andern Tag 


„ 
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kompt der König zum Derwiſch / der ſchlechten Trackament halber ich zu enkſchuͤldigen. 
Als ihmder Derwiſch anſichtig wird / ſtehet er alsbald auff / und gehet ihm mit groſſer 
Ehrerbietung entgegen / vmbfaͤngt ihn / und dancket fuͤr ſo gute genoſſene Mahlzeit. 
Nach dem der Koͤnig wieder hinweg / fraget ihn einer von ſeinen guten Freunden / wie 
das kaͤme / daß er dem König mit ſo gar groſſer Ehrerbietung begegnet / welches 
man doch zuvor von ihm nicht geſehen / noch gewohnet. Er aber antwortete: Haft 
du nicht gehoͤret / was man zuſagen pflegt: Deſſen Gaſt du geweſen / zu deſſen Dienſt 
fole du auffftehen. Was ich gethan habe / iſt des Bauchs halber geſchehen. Das Ohr 
kan zu frieden ſeyn / wenn es auch nimmer Trummeel / Pſeiffen oder Schalmeyen hoͤ⸗ 
ret: das Auge kan beſtehen / ob es ſchon nicht allerley ſchöne Blumen ſiehet. Empfindet 
die Maſe ſchon nicht den lieblichen Roſen / oder Narciſſen Geruch / bleibet fie doch / hat 
man ſchon nicht ein mit Feder geſtopfftes weich Häuptküffen / kan der Kopff auff ei⸗ 
nem untergelegten Steine ſchlaffen. Haft du keine Beyſchlaͤfferin / die dich in Arm 
nimpt / kanſt du deine Armen vmb dich ſchrenck en. Aber der Bauch kurret und muret / 
| ee, ee und zu frieden 
ellen laſſen. 


Das 


FT 3... +0 nn 


eee 
Das Dierdte Buch. 


Von Nutzbarkeit der Verſchwiegenheit. 


Die Erſte Hiſtoria. 


SICH ſagte einsmals zu einem meiner guten Freunde: 
N Ich mag in einer groſſen Geſellſchafft nicht viel reden / ich halte viel 
ZI SE an vonder Verſchwiegenheit / dann im gemeinen Geſpraͤch läuffe viel 
0 — 5 1 Agutes und viel böfes vor / unſere Mißguͤnſtege aber klauben das 
USER 3 2 doͤſeſte darvon herauß / zu eines groſſen Nachtheil. Dieſer antwor⸗ 
— cete mir: Lieber Bruder / es iſt beſſer daß unſere Feinde auch das 
gute nicht von vns erfahren / Kunſt und Tugend iſt in den Augen der Feinde auch ein 
Caſter / wenn fie ſelbige an uns vermerck en / ſeynd fie auch deſſentwegen uns gehaͤſſig. 
Sadi iſt zwar eine Roſe / aber in den Augen ſeiner Feinde ein Dorn. Ein Feind 
und boßhafftiger Menſch gehet niemals einen guten ehrlichen Mann vorbey / er ſiehet 
wie er ihm ein Kleblebichen anhanget und ihn verſchimpffet. Er kan auch das gute 
nicht ungeſcholten laſſen. Es iſt wie man zuſagen pfleget: 


3 Be 


Nur kiti — terme 15 g 
Sufcbt bafcbed betzefm mufchek kur. 


| Das klare Sonnenliecht / das Auge dieſer Welt / 
DerMaulwurff, / ver nicht ſieht / veracht und haͤßlich haͤlt. 


n Die 2. Hiſtoria. 
5 Shatte ein Kauffmann in ſeiner Handlung ooo. Ducaken ſchaden gelitten / 


dieſer ſagte zu feinem Sohn; Er ſolte es in höchſter Geheimniß halten / und 
niemand darvon ſagen. Der Sohn verhieß ſolches zu thun / fragte aber dar- 
neben die Urſach / warumb es verſchwiegen bleiben ſolte / dem der Vater antwortete: 
Damit wit aus einem Ungluͤck nicht zwey bekommen: Das eine / daß ich den Schaden 
erlitten / das andere / daß unſere Mißguͤnſtige ſich nicht darmit kůtzeln / und uns auß⸗ 
en. 
2 25 Man ſolnicht jederman ſein Ceid und Unglück klagen 
Inſonderheit nicht viel dem Feinde darvon ſagen. 
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Er ſaget fuͤr die woll: Ey/ ey behuͤte GOtt 
Doch hinterruͤckens treibt er mit dir ſeinen Spott. 


Die 3. Hiſtoria. 


In junger Student / welcher von guter Natur / herꝛlichem Verſtande / ſitzſam / 

und das ſeine zimlicher maſſen ſtudiret hatte / ſaß einmahl unter andern Stu⸗ 

denten / welche ihr Geſpraͤch miteinander hatten / und fchwieg gantz ſtille. 
Sein Vater ſprach zu ihm: Mein Sohn / warumb giebeſt du das deine nicht auch dar⸗ 
zu / und laͤſſeſt dich hoͤren / was du kanſt und verſteheſt? Dem der Sohn antwortete: 
Ich mag darumb nicht viel darzu ſagen / denn ich befuͤrchte mich / daß fie dann Vrſache 
nehmen moͤchten / mich etwas zu fragen / was ich nicht weiß / oder verſtehe / und hernach 
mit Scham beſtehen ſolte / man wil alsdann allezeit mehr von einem haben / als man 
ſich vernehmen laſſen. Haſt du nicht gehoͤret / daß ein Sufi (oder ein Geiſtlicher) ſaß 
und beſchlug ſeine Schuhe unten mit Nagel / als diß ein Reuter gewar wird / nimbt er 
ihn bey den Ermel und ſpricht: Kom mit / beſchlage auch mein Pferdt. 


Wirſt du nichts reden und nichts klaffen / 
So macheſt du dir nichts zuſchaffen. 
Viel reden man beweiſen muß / 
Das gibt bißweilen groß Verdruß. 


Die 4. Hiſtoria. 


CH fuͤrnehmer gelehrter Mann / diſputirete einmahl mit einem llnglaubigen / 
einen Leyen wegen Glaubens Sachen / als er aber an den vnverſtaͤndigen wenig 
gewinnen koͤnte / legte er / alſo zu reden / in dieſem Streit Wehr und Waffen 
nieder / und ſchwieg gantz ſtille. Als ih m ein ander zu redete / warumb er durch feine 
Weißheit / die doch ſattſam bekand war / wieder ſeinen Widerſacher nicht die Pfeile 
ſchaͤrffete / ſprach er: Meine Weißheit iſt der Coran / ſatzungen / und außſpruͤche der hei⸗ 
ligen Vaͤter: Diefer aber hat keinen Glauben / leugnet alle Fundamente / und wil mir 
nicht gehorchen / warumb ſol ich dann feiner falſchen und gottloſen Lehre / meine Ohren 
leihen / und ferner meine Zunge gebrauchen e 


Mit Nicht antworten haſt du Antwort gnug gegeben / 
Dem / wem mit dem Geſetz du nicht kanſt widerſtreben. 


Die 5. Hiſtoria. 


esder Artzt Tzalinus (Galenus) ſahe / daß ein grober Flegel / und unwiſſen⸗ 
II . der Schluͤngel / einen weiſen Mann mit Gewalt anſiel / ihn mit der Hand beym 
\ Kragenfaſſete / und uͤbel tractirete / ſagete; Wenn dieſer ein recht weiſer Mann 
ware / wuͤrde er mit dem Narren nicht alſo ſein uͤber den Fuß geſpannet. Zwiſchen 
zwey en Klugen und weiſen Leuten / wird u wird weder eder Haß noch E noch Streit entſtehen; Auch wird 


kein 


| Von Nutzbarkeit der Verſchwiegenheit. oy 
Fein Weiſer mit einem Narren zanck en und ſtreiten. Wenn ein unverfländiger grober 
Geſelle und Narre / mit Ungeſtům herauß faͤhret / fo wird ein Kluger und Weiſer dar⸗ 
gegen feine Sanfftmuͤgtigkeit ſpuͤren laſſen. Zweene Weiſen werden nicht ein Haar 


ent zwey reiſſen: Eben alſo verhält ſichs auch / zwiſchen einem Hartnaͤckichten und einem 
Sanfftmahtigen. Dann wenn der cine trecket / ſo laͤſſet der ander nach: Seind es aber 
beyde unverftändige harte Koͤpffe und Narren / werden ſie auch wol eine Eiſerne Kette 
zerreiſſen. Wenn ein Ungeſchliffener einen Erbaren Mann ſchmaͤhet und laſtert / fo 
wird der Geſchmaͤhete ſtilleſchweigen / und es mit Gedult ertragen / oder doch jagen: O 
daß dirs wol gehe / Ich binaͤrger als du ſagen wilt / dann das weiß ich / daß mir meine 
Sebraͤchen beſſer / denn dix befand ſeynd / und ich beſſer davon reden köute. 


E Cr fürtreffliche Redner Sahbanvon Wabil / itt in feiner Kunſt alfoerfahren/ 
hund beredt geweſen / daß er niemahls / wenn er auch / ſo zu reden / ein gantz 
ahrauff der Cantzel geſtanden / und ſich haͤtte hören laſſen / ein Ding nimmer 
zweymahl mit einerley Worten außgeſprochen / und wenn es ſchon die Nothturfft er⸗ 
fordert / ein Ding zu wiederholen / hat er es doch mit zierlichen umbſchweiffen zubeſchrei⸗ 
ben wiſſen / daß er ſelbige Wort nicht wieder noͤtig gehabt. Diß iſt eine von den guten 


Manieren und Arten / welche die / ſo viel mit Koͤnigen umbgehen / an ſich haben ſollen. 
Dann ſelbige hören jmmer gerne was newes. | 


Eine 
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, Eine Rede / ob ſie ſchon lieblich / und das Hertz einnehmen kan / und wuͤrdig iſt zu⸗ 
hören / ol doch nicht ſondet Vrſache widerholet werden. Suͤſſe Sachen nur einmal 
gegeſſen / bleiben in ihren Wuͤrden. Win | 


Die 7. Hiſtoria. 
Ch habe von einem Weiſen hoͤren ſagen: Daß niemand mehr ſeine Thorheit / 
2 und Unbeſonnenheit beffer zuverſtehen geben kan / als wenn er feine Rede an⸗ 
n fanget / wenn ein ander ſeine noch nicht geendet. Eine igliche Rede hat feine | 
Maaß und Ziel / biſt duklug / fo miſche deine Rede in keines andern ein. 


An dem ſich gut Verſtand und Tugend wird erzeigen / 
Der redet nicht / biß er vermerckt ein Stilleſchweigen. 


Die 8. Hiſtoria. 


Er Koͤnig Mahumed redete einsmahls mit Haſſen Meimend ſeinem Ver⸗ 
So walter in geheim von wichtigen Dingen. Des Koͤniges Diener / welche ſol⸗ 
ches ſahen / und diegeheime Rathſchlaͤge auch gerne gewuſt haͤtten / machten ſich 

an Haſſen / und fragten / was doch der König fo geheim und ernſthafft mit ihmgeredet. 
Dañ / ſagte der eine / zwiſchen euch ſeind die geheimeſten Sachen gemein. Der ander; ch | 
weiß wol / daß er dir folche Sachen vertrawet / die er uns und einem andern nicht gerne 
offenbaret / dann er weiß deine Auffrichtigkeit / und daß du verſchwiegenbiſt. Dieſem 
antwortete Haſſen Meimend / wenn ihr das wiſſet / daß er mir etwas allein zu vertra⸗ 
wenpfleget / darumb / weil ich verſchwiegen bin / und er nicht wil / daß ihr es wiſſet. War⸗ 


. 


umb fraget ihr mich denn? Be . 
Nicht mache deines Herrn Geheimniß offenbar / 
Du ſetzeſt deinen Nopff ſonſt ſelber in Gefahr. 


| Die 9. Hiſtoria. | 
Ch gieng einsmahls / ein Hauß zu kauffen / ſtund doch umb gewiſſe Vrſachen 
ER im Zweiffel / ob ichs noch kauffen wolte; Als diß ein Jude vernam / ſprach er zu 
es mir / duthuſt keinen uͤbeln Kauff / ich wolte dirs nicht widerrahten / denn ich 
wohne in ſelbiger Nachbarſchafft / und kenne das Hauß / es hat gantz keinen Mangel. 
Dieſem antwortete ich: Ja ich habe es gehöret / es hat keinen Mangel / ohne allein / daß 
du in der Nachbarſchafft wohneſt / du haͤtteſt deß wegen wol muͤgen ſtille ſchweigen. 
Dann ein Hauß / das ſolchen Nachbar hat / wie du biſt / muß ſo viel Geldes minder 
geſchaͤtzet werden / als es mehr gelten wurde / wenn du geſtorben waͤreſt. 


| Die 16. Hiſtoria. N 
An eine Zeit gieng einer von den Poeten zu einem Oberhaupte der Raͤuber / 


uͤbergab ihm ein ſchmeichel Carmen oder Gedicht / in welchem er ihn und 
feine Thaten lobete / in meynung elne ſtattliche Verehrung zuerlangen. Der 
Raͤuber 
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den / und die Hunde loß gelaſſen. AsderHäuberdiefepoffirliche Rede am Fenſter hö- 
rete / rleff er: Höre weiſer Mann / begehre etwas von mir / dieſer antwortete; fo begeh⸗ 
re ich dann mein eigen Kleid / das gib mir wieder / wiltu mir eine Wolthat erweiſen. Ein 
Menſch hat zwar von einem andern eine Wolthat zuerlangen. Hoffnung / aber von euch 
Leuten hat man nichts gutes zuhoffen: wenn ihr einem nur nichts böͤſes thut / iſt Wol⸗ 
that gnug. Dem Raͤuber jammerte des armen Teuffels / ließ ihm ſeine Kleider wieder 
und einen Schaffpeltz darzu geben / neben ein wenig Gelt zur Verehrung / daß er fein 
Carmen gleichwol nicht umbſonſt gemachet / und ihn darmit geehret hatte. 


Die 11. Hiſtoria. 
& SifteinAftrologus oder Stern Prophet geweſen / welcher ein ſchoͤn Weib 


gehabt / und als er eins mahls zu Hauß gekommen / und einen Frembden bey 
r ſtzend funden / hat er ſich ſehr unnuͤtze gemachet / und hefftig auff den 
Fremdden geſcholten / als diß einem weiſen Mann zu Ohren kam / ſagte er zu dem 
Sternkucker : Wie kanſt du wiſſen was am Himmel geſchiehet. Wenn du nicht 

weiſt wer in deinem Hauſe bey deiner Frawen iſt ? 
— nn k —— ES RER TREE RR 
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S war ein Prediger / der hatte eine (ihr heßliche wit 


. akte wertige Stinune / 
larreke und ſchrye wie ein Rabe oder Eſel / und zwar offt N it vollem Halſe. Ob 
nunz war die Zuhörerdaroß ein groß Miß fallen hatten / erduldeten fie ihn doch 
wegen feiner Wuͤrde / und Hochheit feines Amptes. Es kam aber ein ander Prediger 
ſelbiges Ortes / der ihm heimlich gram̃ war / ihn zubeſuchen / und ſprach hoͤniſcher 
weiſe: Ich habe von dir einen Traum gehabt / Gott laſſe dirs wolbekommen; Als 


> 


! Dieferwiffen wolte / was es fuͤr ein Traum geweſen / ſagte er: Mir traͤumete ich Hätte 
dich hören Predigen mit einer ſo lleblichen und anmuhtigen Stimme / daß du aller dei⸗ 
ner Zuhdrer Gemuͤhter bewogen / und auff deine ſeite gezogen haͤtteſt. Der Prediger 
bedachte ſich ein wenig / ſagte darnach: O was fuͤr ein herrlicher und mir naͤtzlicher 
Traum iſt das geweſen. Dann du haſt dadurch mich meiner ungeſchickligkeit erinnerk. 
Ich habe wol erfahren / daß meine Stimme und mein Geſang nicht ſonderlich / und den 
Teuten ſehr beſchwerlich fein ſoll. Ich wil aber hinfort meine Stimme zwingen / und 
maͤſſiger ruffen. Die Gemeinſchafft derer Freunde / ſo meine Maͤngel und Gebraͤchen 
Tugend heiſſen / und meine Oornen Roſen nennen / mag ich nicht gerne leiden. Den hal⸗ 
te ich für meinen geſaͤhrlichen Feind / ſo lange er meine Gebraͤthen / die er an mix ſiehet / 
mir nicht ſaget / und mich freundlich ermahner. | 1 
Die 13. Hiſtoria. ; 
1 eich fals iſt auch in der Landſchafft Senßzar / ein Moedſin oder Nuffer / ſo auff 
er Kirchen zuſtehen pflegen / geweſen / welcher eine ſehr übele Stimme gehabt / 
= daß den deuten ſelbige zuhören di: Ohren wehe gethan; Der. Herr ſelbige ; Kir⸗ 
che war ein frommer und ſanfftmuͤhtiger Mann / wolte den Ruffer gerne loß ſeyn / aber 
doch ihm nicht gerne beſchwerlich all' n. Sagte derwegen zu ihm / lieber Freund / die 
andern und ältere Diener dieſer Kirchen haben iglicher nur Jo. Oucaten Beſoldung / 
ich wil dir 20. geben / begib dich nur an einen andern Ort. Welches er auch willig 
annimpt / und ziehet darvon. Di e ac 
Vber eine Zeit kompt er wieder zu dem alten Hurn / und ſaget; Daß die Leute 
ſelbiges Ortes / da er jtzo waͤre / ihm so. Ducaten angeboten / daß er ſich ander weit 
hinwenden ſolte / aber er wer nicht Willens ſolehes zu thun. Dem der alte Kirch Herr 
lachend antworte; Nimdu dle So. Oucaten nickt / fie werden dir gerne joo. anbieten 
und geben / daß fie deiner nur loß werden. Dann keine Hacke verletzet und zerquetſchet 
mit jo verdrießlichem knirſchen die Steine / als deine Stimme dle Ohren der Men | 
ſchen. N sit 7 Re 
Die 14. Hiſtoria. | 
N In Geiſtlicher ſaß und laß den Alcoran nach gewonheit über laut / und ſchrye 
nit vollem Halle und unanmuhtiger Stimme / ein guter frommer Mann / der 
juͤruber gieng / ſragte / wie viel er des Monate Beſoldung hätte? Der antwor⸗ 
tete / ch habe nichts darfuͤr. Oer ander: Warumb matteſtu dich denn mit fo ſtarckem 
und grewlichem Ruffen ab ? Ich thue es G Ott zugefallen / ſagte er darauff. Dieſer: 
Wegen Gott darffſtu nicht halb fo ſehr ruffen / und leſen. Wer auff ſolche art und 
weile den Alcoran lieſet / benimpt ihm feine bee Zierligfeit, 
u Das 


. —— ... ..... 1.0... 


. 
6 
2 — 
2 
3 
P-« 
1 
2 
A 
= 
2 
5 
93 
BE 
DE 
07 
ERS, 
N 
. 
. 
TER? 


Kr 1905 3 


Von der Liebe / und der Jugend. 


Die Erſte Hiſtoria. 

1 Ei An hat einsmals des Koͤniges Mahmuds S tathaltit 
IN 8 Haſſan von Meimend gefraget / wie es doch kaͤme / daß der König 

EN: EN itinenSchwargen oder Mohren / Namens Eſas / der doch nicht fchd- 
eee. / vor allen andern feinen Knaben / derer er viel / fo aus dermaſſen 
ſchoön unb wolgeſtalt waren / hatte / ſo ſehr llebete? Dieſer antwor⸗ 
V tete: Was dem Hertzen beliebet / iſt auch den Augen ſchoͤn. Wer 
des Königes Gnade hat / deſſen Thun / wenn es auch das Bine iſt / wird ee. guf 


— 


. — 


angeſehen. Denſelben aber / den der Konig verwirfft / wird niemand am gantzen Hofe 
freundlich tractiren. Wenn einer einen mit unguͤnſtigen Augen anſehen wil / wird auch 


N ij des! 
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wie nachtheilich und ſchimpfflich es deinem Stande iſt. Er bedachte fich erſt etwas / ſieng 


ER war einem Geiſtlichen das Hertz auch auß der Hand gefallen / nemblich / 


J00 Das fünffte Buch 

des ſehönen Joſephs Schoͤngeit jhm heßlich fuͤrkommen / vnd wenn er u einem / ſo 
ein Teuffliſches Geſichte haͤtte / einen freundlichen Blick geben wil / ſo wird er jhm als 
ein Engel ſcheinen. 


Die 2. Hiſtoria. 
A In fuͤrnehmer Kauffman hatte einen Sclaven / ſo ein Knabe zwar von liebli⸗ 


„chem Angeſichte / aber von böͤſen Sitten war / dieſen liebete er uͤber die maſſen / 
und zwar nicht unehrlicher weiſe. Er klaget es einsmahls einem feiner guten 

Freunoe / und ſagte / O daß doch mein fehöner Knabe / nicht ſo eine verwegene Zunge / 
und andere Untugend an ſich haͤtte / ſo würde er ſeinen Dienſt fleiffiger und mir vergnuͤg⸗ 
licher abwarten! dem wurde geantwortet: Macheſt du mit deinem Diener Freund⸗ 
ſchafft / und laͤſſeſt ihm wiſſen / daß du ihn liebeſt / ſo laß nur die Hoffnung willige Oienſte 
von ihm zu haben / allen. Vnter denen da einer liebet / und der ander geliebet wird / wird 
der Nahme Herr und Diener auffgehaben / der Diener vergiſſet ſeinen Stand / und 
wird den Herrn nicht als einen Herrn ſcheuen / und der Herr ſelbſt laͤſſet die ihm gebuͤh⸗ 
rende Ehre und Furcht fallen. 0 
Wirſtu viel Rurtzweil / Schertz mit deinem Knechte treiben / 
So wird er fein dein Herr / und du ſein Diener bleiben. 

Wenn du alſo dein Recht ihm eingeraͤumet Daft / 

Was wunder iſts / daß du ſtoltz traͤgeſt Knechtes laſt? 


Die z. Hiſtoria. 
5 CH habe einen Geiſtlichen geſehen / welcher ſich in ein ſein Menſch verliebet 
er hatte / und ob er ſeine Liebe zwar eine Zeitlang in geheim hielte / wurde ſie doch 
— 8 endlich offenbar / woruͤber man ihn / daß er als ein Geiſtlicher ſich von Weltli⸗ 
cher Liebe gefangen nehmen laſſen / hefftig vexiret / und ihm verwieſen hat. Er kundte 
aber gleichwol von ſolcher Liebe nicht abgehalten werden / ſondern ſagte vielmehr / ich 
werde meine Hand von meines geliebten Freundes Rock nicht abziehen / wenn er auch 
mit einem Sebel drauff hiebe. O mein Freund / ohne dich habe ich weder Zuflucht noch 
Schutz. Sol und muß ich ja fliehen / ſo fliehe ich zu niemand / als zu dir. Ich redete ſel⸗ 
ber ib m einmahl zu / und ſprach: Wie kompts / daß dein ſonſt herzlicher Verſtand von 
der thörichten Liebe alſo uͤberwaͤltiget worden / daß du auch nicht ſieheſt / und merck eſt / 


darnach an: Wo der König Amor einzeucht / da iſt kein Arm der Geiſtlichkeit und 
Gottes furcht fo ſtarck / der ihm widerſtehen kan. Wenn einer biß an den Kragen iſt in 
den Koth gefallen / wie kan er einen Zippel des Rock es rein und unbefleckt behalten. 


Die 4. Hiſtoria. 


der hatte fich fo ſehr in eine hohe Perſon verliebet / daß er auch der Perſon halber 
die gantze Welt nicht achtete / wolte für Liebe gar ſterben / vergaß daruͤber eſſen 
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Lebe / Liebe gedacht. Silber und Gold iſt zwar in eines Augen lieblich / aber iſt dein 
Auge auff die Liebe gewand / wird es darfür Gold als Kothachten. Seine gute Freun⸗ 
de ermahneten ihn / und ſprachen: Laß ab von ſolchem thörichten beginnen / welches du 
nicht fruchtbarlich ins Werck ſtellen kanſt. Es ligen mehr als du / in ſolchem Gefaͤng⸗ 
niß / und fuhren unter ſo harten Liebes Banden vergebliche Seufftzer. Er antwortete 
ſeufſtzend / meine Freunde duͤrffen mich nicht mehr ermahnen; Dann meine Augen ſeynd 
einig auff mein Lieb gerichtet / bey ihr ſtehet mein gantzes Leben / ſie kan mirs laſſen und 
nehmen. 


Helden toͤdten jhre Feinde / 
Schoͤne Leute jhre Freunde. 


Die Natur und Beſchaffenheit der Liebe laͤſſet nicht zu / daß man wegen Furcht 
des Todes ſolte ſein Hertz der Liebe entziehen. Wer nicht umb Liebe ſein Leben laſſen 
wil / deſſen Liebe iſt Betrug und Lügen. Kanſt du dein Lieb nicht finden / ſo vermag es 
das Seſetz der Liebe / daß du ſie biß in den Todt ſucheſt. So dir das Gluͤck wol wil / daß 
du fie antriffſt / halt ſie faſt beym Exmel. Won nicht / ſo gehe / lege dich auff ihre Thuͤr⸗ 
ſchwelle und ſtirb. 

Des Verliebten gute Freunde lieſſen ihnen den elenden Zuſtand des betruͤbten 
Menſchen zu Hertzen gehen / ermahneten ihn mit fleiß / daß er ſich doch ſelbſt in acht neh⸗ 
min / und nicht fo verkleinern ſolte / ja legten ihm Feſſel und Bande an / aber alles verge⸗ 
bens. 

was hilfft es / wenn der Artzt dir Aloe vorſchreibet / 
Dich aber deine Luſt zum ſuͤſſen Zucker treibet⸗ 

Haſtu nicht gehöret/ was jener / der von einem geliebet wurde / zu dem verliebten 
in geheim ſagete. Wenn du in der Liebe ſelbſt fo viel auff dich halten / und dich ſo ſehr 
in acht nehmen wilt / wie kan ich dann bey dir ſo viel gelten? 

Man hat dieſes Menſchen Anliegen des Königes Sohn / auff welchen er ſein 
Auge / Hertz und Sinn gerichtet / folgender Geſtalt erzehlet: Es laͤſſet ſich allhier am 
Eingang des Maidans (oder Marck platz) zum offtern ſehen ein Joͤngling von gutem 
Gemuͤthe / holdſeliger und lieblicher Rede / er laͤſſet ſich wunderlicher Wort verlauten / 
und jo viel man darauß vernehmen kan / iſt ſein Gehirn mit Liebes Sorgen / und Be: 
kuͤmmerniß eingenommen / ja ſein Hertz brennet in der Liebe gegen einem fuͤrtrefflechen 
Menſchen. Des Koͤniges Sohn merck te wol / daß es ih m galt / daß der Menſch an ik m 
den Narren gefreffen; ja / daß er den Staub / ſo dem verliebten die Augen des Verſtandes 
verfinſtert / erwecket: Setzet ſich derwegen zu ꝙ ferde / und reitet dah in / da der Juͤngling 
ſich auffgielte. Als der Juͤngling des Koͤniges Sohn anſichtig wird / feng erm tThraͤ⸗ 
nen an: Der mich verwundet und getoͤdtet hat / kompt doch endlich noch zu mir; Es 
ſcheinet / daß fein Hertz durch das tödten meiner iſt geruͤhret und beweget worden. Ob 
nun zwar des Koͤnlges Sohn ihn mit ſonderlichen Glimpff, und Hoͤffuigkeit anredete / 
und fragte / von wannen er kaͤme ? Wie er hieſſe / und was ſein Gewaͤrb waͤre / der Jung⸗ 
ling aber / welcher im Meer der Liebe gantz verſencket / und fein ſelbſt nicht mächtig wat / 
kundte nicht ein eingig Wort herſuͤr bringen. 


Wenn du auch 7. Capittel aus dem Alcoran koͤnteſt außwendig herſagen / und 
waͤhreſt von der Liebe gefangen und eingenommen / wuͤrdeſt du ſckhwerlich das A C 


ij konnen. 


— 
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koͤnnen. Des Koͤniges Sohn haͤlt ferner an und ſpricht: Warumbd redeſtu nicht mit 
mir / dann ich bin auch aus der Zunfft der Geiſtlichen. Der verliebte erhob endlich den 
Kopff aus den Wellen ſeiner uͤngeſtuͤmen Liebe empor / und ſprach: O Wunder / wenn 
ch / da du gegenwertig biſt / beſtehen / vnd nicht vergehen werde / wenn du zu reden be⸗ 
ginneſt / verſchwinden mir meine Worte. Solches ſagte er / fiel nider / und gab feinen 
Geiſt auff. Es iſt kein Wunder / daß einem hefftig verliebten in der Thuͤr ſeines Buh⸗ 
len die Seele außgehet / ſondern vielmehr / wie ein ſolcher Seele und Leben ſrey darvon 


bringen kan. 
Die 5. Hiſtoria. 
S S iſt einsmahls ein Knabe / welcher ſtudirens halber einem gelehrten Lehr⸗ 


meiſter untergeben worden / fo ſchöͤn und anmuhtig von Geſicht gemefen/ daß 
8 der Lehrmeiſter ſich über die maſſen in ihm verliebet / und wenn er andere Kna⸗ 
ben ihres muthwillens halber ſtraffet / ließ er dieſen / ob er ſchon nicht froͤmmer war / alle: 
zeit frey außgehen. Als er einmahl mit ihm alleine war / ſieng er an: ö 
O duſchoͤnſtes Bild / Engliſch Angeſichte / 
Meinen Sinn und Muth ich ſtets auff dich richte / 
Vnd gedencke alſo deiner / 
a Daß ich auch vergeſſe meiner. | 
Ach du haſt mein Hertz gantz in deinen Haͤnden / 
Von dir kan ich ja nicht ein Auge wenden / 
Solt ich gleich daruͤber ſehen 
Auff mich ſcharffe Pfeile gehen. 

Der Knabe ſagte einmahl / lieber Meiſter / weil du mich in guten Kuͤnſten und 
Wiſſenſchafften unterrichteſt / ſo habe auch acht auff meine Sitten / wenn du etwas ſi⸗ 
heft das mir nicht wol anſtehet / fo erinnere mich / damit ich mich beſſern muͤge. Der 
Meiſter antwortete: Mein Sohn / du muſt einen andern darumb fragen / dann mit 
den Augen / damit ich dich anſehe / ſehe ich nichts als Tugend an dir. Dem Auge des 
Feindes (G Ott gebe das es verblende) kommen unfere Tugenden als Laſter vor / haft 
du aber nur eine Tugend und 70. Laſter / ſo wird dein Freund nur die einige Tugend 


und kein Laſter erſehen. 


Die 9. Hiſtoria. 
2) Ch erinnere mich / daß in meiner Jugend einsmahls Inder Nacht mein Bule 
(€ 27, unverhoffet zu mir in mein Hauß kam / als ich denſelben erſahe / fuhr ich auff / 
55 8 und loͤſchete ohngefaͤhr mit dem Ermel das Liecht auß. In dem wir nun 
eine weile bey einander geſeſſen / wolte mirs mein feins Lieb verweiſen / warumb ich bey 
ihaer Ankunfft das Liecht außgeloͤſchet / der antwortete ich: Was ſolte mir daß Liecht / 
weil mir dauchte / daß die Sonne mir auffgegangen wars Man pflegt zuſagen: 
Kompt ein Ünfreundlicher und Unangenehmer / der dein Liecht und Augen gleichſam 
verdunck eln wil / fo zuͤnde lieber noch ein Liecht an / und ſchaffe ihn ab. Kompt aber ein 
Zuck er füffer Mund / der dich freundlich anlachet / ſo ergreiffe ihn bey dem Ermel / und 


loſche das Liecht auß. 
Die 


— 


—. 
name 
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Die 7. Hiſtoria. 


S hatte einer ſeinenguten Freund lange Zeit nicht geſehen / und als er ihn an⸗ 
RE fichtig wurde / ſprach er: Wo biſt du fo lange geweſen / dein langes Au ſſen⸗ 
lalben hat uns ein groß Verlangen nach dir gemachet. Der antwortete; Beſ⸗ 
ſer iſis / daß ich euch ein Verlangen nach mir / als einen Eckel erweckek. 
Ein Freund / der ſelten koͤmpt / viel angenehmer faͤlt / 
Er macht dadurch / daß man jhn deſto faͤſter haͤlt. 
Er ſagte / ich konune auch nun alleine / ohne Geſellſchafft / daß ich deſto angeneh⸗ 
mer ſeyn mag. ’ 4 
Dann / wann mein Buhle kompt / und bringt Geſellſchafft mit / 
So iſt mir dann auch nicht ſo angenehm fein Tritt. 
Wie ſichs denn auch eins mahls mit mir alſo zu trug / lch ſagte: Ob zwar die Ge⸗ 
fellſchafft mir ſonſt angenehm / ſo erſtirbet doch alsdann meine Liebe gegen ſie / wenn du / 
in demich dich gerne alleine haͤtte / ſie mitbringeſt. Sie aber antwortete mir lachend: 
O Sadi/ ich bin der Geſellſchafft Liecht / und ihnen vorgangen / was frag ich darnach / 
wenn ſie als Muͤck en ſich darinnen verbrennen. in | ; 


Die 8. Hiſtoria. e en 

Ch weiß mich noch wol zuerinnern / daß ich vor Zeiten / mit einer geroiffen | 

957 Perſon ia folcher Freundſchafft und genawer Vereinigung gelebet / als wie 

zwo Mandeln in einer Schale. Es fiel mir ohngefaͤhr eine Reiſe vor / daß ich |; 

eine Zeitlang von ihr ab fein muſte / als ich wieder kam / verwieſe ſie mirs / warumd ich 
nicht die Zelt meiner Abweſenheit fie durch einen Boten beſuchen laſſen / der ich antwor⸗ 

tete: Es dauchte mir elend zu ſeyn / daß ein Bote feine Augen und Gemuͤhte an deinem 
lieblichen Anblick und Schöne welden / und ſich ergetzen / ich aber derſelben beraubt fein 


olte. a 1 

f Sag / mein liebes Hertze / daß niemand mir aufflege / der Liebe halber Buſſe zus 

thun / ich fan mich doch darvon nicht bekehren / und ablaſſen / wenn auch einer mit dem 
wertt mich darvon abſchreek en wolte. Mr Ane 5 
Ich bin hieriunen mißguͤnſtig / und verdraͤuſt mich / wenn einer in anſchawen dei⸗ 

ner ſich ſatigen ſolte. Doch ſage ich widerumb / nein / es iſt unmüͤglich / daß ſich jemand 


an deiner freundlichen Schönheit gnugſam erſaͤtigen kan. 


In junger hurtiger Studente hatte fich einsmahls in einer gewiſſe Perſon ver⸗ 

ſiedet / und zwar aus ehrlichen reinen Gemüte / wie wol mans ihm nicht zu tra⸗ 

wett / ex ver gnd gete ſich daran / weñ er nur offt ihre gegenwart und Geſpraͤch ge⸗ 
nieffem kund e. Hlerüͤber wurde er von vielen hefftig auffgezogen / und verlachet / wel⸗ 
ches er doch alles mut groffer Gedult erlitte. Ich habe ihm deßwegen einmahl zugere⸗ 
det / und get: Ich wuſte zwar wol / daß det Zweck feiner Liebe nicht unehrlich / und 
auff keine Beilheilt zielete / gleichwol aber ſtunde es tinem fo klugen und wol gelehrten 


Manne 


1 


ae 
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Manne nicht wol an / daß er ſich bey den Leuten verdaͤchtig machete / und der groben un⸗ 
verſtaͤndigen Leute ſchimpffliche Nachreden erdulden muſte. Er aber ſprach: Mein 
Freund / zeuch nur deine Hand zu ruͤcke / mich aus dieſem Ungewitter entreiſſen wollen. 
Ich habe eben dieſes / dar von du mir jetzt ſageſt / zum offtern mit bekuͤmmerten Gedan⸗ 
cken und Rath erwogen / habe aber befunden / daß es leichtet ſey / ſehimpffliche Nachrede 

erdulden / als die Perſon gantz muͤſſig gehen. Es ſeynd auch kluge Leute geweſen / die 
in Exwegung der Liebes Krafft geſaget: Es ſey viel leichter / daß das Hertz und Gemuͤthe 
allerhand Widerwertigkeit und Schmertzen außſtehe / als daß man das Auge von der 
Liebeſten gaͤntzlich entziehen ſoll. Der / ſo ohne einer Perſon nicht leben kan / muß alles 

erdulden / wenn er auch ſelbſt jhn ſchon beleidiget. ö Dat, 


Wer einem andern hat ſein Hertz gantz zugewand / 

Der gibt jhm ſeinen Bart auch wol mit in die Dand. 
Jö Die 10. Hiſtorra. ee 
RE Blüte meiner Jugend habe ich / wie zugeſchehen pfleget / und du 


ſelbſt wol weiſt / mich auff das Lieben begeben / vnd ward in ein jung Menſch vel 
narret / welche eine ſehr liebliche Stimme zu ſingen hatte / jhr Angeſichte ſtund 
und leuchtete zwiſchen den ſchwartzen herunter hangenden Haaꝛrlock en / wie der Volle 
Mondin der finſtern Nacht. 
„ Die Roſen die man ſahe hangen 
ADAn den Kippen vnd den Wangen 
Gaben Anmuth / Lebens rafft / 5 
Als ein Suckerſuͤſſer Safft. 6 4 
Ohngefehr erſahe ich etwas an jhr / welches mir gantz nicht gefiel / zog derowegen 
meine Hand von jhr ab / und ließ die Liebe verleſchen / und ſagte / gehe nur hin wo dirs ge⸗ 
falt / und folge deinem Kopff und Sinn. Ich horte aber / daß ſie im heraus gehen ſagte: 


Ob ſchon die Fledermauß die Sonne nicht kan ſehen / f 
Wird doch auffjhrem Marckt' ihr Glantz und Schmuck beſtehen. 
Alſo ſagte ſie / und gieng darvon. Es gieng mir gleich wol zu Hertzen / und kraͤnckte 
mich über jhren Abſchied / vnd das ich ſo ſchleunigſt jhrer Geſellſchafft muͤſſig gehen ſolte. 
Ich gedachte bey mir ſelbſt; Man weiß doch nicht / was ein freundliches Leben iſt / weñ 
man nicht Unfreundlichkeit und Widerwillen erfahren. Ich lies fie wieder zu mir for⸗ 
dern und ſagen / komm und köͤdte mich / ich wil lieber für deinen Augen ſterben / als ohne 
dich mein Leben als eine Laſt ziehen. Sie aber wolte nicht kommen. Nach langer Zeit 
kam ſie zwar wieder / aber ihre helle und ſchoͤne Davids Stimme / wie auch ihr aller⸗ 
ſchoͤnſtes Joſephs Angeſichte war gantz vergangen / jhre gelbe Wangen ſahen einer 
Quitten nicht unaͤhnlich / ſumma / alles was ich zuvor an jhr verwunderte vnd liebete / 
war in ein Eckel verwandelt; Sie meynete / ich ſolte fie umbfangen / aber ich ſatte mich 
in einen Winckel / kroch zuſammen / und ſprach: Zu der Zeit / da du noch glat und ſchöͤn 
außſaheſt / (a) triebeſt du von dir hinweg den / der dein Geſichte anſahe und beliebete / 
ee er 70 dan 


Von; der er icbe / und der der e Jos 


| deute deute fomſiu nun v nun wieder oleder dich F. die dee du allerhand C aracteren un Run⸗ 
teln im Geſichte haſt / b). Oer Fruͤling deiner Jugend en vergangen / ſetze keinen 
an / mein Fewr iſt außgangen / gehe n mit deiner verlegenen W dre wo Rh einens 


findeſt. N 
u. ee" ZN 
4 Weng lie ser drinnen warten; did Sao 
| 9 5 wenn es verwelcket iſt⸗ je: ER Rs 
Und faſt ebntich fiebt den DIE 


e Gemuͤche / f 05 A. „ „% SE 

0 0 ite. Hohne ne * 

9 e Kru nisch e. engt ae dir 

10 val iche kon ich entbern. 


Du glengeſt vor dieſem von Sun einanmubtlges Reh / jet Pepe de ale 
ein ſcheußlicher Pander / Ich fragte woher es doch kame / daß die vorige Schönheit ih⸗ 
res Geſichtes fich fo verwandelt Sie gab mir läehelenpaurZinwort Ich weiß nicht 
was meinem Geſichte ſchadet / als daß es einen gefaltenen Trawrſchleier die en 
Schoͤnheit zu betrawren / angezogen. 


(a) Als dein Antlitz ſchoͤn war. In der Hauptſprache kompt es gar 
birlich. Dann er ſpricht: 


Obn rüs ke Chatb ſchabed bud. 


An dem Tage / da die Schrifft (deiner Stirn und Wangen) noch ſchoͤn an 
zuſehen / und anmuhtig zu leſen war. 


(b) Nun aber / ſpricht er: . 
Fat ba we . ber nufchandi, 

Haſtu nur die Arabiſche vocales oder Puncte als katba und L Dſam. 

ma, das iſt: Runtzeln Striche und Falten im Geſichte. 


Die 11. Hiſtoria. 

It S wurde ein Araber zu Babilon gefraget; was er doch von gar ſchönen Men⸗ 
. ſchen hielte / der antwortete: Ich halte nichts von ihnen / dann fo lange ſie 
jung und ſchön / und wiſſen daß ihre Geſtalt den Leuten gefaͤlt / ſeynd fieüber- 
muhtig / eigenſinnig und trotzig / daß man fie mehr / als ſie werht frynd / feyren muß / 
was kan man deñ gun, von ihnen en 2 Vergehet ihne em Ära und Schmuck 
ihres Ange ichtes mit den Jahren Jene daß fie nie ben / worauff ſie 
pochen! / werden fie zwar ft er / und bieten il 5 ah * an / 

abet was duft und Vergnügen een von ihnen ? 


2 
— . ou —— rn. 


— 


en = Di, RER = Ä 
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. Die 12. Hiſtoria. e en 
An hat einmahl einen weiſen und frommen Mann geſtaget / was er doch dar⸗ 
von hielte: Wa er mit einem ſchoͤnen Maͤgdigen alleine in einem Gema⸗ 
esche ſaſſe / die Thuͤr wäre verſchloſſen / andere Buhler fchlieffen/ feine Begierde 
aber wachete / und ſonderlich / wie der Araber ſaget / die Datteln waͤren reiff / und der 
Gaͤrtner wehrete nicht / ſelbige abzubrechen / ob er auch fromb bleiben / und ſein Ge⸗ 
wiſſen unbefleckt erhalten würde, Der hat geantwortet: Wenn ich ſchon von dem 
ſchönen Menſchen unangefochten und unſchuldig bliebe / und der boͤſen That entgien⸗ 
ge / wuͤrde ich doch dem Verdacht und böſer Nachrede der Leute nicht entgehen koͤnnen | 
mancher ob er ſchon nicht böfe von Natur / wenn er an verduͤchtige Orter gehet / kan 
bald verdaͤchtig und gar verfuͤhret werden. Darumb iſts deſſer / man bleibe darvon / 


und laſſe den Vorwitz. i ur 
* Die 13. Hiſtoria. ee ee 
Der vielmehr eine Fabel. Lee 


n — — 
EIS SI 
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Y ward ein Parpageb und ein Rade zugleich in einen Vogelbawr eing fe, 


217 \ mn 


Det / der Pappagoy wurde durch den heßlichen Anblick der ſchwartzen Nabe 
| voller Unmuth / und ſprach: Was ift das für ein ſchaͤndlich Munſter / für eine 
| Hepliche @eftals 2 was für übele &eberden : O Rabe / ich wolte / da nn als 

1 | Rorgen 
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Morgen und Abend von e von einander f er in der Srüheftunde d dich( als einenlĩn⸗ 

gluͤcks vogel) erblicket / dem mag wol die e feines glück ſeligen Tages der 

Abend ſeyn / ein lan Vogel a als du (et Ge ſelſchafft würdig ſeyn / und mit 

dir umdgehen / abet wo wil man tr Th. elt e der dir heßlichem Thiere 

gleich fen < Hierbey war zuverwundern⸗ daß auch der Rabe Über die Geſelſchafft des 

Papagop ſich zum hoͤchſten BEN efand / und N inlinpfüe beklagete; Was für 
ein Verhengniß trifft mich 3 pt a8 Ungluͤck überfaͤlt mich / daß ich bey dieſem 
Vogel allhier ſitzen muß / meiner Kl und Nürden wäre es viel zuttaͤglicher / daß ich 
Rade mit andern Raben auff den Wänden der Garten ſtoltz und luſtig herumb huͤpffen 
und fliehen möchte. Es iſt einem frommen Geiſtlichen Straffe und Geſaͤngniß gnug / 
wenn er fol unter frecher Geſelſchafft und muht willigen Spotter ſitzen. Ach leider / 
was habe ich doch ſo groſſes verſchuldet / daß mein Verhengniß mich ſo hark ſtraffet ? 
Daß ich gezwungen werde / mit dem thoͤrichten / hoffertigen / waſchhafften und verplau⸗ 
derten Vogel in Geſelſchafft zu ſitzen / und im gleichen Gefaͤngniß mit ihm leben muß. 

Der Papagoy aber ſagte dargegen: Es wird niemand gerne zu der Wand gehen / daran 
er dein Bildniß gemahlet ſehen wird / wenn man dich im Paradiß antreffen ſolte / wuͤr⸗ 
de man deßwegen lieber in der Hollen ſeyn wollen. 

Dieſes Maͤrlein und Steichniß abe ich deßwegen mit einfuͤhren wollen / daß 
du wiſſen ſolt das / ſo ungern ein mit einem Narren umbgehet / fo viel mehr 
trachtet der Narre / daß er den Weiſen fliehen und meiden muͤge. Dann es kam ein 
geiſtlicher ernſthaffter Mann in Erik t etlicher luſtiger Leute / die ihre Zeit mit 
allerhand kurtzweiligen und laͤcherlichen Reden zubrachten. Unter ihnen war ein 
feiner luſtiger Ropff von Belch / der / als er ſahe / daß dem Geiſilichen dieſes Gelach 
nicht an ſtunde / und daher gantz betruͤbt ſaß / ſagte !? Wenn du gerne ernſthafft und 
trawrig ſitzeſt / und meineft / daß du durch uns beleldiget wirft / warumb komſtu in uns 
fete Geſel e denn du biſt uns auch beſchwerlich / und kompſt mir vor / als wie 
ein düͤrres Reiß oder Holtz / ſo zwiſchen den vereinbarten lieblichen Roſen und Hpacin⸗ 
ten hervor ſcheuſt / du biſt unſern Segel ein widerwertiger Wind / du biſt uns wie Kaͤl⸗ 
te und Schnee a figeft wie gefroren Eig / das von keiner Luſt ſchmeltzen will. 


Die 14. Hiſtoria. 
> hatte din ein fihin tugendſamb Weib / als ſelbiges ſtarb / (a) blieb ihre 


Mutter ein alt unnuͤtze Weib bey ihm im Hauß / der verſtorbenen Tochter 

Mittgabe abzufodern, (b) Der gute Mann / weil er nicht ſtracks zubezahlen 
hatte / muſte von der Alten nicht wenig UInluſt außſtehen / war auch ſonſt kein ander 
Mittel ſelbige auß dem Hauſe loß zu werden. Einer von des Mannes guten Freun⸗ 
den kam ihn zubeſuchen / und fragte: wie er ſich inden Todesſall ſeiner Frawen ſchick en 
konte. Dem antwortete der Wittwer; Es ge gehe mene nahe / daß ich meine 
mir lleb geweſene Frawe nicht mehr ſehen kan / aber viel ſchmettzlicher kompt mirs vor / 
daß ich hergegen ihre alee Mutter ſehen und leiden muß. Die Roſe iſt abgefallen / und 
der Dorn / aus welcher e Der Schatz iſt weggenommen / und 
die Schlange geblieben (e) Erträglicher iſt es die Spitze des Spieſſes gegen feinem 
Auge gerichtet / als das Geſichte ſi nes Feindes er en. a Diicher iſt / ooo. Fteun⸗ 
de verlieren / als einen re Feind ſehen und eiden müffen. * 


—— nn — zn — — Im 
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Perſer / weil ſie auch nach dieſem ein ander geben glauben / reden hoͤfflich von Asch 
dem Tod der Ihrigen / agen nicht er iſt geſtorben / ſondern: Ext iſt durch / der 
uͤbergangen von dieſer Welt in ein ander Leben. b 
(b) Das iſt bey den Perſern der Gebrauch in Heyrath und Eheſachen / daß niche 
die Eltern oder Freunde der Braut Dotem oder die Mittgabe geben / ſondern 
der Braͤutigam̃ muß ſolche thun. Er ſaget zu und verſchreibet ihr eine gewiſſe 
Summa entweder am baren Gelde / ſeiden Wahren oder in etwas anders / 
das / ſo ferne er ſich von ihr ſcheiden laſſen wil / oder fie ohne Erben verſtirbet / 
er ihr oder ihren Freunden die verſprochene Summa wieder auß kehren 
wolle. Solches muß er auch ſteiff und unverbruchlich halten. 515 
(e) Die Perſer halten darfuͤr / daß / wo ein vergrabener oder verborgener groſſer 
Schatz liege / ſoll allezeit eine groffe ungeheure Meere A n 
darauff nielet auch allhier alen e 0 An 


Die 13.4 Hſtorla. 


5 Ch weiß mich wolzuerinnern/ daß ich in meiner Jugend einsmals wee 
5 < Sommer durch eine Gaſſe gegangen / und allda ein trefflich ſchoͤn Menſch 
n geſehen / dann als ich für der groſſen . Durſt faſt ver⸗ 
ſchmachten wollen / habe ich mich an eine Wand im Schatten nieder geſetzet / ohnge⸗ 
faͤhr als ich alſo lechzend ſaß / ſahe ich gegen mir uͤber auß einem ſchattichten Pallaſt 
eines ſchönen Hauſes / dieſe liebliche Schönheit auffgehen / gleich auß der finſterndrackt 
die anmuhtige Morgenroͤhte herfuͤr bricht. Dieſe Perſon brachte mir einen Becher 
mit kalten Schneewaſſer / ſo mit Wein und Zucker vermiſchet war. Ich weiß nicht ob 
der anmuhtige Geruch / den dieſer Trunck hatte / vom Roſenwaſſer / oder ob etwa von 
der Roſe deſſelben fchönen Geſichtes etliche Tropffen darein getreufflet / Ich nam die⸗ 
ſen Trunck mit ſonderlicher Begierde / und vergaß dadurch nicht alleine meinen Ourſt / 
ſondern auch das Gedaͤchtniß meiner muͤheſeligen vergangenen Lebens Tage. Glück: 
ſelig ſeynd die Augen / die alle Morgen ein ſolch Antlitz erblicken muͤgen. 
Wer vom Wein truncken iſt / kan noch wol zu Mitternacht auffwachen / wer 
aber von der Schönheit eines ſolchen Schenck en trunck en wird / kan wol ſanfft ſchlaf⸗ 
ſen / und nicht ehe biß an den Morgen des jüngfien Tages am: 


| Die 16. Hiſtoria. 
W. Mahmud der Koͤnig zu Chuareſm mit dem König von Chattaj Frede 


— 


machete / bin ich zu Kaſchker(eine der Stadt Usbeken oder Tartern ) in die Kir⸗ 

che gekom̃en / und habe allda einen Knaben geſehen / welcher wunder ſchön von 
Geſtalt und Angeſichte. Dieſer hatte ein Philologiſch Buch oder eine Grammatica 
in der ne ee rein zu lernen / und laß ein Exempel von einer Wan, 
ze. de? 4.38) 
* 00 — yo farab feidon Amran. e 


Tea I 
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* (a) Fr. 


Von der Liebe / und der Jugend. jog 

(a) Fr. Kaphelengus in lexico ſuo Arabico pag. 
308, de hiſce nominibus hæc habet: 4. 
Amron eſt nomen viri, quo utuntur cum 
nomine d) Seidon in ſuis exemplis, ſicut 
nos: Petrus & Paulus. 


Scidon hat Annan geſchlagen oder bekrieget: Amran iſt der accuſtiyus. Ich ſag⸗ 
te / Ey mein Sohn / es haben ja Chuareſm und Chattaj endlich Friede gemachet / ſollen 
denn Seidon und Amron ſtets Krieg wider einander fuͤhren ? Der Knabe lachete / und 
fragte / was ich für ein Lands mann wäre ? und als ich ſagte / ich waͤre von Schiraß / (a) 
fragte er / ob ich nicht etwas von SadiSchrifften außwendig könte / ein Sachen we⸗ 
ten meift in Perſianiſcher Sprache beſchrieben. Ich antwortete: Gleich wie dein 
Gemuͤtte auß Liebe gegen der reinen Sprache der Gramatlca ergeben / alſo iſt auch 
mein Hertz der Liebe gegen dir ergeben: daß gleichſamb deiner Natur Bildniß das Bud⸗ 
niß meines Verſtandes in mir beraubet: du haft das Hertz eines Ciebhabers in dein 
Netz gefangen / wie Seidon: wir gehen gerne mit dir umb / aber du biſt gegen uns wie 
Seidon gegen Amron / nemblich ein Feind und Haffır. Als wir uns wieder zu unſer 
Reife geſchicket / und willens waren den Morgen frühe aufzubrechen / hat einer von 
unſern Gefaͤtten zu ihm geſaget: Das iſt Sadi ſelbſt / nach dem du gefraget haſt. 
Der Knabe kam eilend zu mir gelauffen / ſtellete fich mit aller Ehrerbietung gar freund⸗ 
lich gegen mir an / beklagte meinen eilfaͤrtigen auffbruch / und wuͤnſchete / daß er doch ehe 
mit mit ware ber ant geworden / und ſprach: Warumb haſtu dieſe Tage der mir nicht 
offenbahren und ſagen wollen: ich bin Sadi / darmit ich dir gebührende Ehre nach mei⸗ 
nem Vermuͤgen anthun / und mich mit meinen Dienſten für deine Fuͤſſe demuͤhtigen 
konnen. Aber ich antwortete: In dem ich dich anſahe / kunte ich das Wort; Ich 
bins / nicht auß mir bringen / mein Hertz brach auff gegen dir als eine Roſe / die zu 
bluhen beginnet. Er fprach ferner ; Obs denn nicht muͤglich waͤre / daß ich noch etli⸗ 
che Tage daſelbſt verharren möchte / damit er etwas von mir in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchafft lernen koͤnte ? Aber ich antwortete: Es kan nicht ſey nich fehe hier für; 
treffliche Leute zwiſchen groffen Bergen figen / mir aber gefaͤlt und vergnuͤget nur 
eine Hdle in der Welt zu haben und darinnen zu ſitzen. Und als ich ſahe / daß er mir 
etwas betruͤbt vor kam / ſprach ich: Warumb er fich nicht in die Stadt begebe / wo⸗ 
ſelbſt er ſein Hertz vom Bande der Trawrigkeit befteyen und frölicher leben koͤnte e 
Er antwortete: Da ſeynd viel ſchͤne und anmuhtige Bilder / es iſt kohtig und ſchlipffe⸗ 
rich in der Stadt / daß auch Elephanten gleiten und fallen können / ich würde alſo bey 
Anſchawung böfer Exempel nicht auff fäftem Fuſſe ſtehen bleiben. Dieſes rede⸗ 
ten wir einander / kůſſeten uns darauff Kopff und Angeſichte / und naß men unſern 


eld. - 

Was hilfftes/einen Freund zu guter letzt einſt kuͤſſen x 

Dernarcher ferner nicht / weil er wird ſcheiden muͤſſen. 
Oan iſt in dieſem Fall dem ſchoͤnen Apffelgleih/ 
Die eine Back iſt roht / die andre bleibet bleich. 
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Ls wir von Mecca Walſarth reiſeten / befand ſich auch in unſer Geſelſchafft 
Yin guter armer Mann / welchem ein groffer Herr in Arabien joo. Ducaten 
zum Zehrpfennig verehret hatte / ohngefaͤhr wurden wir von etlichen Raͤubern 
uͤberfallen / welche die gantze Caravan oder Geſellſchafft reine außpluͤndert en / die Kauff⸗ 
leute / ſo ſich bey uns befunden / fiengen an zu weinen und heulen / GOtt und den Pro⸗ 
pheten umb Huͤlff anzuruffen / wiewol vergebens. Dieſer Armer aber behielte fein 
Gemuͤhte unveraͤndert / und ließ nicht mercken / daß der Schade ihm zu hertzen gieng / 
als ich ſolches ſahe / redete ich ihn an und ſprach: Dir werden die Raͤüͤber vielleicht 
das deine nicht genommen haben / weil du nicht krawrig biſt / und auch jo klaͤglich thu 
als andere. Er antwortete; Ja freplich haben fie auch all mein Gelt genommen / aber 
was ſol ich thun ? Ich liebte mein Gelt ſo / wenn ich deſſen verluſtig wuͤrde / ich mich 


darumb nicht fo ſehr kraͤncken wolte. » 
Pan fol fein Ders und Sinn an kein Ding ſo verbinden / 
Daß / wenn mans miſſen ſol / ſich auch kan überwinden. 

Ich antwortete / was du mir jzund ſageſt / koͤmpt nicht unbequem zu meiner Erin⸗ 
nerung / dann in meinen jungen Jahren pflag ich mit einem Juͤngling meines gleichen 
auffrichtige beſtaͤndige Freundſchafft zuhalten / fein Antlitz war meinen Augen gleich⸗ 
ſamb der Mittag / (Kible pag. o.) oder der Ort / dahin wir im beten unſer Augen als zu ö 
einen Magnet wenden / feine Geſelſchafft war gleich ſamb von meines gantzen Lebens 
Wandel und Handel der beſte Gewinn. Ich halte darvor / daß keiner unter den Men⸗ 
ſchen / unter den Engeln mag es ſeyn / auff der Welt geweſen / der fich ihm haͤtte gleichen 
konnen an Geſtalt / Aufrichtigkeit und Ehre. Gehabt ſelbiger er Freundſchafft hal⸗ 
ber habe ichs faſt verredet / und daͤucht mir unbillich ſeyn / nach ſeinem Tode meine Liebe 
einem andern genieffen zu laſſen. Ohngefaͤhr geriet de fen Fuß in Ra | 
Verhengniß / daß er ſchleunicht ins Grab muſte. Ich habe eine gute Zeit auff feinem 
Grabe als ein Wächter geſeſſen und gelegen / und unter andern Trawrliedern / die ich 
über feinen Tod und unfer Scheiden gemachet / war auch dieſes: 7 

Da dein Verhengniß nun den Dorn in Fuß dir druͤcket _ * 

O daß auch aufenSchwerdt wuͤrd auff mein Haͤupt gezuͤcket. 

Ach daß derſelbe Tag / der deine Augen bricht | 

Mir ohne dich / mein Aug / auch wehr das letzte Licht! 

Daß deines Grabes Erd’ auff der mein Haͤupt jest lieget/ ri 
Worauß ſo groffen Gramm / OFreund / mein Dertze krieget / 

” über meinem Haͤupt / auff daß ich dir wär gleich * 

Du Roſe du Narciß / vor roht nun aberbleichh 0 


Reſt meines Lebens in Einſambk eit zuzubringen bey mir beſchle ö 


Bey guter Luſt iſt allezeit was boͤſes zuvermuhten / Der Gewinſt zur ee iſt wol 
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Von der giebe / und der Jugend. 2 
bey wären ! Geſtern gieng ich in Geſellſchafft meines beſten Freundes als ein ſtoltzer 
Pfau im Garten / heute nun der verlohren iſt / kruͤm̃e und winde ich mich zuſammen wie 
eine eingeſchrumpene Schlange. Darumb iſts gut / man verliebe ſich nicht zuſehr 
in ein Ding / daß man es zur Zeit der Noth laſſen oder vergeſſen kan. 


Die 18. Hiſtoria. 


An hat einem Arabiſchen König die ehörichte Liebe des Metznun gegen der 
Mee elenden Zuſtand zuerkennen gegeben: wie er nemblich 
Cate ſonſt ein ſo kluger / und beredtſamer Mann ſeiner ſelbſt vergeſſen 
und in die Wildniß fich begeben hatte. Der König hat ihn laſſen für ſich bringen und 
alfo angeredet: Lieber Metznun / was iſt dir doch von der Geſellſchafft erbarer Leute 
widriges widerfahren / daß du dieſelbe verlaͤſt / und begiebeſt dich nach Arth der wilden 
Thiere in die Wildniß e Metznun antwortete ſaͤuffzend: Ach daß die jenigen / welche 
mich dißfals fo groſſes Lafter beſchuldigen / doch nur möchten / O Leila / du Hertzen 
Raͤuberin / dein Angeſichte ſchawen. Sie wurden wol durch deinen Anblick entzuͤndet / 
ſich in die Haͤnde (a) an ſtatt der Litronen ſchneiden. Der Koͤnig / die rechte Beſchaf⸗ 
fenheit und augenſcheinliches Zeugniß hiervon zuvernehmen / bekompt Luft das Ange⸗ 
ſicht der Lella ſelbſt zu ſchawen / ob er in deſſen Schönheit gnugſane Urſachen zu ſolchen 
Jammer des betruͤbten Mannes erſehen konte / be fihlt derwegen die Leila auffzuſuchen / 
welche ſie auch in Ahiaj einer Landſchafft in Arablen antraffen und vor dem Koͤnig 
brachten. Der Koͤnig ſiehet ſie an und befindet / daß ſie ſchwartz / gelb / mager / elend 
und ſo beſchaffen / daß auch eine von den ſchlechteſten Maͤgden in feinem FrawenZim⸗ 
mer fie an Schönheit und Geſtalt des Leibes aͤbertraff. Als nun Metznun auß den 
Geberden des Koͤniges wol vermerckte / was ſeine Meynung von der Leile Geſtalt fein 
möchte / hat er geſaget: O Koͤnig du ſolt auß dem Fenſter der Augen des Metznuns 
kucken / und die Geſtalt der Leile anſehen / und dann das Geheimniß ihrer Schoͤnheit 
betrachten / du wirft ſonſt meinen Jammer dir nicht laſſen zu hertzen gehen; der muß 
mit mir in gleichem Elend ſitzen / dem ich die Hiſtorie von derſelben erzehlen fo. | 
O lieben Freunde / ſaget doch denen / die ſrey von Liebes Banden ſeynd / daß fie 
doch wiſſen muͤgen / was es fuͤr eine Gelegenheit habe mit meinem verwundetem Her⸗ 
Ben ! Geſunde und Starcke empfinden nicht den Schmertzen einer Wunden / Ich ſol⸗ 
te mein Leid niemand als dem / der mit ſelbigem auch beleget geweſen / klagen! 
Vergebens iſt es / einem viel von der Hornus und Weſpe wollen ſagen / der ſein 
Lebetage ihren Stachel nicht empfunden. Seynd deine Sachen nicht fo wie meine 
beſchaffen / ſo werden dir meine eine Fabel ſeyn. 
Dem / der nichts hat verſucht / ſoltu dein Ceid nicht klagen / 
Er wird es nicht / wie du wol meinſt mittleidig tragen / 
Die Wunde zeigſtu ihm / machſt deinen Schmertz bekand / 
Er aber hat darbey ſcharff Saltz in ſeiner Mand. | 
(a) Hier wird wieder geſehn auff die Hiſtoria Joſephs / fo ſich in der Gaſterey 
des gelicba zugetragen / davon oben pag, 40. weitlaͤufftiger iſt geſaget worden. 
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Die 19. Hiſtoria. n 10 


| Sy 8 a 122 faget von einem Kaſi liſt ein Richter in Conſiſorial Sacher) welcher zu 


Hemedan ſich in eines Huffſchmiets Tochter ſo ſehr vernarrt / daß gleich wie 
das Huffeyſen im Fewr / alſo fein Hertz in der Liebes Flamme gegluͤet. Er iſt 
ihr offt nachgegangen / und Gelegenheit geſuchet ihr ſeine Liebes Brunſt zu offenbah⸗ 
ren / hat offt folgender Geſtalt geſungen: ee e 

Du meiner Augen uſt / ſchoͤn Schlang wie die Cypreſfen „ 7 
Dein holdſeliger Blick verſtricket meinen Sinn 

Mein Dertz geht von mir ab und legt ſich vor dir hin. 

Das ſey mein letzter Lag / da ich dein üs geen. AAO: 

Die Perſon aber / als ihr des Richters verliebtes Gemuͤhte gegen ſie zu Ohren 
kam / iſt dadurch nicht zur Gegen⸗Liebe / ſondern zum Haß gegen ihm bewogen wor⸗ 
den. Und als ſie ihm eins mahls auff der Straſſen begegnet / und feine verliebte Ser 
berden ſiehet / hat ſie ihn mit Schmehworten angeſallen / auch ſich nicht geſcheuet / el⸗ 
nen Stein auff ihn zuwerffen / zuergreiffen. Der Richter aber / ſagte zu einem Wei⸗ 
ſen / welcher als fein Sefährte/ zugegen war. Siehe doch dieſes ſchoͤne Menſch und 
ſeinen Zorn an / wie lieblich ſtehets / daß die Zorn runtzelnůͤber den Augenbranen zuſam⸗ 
men gezogen; In Arabien pflegt man zu ſagen: Die Schlaͤge eines Llebeſten / ſeynd 

wie Roſinen. a fe | n un d ee 
| Ein Ohrfeig auff den Mund von ſolcher Hand bekommen 
beſſer als das Brod auß frembder Hand genommen. 
Es ſcheinet daß von ihrer Schamhafftigkeit nur ein Geruch eines kleinen muth⸗ 

willens herruͤhre. Könige pflegen bißweilen auch hart zu reden / ſeynd doch heimlich 
zum Frieden geneiget. Eine friſche und noch nicht recht zeitige Weintraube hat einen 
| derben Geſchmack / man warte nus etliche weng Tage ie wind wolfäfletoesden. Dar⸗ 
mit gieng der Richter wieder zu ſeinem Richterſtuel. Es kamen zu ihm etliche fromme 
redliche Maͤnner / welche täglich mit ibm umbzugehen pflegten / kuͤſſeten die Erde fuͤr 
ihm / und baten / daß ihnen mochte vergdnnet werden / nur etwas wolmeinende zuerins 
nern / wiewol es nicht hoͤfflich / nach Außſpruch der Alten / daß man umb jgliches Wor⸗ 
tes willen Zanck erwecken wolle / auch iſts an ſich ſelbſt ein caſter / weñ man groſſer Herrẽ 
Laſter ſchelten wil. Aber gleichwol vermag die groſſ. eGuͤtigkeit des. Herren fo viel / daß 
ſie die Trewe feiner Knechte ihm verbindlich machen ſoll / auff daß / wenn ſie was unge⸗ 
buͤhrlich ſehen / und es mit ſtillſchwelgen üͤberhin fehen / ſie ein Exempel der hoch ſten 
Undanckbarkeit erweiſen. Das iſt derrechte Weg zur Tugend und Gottſeligkeit / daß 


du deinen Begierden den Zaum anlegeſt / und die Oecke deiner Luͤſte ein e 
uͤrde / 
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Von der Liebe / und der Jugend. l 
Dem Kafı war zwar dieſe einhellige Ermahnung feiner guten Freunde lieb / und 
lobete den guten Rath / und ihr gegen ihm hierin beſtaͤndig erzeigetes Gemuͤthe / aber 
ſagte er: Wenn die Liebe durch ſchelten und verweißlichen Worten ſich lieſſe außtreiben / 
wolte ich euch gerne gehorſamen / aber nein / ſcheltet mich wie ihr wollet / iſt fo viel / als 
wollet ihr einen ſchwarzen Mooren weiß waſchen. 2 
So ſagete er / und verordnete etliche / welche ihm feinen Bulen wieder verſoͤhnen 
ſolten / parte darbey kein Geſcheneke / noch andere Unkoſten. Denn wie man zuſagen 
pfleget; wer Golt in der Wage hat / in deſſen Arm iſt Staͤrcke / wer abeꝛ nichts hat / wie⸗ 
get wenig in der Welt / und hat wenig Freunde. Wer Gelt (a) ſiehet / neiget ſich und 
ſchlaͤget fein Haupt / gleich wie die Wage / weñ ſie Gold bekom̃t / ob ſchon ihre Schulter 
von hartem Eiſen iſt. Summa ſummarum / der Kaſi oder Richter bringet es dahin / daß 
er feinen Willen erhält / und fein Bule einsmahls in der Nacht ihm Geſellſchafft zu⸗ 
leiſten / zu ihm kompt. Eben zur ſelben Zeit / wird es auch dem Stadthalter kund ger 
than; Daß nemblich der geiſtliche Richter die gange Nacht ſchlaffloß geſeſſen / den 
Wein im Kopffe / (b) und einen Bulen im Arme gehabt / und alſo geſungen. 
Es iſt noch fruͤh / der Hahn hat doch noch nicht gekrehet / 
Mein Lieb hat mich nicht gnug gekuͤſſet und gehertzet / 
Weilunſers Neiders Aug im vollen Schlaffe ſtehet. 
So wache dumein Aug / es muß doch fein geſchertzet. 
Es muß die Lebenszeit nicht ohne Luſt vergehen / 
Zu fruͤhe! Man hat nicht zu Ohren noch bekommen 
Die Stimme des / der auff der Kirchen pflegt zuſtehen. 
Auch nicht die Pauck am Hoff des Attabecks vernommen. (e) 
In dem der Richter in feinen Wolluͤſten alſo ertrunck en ſitzet / kompt einer von 
ſeinen guten Freunden zu ihm hinein / und ſpricht: Was ſitzeſt du hier; ſtehe auff und 
gehe / ſo du Fuͤſſe haſt / deine Mißguͤnſtige werden dich verrahten / ja die Warheit von 
deinem leichtem Leben außbringen. Noch iſts Zeit diß Weſen abzuſchaffen / laß das 
Fewvr / weil es erſt angangen / mit Waſſer eines guten Raths außloͤſchen / und unter⸗ 
drucken / ehe es Kraͤffte gewinnet / und ſich uͤber daß Land außbreitet. Der Kaſi aber 
lachet / und ſpricht: Wenn der Lowe den Raub in ſeinen Klawen hat. Was fraget er 
nach dem bellen der Hunde. Mr | 
Von ihrem Angeſicht du dein Befichtnichtkebre/ / 
Wenn dir auch ſchon der Feind auff deinem Ruͤcken wäre, 
Dleſes Laſter wird auch dem König zu Ohren gebracht / in dem einer zu ihm ſaget: 
Siehe eine ſolche ſchaͤndliche und hoch verweißliche Ubelthat wird in deinem Lande 
und zwar vom Kaſt / als geiſtlichem Richter ſelbſt veruͤbet / was ſageſt du darzu ? Der 
Koͤnig antwortet: Ich habe denſelben Kaſt allezeit für den Fuͤrtrefflichſten unter den 
Weiſſen unſer Zeit / ja für ein Liecht der Welt gehalten / vielleicht hat er feine Neider 
und Angeber / die ihn hinterliſtig zu kraͤncken und zu verderben gedencken. Ich kan 
ſolch böß Geruͤchte von ihm nicht glaͤuben / es klinget auch in meinen Ohren gar uns 
glaͤublich / in ſolchem Fall wil ich meinen Augen mehr als den Ohren glaͤuben. Dann 
die Weiſen haben geſaget: 
Sih zu/ nicht alſobald im Zorn zum Schwerdt dich wende / 
Sonſt du hernach aus Nerd muſt beiſſen in die Maͤnde. 


De | 
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Der Koͤnig wil gleichwol ſolche Rede nicht in den Wind ſchlagen / ſondern gehet mit 
etlichen feiner fuͤrnehmen Bedienten fruͤhe / als die Morgenröͤhte beginnet anzubrechen 
zudem Kaſt in die Kammer / findet allda das Lieche brennen / ſeinen Buhlen da ſitzen / 
die Glaͤſer zerbrochen / den Wein verſchuͤttet / den Kafı Weines und Schlaffes voll. 
Der Königrufft ihn gar glimpfflich zu: Höre du / wache auff / die Sonne iſt ſchon auff⸗ 
gegangen. Der Kaſi ermuntert ſich etwas / weis aber nicht / daß der König zugegen 
und fraget / an welchem Orte der Welt gehet dann die Sonne auff e Der König ant⸗ 
wortet / auß Oſten / oder auß den Morgen. G Ott lob / ſaget der Richter / fo ſtehet die 
Pforte zur Buſſe noch offen. Dann das iſt gewiſſe / daß G Ott die Thuͤr zur Buſſe 
fuͤr ſeinen Knechten nicht zuſchlieſſen wird / ſo lange die Sonne von Oſten biß nach 
Weſten / und nicht von Weſten (O zu Oſten gehen wird. Zwey Dinge ſeynd die mich 
in das Laſter ſtuͤrzen: Mein Ungluͤck und mein unvollkommener Verſtand / wirſtu 
mich gefangen nehmen / ſo habe ichs verdienet / wenn du mir aber verzeiheſt / iſts beſſer 
als Rache uͤben. Der Koͤnig ſagte: Dein bekehren wird nun / dadie Straffe ſchon für 
der Thuͤr deiner wartet / zu ſpaht und wenig nuͤtze ſeyn / daß der Raͤuber vom Diebſtal 
ablaſſen wil / wenn er ſeine Strickleiter nicht mehr an das uͤberſte Gemach werffen kan / 
wird ihm wenig helffen. Sage es zu einem langen und ſchlancken / und nicht einen kur⸗ 
tzen Menſchen / daß er die Hand nicht außſtrecke die aͤpffel abzubrechen / weil der Kleine 
ohne das mit ſeiner Hand die Zweige nicht erreichen kan. 


Weil du nun in fo groſſem unverantwortlichem Laſter biſt begriffen worden / ſehe 
ich nicht / wie du der Straffe entgehen kanſt / befielce darauff ihn dem Kerckermeiſter 
zu übergeben. Der Richter aber bat / daß ihm möchte vergöͤnnet werden / in Gegen⸗ 
wahrt des Koͤniges nur noch ein Wort zu reden. Was iſt dann das für ein Worte 
ſagte der König / der Kaſi aber: Du wirffeſt in Ungnaden zwar deinen Ermel (c) ge: 
gen mir auß / ſo ergreiffe ich deinen Schoß / und hoffe Gnade darinnen zu finden / habe 
ich keine Hoffnung zu meiner Erldſung / wegen der begangenen Mißhandlung / ſo ha⸗ 
be ich doch Hoffnung darzu wegen deiner Gnade und Guͤtigkeit / von der du ſehr reich 
biſt. Der Koͤnig antwortete: Es iſt zwar wol geredet / aber ich ſehe nicht / was fuͤr ein 
verftändig und billich Urthel könne zulaſſen / ja es iſt viel mehr dem heiligen Rechte zu⸗ 
wider / daß heute in dieſem Fall deine Gelaͤhrtheit / und die ſonſt nicht ſchlechte Gewalt 
der Beredſambkeit dich koͤnte aus den Klawen meines Gerichtes reiſſen. Der beſte 
Raht wird ſeyn / daß ich dich von der Burg herunter auff den Felſen ſtuͤrtze / damit an⸗ 
dere ein Exempel an dir nehmen mögen. OKoͤnig / antwortet der Kafı/ du Beherr⸗ 
ſcher des Erdenkreiſes / ich bin in deinem Hauſe aufferzogen / ich habe ja nicht alleine 
ſolche Miſſethat begangen / wiltu mich andern zum Exempel und Abſchew herunter 
ſtüͤrtzen; ſtüͤrtze lieber von den andern etliche mir zum Exempel und Abſchew herunter. 
Der König wurde daruber lachent und ſchenckte ihm das Leben. Zu den andern aber / 
die darzu gerahten / daß man den Kaſi umbbringen ſolte / ſagte r: 


Ein jederman wird an ſich Laſter tragen⸗ 
Was wil man viel von andern Laſtern ſagen ? 
Wer ſieht / was ihm an Tugend ſelbſt gebricht / 
Strafft anderer Gebrechen leichtlich nicht. 


— — — 


(a) Diek 


Von der Liebe / und der Jugend. 5 
— — — - ů — — — 
(a) Hier gebrauchet er abermal gleich oben pa, 12. die Woͤrter: 2 5 fer Gel . 


n 
Her ke fer did, fer furud ar urd. 
Quilibet, qui pecuniam uidet, inclinat caput. 


(b) Hier wiederumb eine Par anomaſiam, mit welcher er ſich offt beluſtiget 


u und N ir. 2 
ee re 


Scharab der fer, we ſcba het der ber. 
Vinum in capite & amaſiam in ulnis vel coram.. 

(e) Die Perſer haben felgame Gedancken und Meynung vom Juͤngſten Ge 
richte / und von den Zeichen / die vorher gehen ſollen / unter andern auch daß 
Sonn und Mond ſehr trawrich ſein werden. Die Sonne / wenn ſie ins 
Werten oder zum Niedergang kommen wird / wird fie ſtille ſtehn / und zu ihrer 
gewohnlichen Pforten nicht eingelaſſen werden / u ihr wird auch gelauffen 
kommen oer Mond / und werden beyde gantz verſchwaͤrtzen. Dann wird der 
Engel Gabriel kommen / Sonn und Mond ſchlagen / daß ſie von Weſten 
wieder nach Oſten lauffen muͤſſen / und was des Dinges mehr. Darvon an 
einem andern Orte weitlaͤufftiger kan geſaget werden / Auff dieſes jielet all 
hier unſer Autor. 5 

(d) Die Perſer haben an ihren Roͤcken lange Ermel / ſo auff den Armen in Fal 
ten geſtrichen werden / und laſſen ſie bißweilen uͤber die Haͤnde herunter han⸗ 
gen / wie auch die Ruͤſſen thun / und ſchlagen im reden bißwellen den Ermel 
von ſich / auff ſolchen Gebrauch ſiehet unſer Sadi. 
(e) Iſt der Vater / an deſſen Sohn er diß Buch geſchrieben / wie aus der Vorrede zuerſehen. 


Die 20. Hiſtoria. u 
A In ſchöner und ſittſamer Juͤngling war hefftig in ein auch ſchöͤn und zuͤchtig 


Maͤgdigen verliebet / als ſie eins mahl ſich beyde auff die See begaben / ſeynd 

fie / weiß nicht durch was Ungluͤck / in einen Wirbelwind gerahten / daß ſie bey⸗ 

de in die See gefallen. Als der Schiffer ihnen zuhuͤlffe kommen / und den Juͤngling 
bey der Hand ergreiffen wil / rufft er mitten in den Wellen ſchwebend / laß mich nur 
fahren / und ergreiff die Hand meiner Liebſten. Vber dieſe Wort hat ſich die ganze 
Welt verwundert / ja er ſol / als er jtzt hat wollen untergehen / geſaget haben: Nim 
kein Exempel der Liebe von den Menſchen / welcher zur Zeit feiner hoͤchſten Noth einer | 
Freundſchafft vergiſſet. Alſo wie dieſer Juͤngling / thun auch auffrichtige Freunde | 
die einander hertzlich meinen. f s ee | 
Du aber / was du nicht weiſt / lerne von dem / der eines Dinges Erfahrenheit 

hat. Sadi weiß den Weg und Ort zu lieben ſo wol / als wie ein Babylonier die Ara⸗ 
biſche Sprache. Wirſt du jemand recht lieb haben / ſo wirſt du dein Hertz zu ihm 
wenden / und deine Augen vor allen andern Dingen in der Welt zuſchlieſſen. Wenn 
Leile und Metznun ſolten wider Auffſtehen / ſo wurden ſie aus meinem Buche die 
Kunſt zu Lieben lernen. ale Kun . | | 
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| Das Sechſte Buch. 

Von der Schwachheit und dem Alter. 
Die Erſte Hiſtoria. 5 


L sich zu Damaſco in der Verſamlung unter denGeler⸗ 
ten diſputirete / kam ein Juͤngling zur Thuͤr hinein / und fragte; Wer 
iſt unter euch / der die Perſiſche Sprache verſtehet s fie wieſen auff 
mich; Ich ſagte ja / was iſt guts newes ? der Juͤngling fing an: Es 
iſt ein alter Mann von hundert⸗ und funfftzig Jahren / welcher tod⸗ 
kranck und faſt in letzten Zuͤgen lieget / der redet etwas auff Per⸗ 
nens nicht verſtehen / was er wil. Wenn du dich wolkeſt bemuͤhen / 
nur auff einen Augenblick in unſer Hauß zukommen / ſolteſt den Weg nicht umbſonſt 
gehen / vielleicht wil der Alte für feinem Hintritt noch etwas Nothwendiges erinnern. 
Ich gieng mit / und als ich vor des Alten Bette kam / hörte ich dieſe Wort von ihm: Ich 
hätte wol vermeinet noch ein Zeitlang den Lebens⸗Athem zuführen / aber ach leider / 
jtzo wird mir der Weg und Paß zu denſelben verſperret. Ach es iſt zuerbarmen / daß ich 
von ſo langen Lebens Mahlzeiten / nicht noch etliche Gerichte eſſen ſoll / mir deucht / daß 
ich derer nur wenig genoſſen habe / gleich wol ſagt man: ich habe genug. Dieſe Wort 
verdolmetſchte ich den Oamaſcenern auff Arabifch / welche ſich verwunderten / daß der 
Mann / daer doch ſo lange gelebet hatte / noch laͤnger zu leben wuͤnſchete / und ſich dar⸗ 
ob aͤngſtigte. Ich fragte den Alten / wie ihm denn jgund zu muthe waͤre ? Was ſol 
ich ſagen / ſprach er: Sieheſt du nicht / was für Wehe und Schmertzen den Menſchen 
befaͤlt / wenn ihm aus dem Munde nur ſoll ein Zahn geriſſen werden? darauß mache 
Rechnung / was fuͤr eine groſſe Sache es ſey / und wie einem zu der Stunde zu muthe / 
weñ die Seele aus dem Leibe / ihrem lieben Sitz / herauß muß. Ich ſprach zu dem Alten / 
ent ſchlage dich ſolcher Phantaſey / und Einbildung von dem Tode / und laß nicht die 
Furcht uͤber deine Natur herſchen. Die Weltweiſen haben geſaget: Es iſt kein Tem⸗ 
perament ſo vollfommen/ das dich des Lebens Ewigkeit oder Beſtaͤndigkeit verfichern 
kan: Alſo iſt auch eine Kranck heit nicht ſtracks eine gewiſſe Anzeigung eines gegenwer⸗ 
tigen Todes. Wenn du wilt / ſo wollen wir den Artzt fordern laſſen / der die Artzney zur 
Beſſerung gebe. Der Alke ſchlug die Augen auff / erblickte mich halb lachelend an / und 
ſprach: Was wird es helffen / wenn der Mahler den Eiwan / (a) am Hauſe wil flicken 
tuͤnchen und mit Bildern zieren / wenn das Fundament des Hauſes zerſaͤlt. Ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Artzt / wenn er einen alten abgelebten Mann im Sich⸗ Bette antrifft / wird 
mit zuſammenſchlagen der Haͤnde gnugſam zuverſtehen geben / daß daſelbſt wenig 
Hoffnung zum Leben verhanden. Die Natuͤrliche Liebe zumdeben / und die ausgehoffte 
Hoffnung zur Verlaͤngerung deſſelben / brach bey dem guten Alten in ein Weinen her⸗ 
aus. Ein alt Weib Rund zwar / und beſtriche ihn mit Sandel (b) aber vergebens. Da: 
| Bi... Me 


Von der Schwackheit und dem Alter. „7 


Rompt die Zeit herbey 
Und der Todt heran gegangen 
Dilfft kein Artzeney 5 
Und was an den Hals zuhangen. ( amaletum) 
Nichts hilfft da des Artztes Runſt 
Sondern nur des Dimmels Gunff. 


(a) Je) Eiw.an ift bey den Perſern ein Luſt Gemach / welches fie oben im 
Haufe an einem offenen Gange haben / im ſelbigen pflegen fie zur Sommer 
zeit ihre Gaͤſtereyen zu halten. Ein ſolches iſt in meiner Reyſe Beſchreibung 
ben erwehnung der Stadt Kaſan abgebildet. Dieſem war nicht ungleich der 
Roͤmer Canaculum | 

(b) Sandel Holtz. Die Perſianer / wie auch alle Morgenlaͤndiſche Leute halten viel 
von den Citronen gelben Sandel / gebrauchen es offt bey Krancken / vnd thun 
es / wie Garcia von den Indianern meldet / auff ſolche weiſe: Sie nehmen den, 
weiſſen und gelben Sandel / ſtoſſen jhn zu Pulver / zerlaſſen ihn in Roſen⸗ 
Waſſer / und beſtreichen den gantzen Leib darmit / ſol die groſſe Hitze des Leibes 
lindern / vnd einen guten lieblichen Geruch von ſich geben. 


Die 2. Hiſtoria. 


* An erzehlet / daß ein alter Mann habe ein jung Maͤgdigen gefreyet / und ſein 
ww 
IK 


Bette allemahl mit Roſen beſtrewet / er hatte fie ſehr lieb / daß feine Augen fo 
wol als ſein Hertze ſtets nach ihr gerichtet. Wenn ihm die Nacht zulang wur; 


* „ de und! 
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de und er nicht ſchlaffen kunte / iſt er mit ihr mit ihr auffgeſeſſen / mit allerhand Kurgmeil und 
Schertzreden ihr die Zeit zuvertreiben / und fich bey ihr angenehm zumachen / daß fie fich 
nicht nach einem andern ſehnen ſolte. Unter andern ſagte er auch eins mahls / lieber 
Schatz / du haſt den hoch ſten Grad der Gluͤtk ſeligkeit erreichet: wie hat das Gluͤck für 
dir ſo wol zugeſehen / daß du biſt einen alten Manne zu theil worden / der die Welt ge⸗ 
ſehen / Froſt und Hitze / Gutes und Boͤſes außgeſtanden / und ſich was Rechtſchaffenes 
verſuchet / der recht zu Lieben weiß / der darneben ſanfftmuͤhtig / freund lich / und ſeine 
Worte wol gebrauchen kan. Ich wil dir als einem Papagoy Zucker zu eſſen geben / 
ja meine ſuͤſſe Seele ſol deine Speiſe und Nahrung ſeyn. O du Gluͤckſeliges Menſche / 
daß du nicht biſt gerathen in die Haͤnde eines Jung Geſellen / welcher iſt murriſch / un⸗ 
verſtaͤndig / frech / leichtſinnig und unbeſtaͤndig / der fein Hertz bald auff diß bald auff 
jenes wendet / der alle Nacht fein Lager endert / und Nb ht Buhlen ſuchet. 
Sie ſeynd der leichten Nachtigal nicht unehnlich. 

Das unbeſtaͤndig Aug an einer Nachtigall 
Blickt diß bald jenes an / dann ſie huͤppfft uͤberall. 

Die Alten aber wiſſen ihre Sachen kluͤglicher anzugehen / als die jungen unbe⸗ 
ſonnenen Schnautzhanen / drumb ſol man ſich zu ihnen geſellen / und von ihnen lernen. 
Wil man fich beſſern / ſo muß man mit einem / der beſſer iſt als er / umbgehen / dann mit 
oder bey feines gleichen leben / iſt in Befferung des Lebens nur vergeblich die Zeit zus | 
bringen. Dieſe und dergleichen Reden brachte er ihr viel vor und vermeintte mit ſol⸗ 
cher Jagt / ihr Hertz in ſein Netz zu bringen. b 

Aber die gute Jungefraw ſcuffßete inniglich und ſprach: Ale dieſe deine Reden / 
die ich von dir gehöͤret / haben auffder Wageſchale meines Verſtandes und Gemuͤthes ö 
nicht ſo viel Gewichte und Nachdruck / als we ich von pan 1 und 
Freundschaft einſt gehöret: 4 

Lieber wird ein Fa Web) 5 er. f 
Einen ſcharffen Pfeil ertragen / 5 
Als ſich mit dem Alten plagen. 
Ob erſchon liebt ihren ib, ö 

Wenn ein Alter / der ohne Stab nicht kan auffftehen / ein jung 1 hi 
wil fie einen Stab und Troſt an ihm finden? N 

Es kam dahin / daß diß ungleiche Paar / well ie ſich mit einander nicht wol ſtallen 
kunten / durch einen Scheide Brleff von einander geſetzt wurden; Als nun die Zeit / (a) 
ſo den Abgeſchiedenen geſetzet / zu ende / hat man ihr einen jungen Kerel zugefreyet / wel⸗ 
cher mit ſchlechten Sitten begabet: er war ſtörriſch / jagzornig / liederlich / Armuth war 
‚fein groͤſtes Reichthumb / ſumma es war nicht viel gutes an ihm. Sie muſte bey ihm 
viel Elend und Hertzeleid außſtehen / gleichwol danckte fie GOtt / und ſprach: Gott 
lob / daß ich der böfen Straffe des alten Mannes entkommen / und nun a meinen 
gewiſſen Theil erlanget. | 


Ob dein Bemistbe boͤß und frech von gaſtern iſt / LT 
Erdulde ich es doch / dieweil du ſchoͤne biſt. in 
Viel lieber in der Hell ich mit dir leide Pein / * 
Als mit dem Alten ich im Paradieß wil ſeyn. 


—— 
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Zippollen ſtincken al ch einem gleichwol deucht / 

Wenn man ſie etwan au Schönen Munde reucht / 
Den man wol leiden mages angenehmer faͤlt / 

Als Roſen / ſo die Dand des Heßlichen für haͤlt. 


Es wil her ein jeglicher etwas haben / daran er fich befriediget / ob ſchon Unge⸗ 

mach darbey vorfaͤt. u. [ 
Wenn aus dem Bett ein Weib gantz ungeſegnet geht / 

Dien gantzen Tag beyjhr nichts recht im Laufe ſteht. 
(a) Es haben die Perſer 175 ein Weib / weñ fie von jhrem Maße geſchie⸗ 
den / drey Monat vnd zehen Tage auffs wenigſteunverheyrathet bleiben muß / 
theils / damit man ſehe / ob I ſchwanger oder nicht / theils / wenn jhr Zorn / umb 
des willen die Scheidung entſtanden / ſich geleget / vnd ſie wieder luſt zuſam⸗ 
men haͤtten / jhnen die Gelegenheit darzu nicht fo geſchwinde benm̃oen wurde, 


er 5 Die — Hiſtoria. Bi 
W e bin ich in Diarbecker oder Meſopotamia zu einem 


alten Manne eingekehret / welcher reich war / und einen huͤbſchen ſchoͤnen Sohn 
hatte. Als wir in einer Nacht neben andern guten Freunden beyſammen ſaſſen / 
ſagte der Alte: Ich habe in meinem gantzen Leben nur dieſen einigen Sohn gezeuget / 
und gleichſamb von Gott erbeten. Es iſt ein Baum in dieſem Lande / worhin diedeute 
haͤuffig Walſahrten gehen / unter demſelben habe ich manche liebe Nacht geſeſſen / ge⸗ 
ſeufftzet und gebetet / biß mich Gott erhöret / und dieſen Sohn beſcheret hat. | 
In dem der Vater dieſes erzehlet / hat der Sohn einem andern heimlich ins Ohr 
geſagt: Ich wolte / daß ich wuͤſte / wo derſelbige Baum ſtuͤnde / da die Bitten fo wol er⸗ 
höret werden / Ich wolte mich auch dahin machen / und bitten / daß mein alter Vater 
bald ſterben möchte. Der gute Alte ſrewete ſich / daß er einen feinen verſtaͤndigen Sohn 
hatte / der Sohn aber aus Verdruß ſpottete daß er einen fo alten Vater hatte. 
| Aber höre / lieber Alter / du haſt viel Jahre laſſen fuͤruͤber fchleichen/dagduauch | 
deinem Vater nicht aus Kindlicher Schuldigkeit viel Ehre erwieſen / vnd fein Grab 
(a) beſuchet / was du derwegen deinem Vater nicht geleiſtet / darzu kanſtu auch wenig 
Hoffnung gaben / daß es dir dein Sohn thun wird. 


(a) Die Perſer wie auch die Tuͤrcken beſuchen u gewiſſen Zeiten des Jahrs ihrer 
verſtorbenen Freunde Graͤber / die Perſer zwar irn Monat Silhorze am Feſte 


Kurban oder Opfferung / vnd nach außganges ihres Faſt Monats Ramefan, - ; 
da fie fiir die Seele der verſtorbenen bitten / und opffern Kuchen und andere 
Eſſen / ſo fie sum Grabe bringen / vnd hernach unter die Armen außtheilen / le 1. 
fen oder laſſen leſen beym Grabe etliche Capitel aus dem Alcoran / geben für * 


jeglich Capitel 1. Schilling. Wie ich dann ſolches in Ardebil ſelbſt geſehen / vnd „ 
in meiner Reyſe Beſchreibung am 3 16. Blate mit mehren erwehnet. Die * 
Armener / ſo Chriſten find / gleich auch die Ruſſen halten faſt eben ſolchen Ge⸗ 
brauch / wie ich darvon in jetzt gedachter Reyſe Beſchreibung pag. 198. da ich 


von jhren Begraͤbniſſen gedacht / weitlaͤufftiger geredet. 


— — 
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Die 4. Hiſtoria. | 
N Or Zeiten / als ich noch jung und wol zu Fuſſe war / hat ich einsmahls eine 


geſchwinde Tag: Reyſe / und als ich noch vor dem Abend vermuͤdet mich an ei⸗ 
V nen Huͤgel niederſtreckete / kompt ein alter ſchwacher Wanders mann nachge⸗ 
gangen / vnd ſagte: Was liegeſt du bier / ſtehe auff / hier iſt kein Ort zu ſchlaffen / gehe 
fort mit mir. Ich antwortete / wie kan ich ſort gehen ? Ich bin gantz vermuͤdet. Der 
Alte ſagte: gehen und hernach ruhen iſt beſſer / als lauffen und nicht mehr fort koͤnnen. 
Wenn du dir haſt vorgenommn 
Wolzur Herberg anzukommn / 
Eyle nicht / geh maͤhlig fort / 
Du kompſt beſſer an den Ort. 
Ein Arabiſch Pferdt wird koͤnnen 
Nur zwey ſtarcke Laͤuffe rennen. 
Langſamb fein dem Maule Mauleſel) macht / 
Daß er gehet Tag und Nacht. 


Die 5. Hiſtoria. 
Ch habe einen Jung Geſellen gekand / welcher hurtig / luſtig / ſchertzhafftig von 
vielen lachen / und einer von unſer guten Geſellſchafft war. Als ich ihn eine 
O lange Zeit nicht geſehen / und einmahl wieder zu ihm kam / vernam ich / daß er 
hatte ein Weib genommen / und allbereit mit ihr Kinder gezeuget; Aber Schertz / Luſt 
und Frewde war bey ihm erſtorben. Ich fragte ihn / wie es doch kaͤme / daß er ſich fo gar 
verändert haͤtte; Er antwortete: Nach dem ich habe Kinder bekommen / habe ich mich 
der Kindiſchen Sachen gantz entſchlagen. 

Wenn man älter iſt geworden / 

Laͤſſet man den Rinder Orden. 

Schertzen ſteht der Jugend an / 

Aber nicht dem alten Mann. 

Fleuſt der Bach einmabl darnieder / 

Muß er nicht zuruͤcke wieder. 

Was erfrewet einen Sinne 

Iſt der Muth durchs Alter hin. 
8 Wenns gegen die Zeit der Erndte kompt / daß das Korn gelb zu werden und zu 

Reiffen beginnet / wollen die Haͤlmer nicht mehr wie vormahls / als fie noch grün | 

waren / ſich bewegen / und luſtig tantzen. Die bluͤhete meiner Jugend iſt hinweg; 
Die Staͤrcke der Loͤwenklawen iſt vergangen; Ich bin jBund zu frieden / daß ich wie ein 
Parder nur weichen Käfe beiſſen und eſſen mag. Ein alt Weib hatte ihre grawen 
Haar ſchwartz gefaͤrbet / zu der ſagte ich: Liebe alte Mutter / du haͤſt zwar durch Kunſt 
deine grawen Haare (a) ins ſchwartze verſtellet / aber deinen Ruͤcken / den das hohe Alter 
gekruͤmmet / kanſtu gleichwol nicht endern und wieder gleich machen. 


— 


(a) Es 


Von der d dem Alter. 0 
s iſt allbereit oben gedacht / daß die Perſer ihre Haare ferben. Ste nehmen 
90 ni — Weßme 88 iſt ein Geſchlechte vom Securidaca, das wird zer⸗ 
rieben / vnd auripig ment darunter darzu auch ein wenig Seiffe ger 
n / eine Salbe gemacht / die Haare vnd mit Kalck abgewa⸗ 
Sie pflegen bey deflen Geb rauch in die Badſtuben zugehen / da es dan 
in der Wärme feine Wirckung ain beſten haben ka. 


Die 6. Hiſtora. | 
EB: habe einmal in meiner blinden Jugend / da Thorheit mein führer war / 


meine Mutter hart angefahren ; Sie wurde darüber ſehr betrübt / ſetzte ſich 
f in einen Winckel / ließ die Thraͤnen über jhre Backen lauffen / und ſprach zu 
mir: Haſtu vergeſſen daß du klein geweſen biſt / weil du dich ſo groß und grawſamb 
gegen mir anſtelleſt. un 8 
Dergleichen hat auch ein alt Muͤttirchen zu ihrem ungerahtenen Sohn geſa⸗ 
get / als fie geſehen / daß er als ein Elephant ſtarck von Leibe ſich angeſtellet / als wolte er 
Inger nieder werffen / und ihr / feiner Mutter darbey auch nicht geſchonet. 
Wenn du wolteſt nur gedencken a 
Daß du vormahls nackt und bloß 
Saſſt in deiner Mutter Schoß 
wWuͤrdeſtu mich jtzt nicht kraͤncken. 
Du nun mir ein Coͤwe biſt 
Der mir Dein und Dertze friſt. 


Ines reichen und geitzigen Mannes Sohn wurde mit elner ſchweren Kranck⸗ 
. heit befallen. Des Reichen guten Freunde ermahneten ibn : Es waͤre raht⸗ 
— ſamb / daß er entweder den Alcoran über feinen Sohn leſen / oder Opffer 
ſchlachten und unter die Armen außtheilen ſolte / vielleicht möchte ſich GOtt feiner 
erbarmen / und ihm feine vorige Geſundhelt wieder geben. Der Vater ſchlug die 
Augen nieder zur Erden / beſonne ſich ein wenig. Das rahtſambſte wäre fing er an / 
daß man jtzund nur den Alcoran leſe / dann meine Herde / von welcher das Opffer⸗ 
Vieh ſol genommen werden / iſt gar ferne von hier. 


den Alcoran zu leſen / und das Opffer zu ſparen / weil jenes nur 


ſchwebet / ſein Gelt und Reichthun im Hertzen vergraben lie 
gen iſts / daß die Leute zwar zu Dienſt d e 
neigen / aber wenn fie auch darbey die Hand ie 


ie He egen ? 3 
Gottesd ienſt und an die Armen geben ſollen / da bleiben ſie am Gelde wie ein Eſel am 
Koth kleben und ſtecken. Begehreſtu aber dißfals ein Gebet von ihnen / ſoltu für 
eines wol oo. bekommen. € 
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eee le d. Historia. | 
13 einem alten unverheyrateten Manne geſaget / warumd er ſich nicht 6 
Ma Dieſer hat geantwortet / was ſol ich fuͤr ine nel mine mit einer 
Calbe mag ich nicht leben und liebe pflegen. Man hat ihm ferner geſaget: 
So nim dann eine Junge / du haſt ja Guͤter gnug ſie zuernchren. Era aber: Mir Alten 
T gefält nicht die Gemeinſchafft der alten Frawen / wie fol dann ein: Junge an mir ein 
Gefallen und Ergetzlichkeit haben BA, „© 
Was achtet ein jung Menſch des Goldes 10. Badman 00 
e Sur dem der ihren Leib nach Willen pflegen kan 
a) Vadman iſt ein gewiß Maaß oder wi te be dem er ern / und aͤt ein 
in e e 5 0 150 ? ’ 6) 


e a u 9. Olo. . 15 ei 


i 


Verßwelſebeſchrieben. Lok ah aun 


288 hat ein ate Mann ein fchön jung Weib genommen / 
Margretha war ihr Nahm; Erlließ ſie auch nicht kon men 
An frembde Hand und Aug'. Er ſchloß ſie allzeit ein / 
Wie man die Perlen thut. Sie ſolte nur fein ſeyn. 
Als es zur Hochzeit kam / daß man fie ihm zufuͤhret / 
Da war daß gantze Hauß geſchmuͤckt / wie ſichs gebuͤhret / 
Wie wol die Kammer auch / doch wars im Bette ſchlecht / 
Sie klagte / daß ſie nicht bek am ihr rechtes Recht. 
Die ebe kam zum Haß. Sie ſeynd zum Richter gangen / 
Ich faster | ſolte nur die Sach an mir gelangen. 
Ich fiel der Frawen bey. Die Perl / ſo gantz / nutzt nicht / 
Une eine Hand / die bebt / gar enden ſie durch ſticht. 


— a . LG 44 42 
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Das Siebende B 
Von der Kinderzucht und guten Sitten. 


Die Erſte Hiſtorta. 


Jneꝛ von des Koͤniges Raͤhten hatte einen ungeſchickten 
Dund dummen Sohn / welchen er einem von den gelaͤhrten und weiſen 

S Maͤnnern zu ſandte / mit begehren / daß er ihn in guten Kuͤnſten und 
Tugenden unterrichten ſolte / vielleicht moͤchte der Knabe da⸗ 
N RI durch weiſe und geſchickt werden. Der Lehrmeiſter hat den Kna⸗ 
2 den eine Zeitlang in die Chur / thut mit lehren und vermahnen ſei⸗ 
nen beſten Fleiß / aber alles vergebens. Der Lehrmeiſter ſchicket dem Vater ſeinen 
Sohn wieder nach Hauß mit dieſem Bericht: Dein Sohn wird nimmermehr klug 
und weiſe werden / er machet vielmehr mich uͤber derl Interweiſung und Lehren zumNar⸗ 
ren. Wo die Natur bey einem Knaben gut iſt / da lehret und lernet ſich es wol / und ge⸗ 
het ohne groſſen Nutz nicht ab. 8 
Iſt ein rauher Edelſtein | 

In ſich gut / bewehrt und faͤſt / 

Daß er ſich poliren laͤſt | 
So wird er wol glat und fein / 
Eiſen / das zu nichts nicht daucht / 

Wird wol nimmer hell und klar / 

Ob man auch ein gantzes Jahr 
Stein und Feilen dran gebraucht. 
Wenn man auch nach Mecca treibt 

Chriſtus Eſel / wird er nicht 

Dadurch beſſer abgericht / 
Sondern ſtets ein Eſel bleiben. 


Die 2. Hiſtoria. 
. weiſer Mann vermahnete feine Kinder / daß fie ſolten was redliches ler⸗ 
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nen / dann auff die Guͤter dieſer Welt / als Reichthumb / Macht und Gewalt / 
agte er / iſt nicht zubawen / Hoheit und Anſehen / daß du zu Hauß haſt / wird 
auſſerhalb der Stadmaur mit dir nicht wandern. Gold und Silber leidet Gefahr auff 


Reiſen: Es kan ein Raͤuber daſſelbe auff einmahl weg nehmen / oder man fan es verzeh⸗ 


Q ij ren 
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ren und ſonſt durchbringen. Kunſt aber iſt ein beſtaͤndiger und jmmerwehtender Brunn. 
Ob ſchon ein Kůnſtler / der was Reſchaffenes gelernet / ſeine Haab und Güter verlaͤuret / 
darff er ſich doch deßwegen ſo ſehr nicht krancken / dann feine Kunſt / die ihm nicht von 
abhaͤnden kommen kan / iſt ihm Reichthumb gnug. Zu dem wird ein Kunſterfahrner 
und geſchickter Menſch / wo er eee geehret / vor andern vorgezo⸗ 
gen / und oben an geſetzt. Hergegen aber ein Unwiſſender und Ungelaͤhrter / der ſich 
auff nichts gewiſſes begeben / wird nirgend finden / da er mit vergnügen feinen Fuß ſetzen 
fan; Er muß ſich auffs betteln begeben / und allerhand Ungemach auß ſtehen. | 
Schwer iſt / wenn man zuvor im uͤberfluß gefeffen/ 

Und leidet nachmals Noth / muß ſchmale Biſſen eſſen. 
Wer vor ſaß hoch / und muß hernach verſpottet fein/ 

Das kraͤncket: Es iſt auch nicht eine ſchlechte Pein. 


Es hat ſich zugetragen / daß einsmahls die Stadt Damaſco in einen Auffruhr 
gerahten / und die Einwohner darauß verjaget worden / welche in der Welt zerſtrewet 
ihre Nahrung ſuchen muſten. Der Bawren und geringen Leute Kinder / welche was 
tuͤchtiges ſtudiret hatten / ſeynd anderweit zu Königlichen Rathen befordert / und Land 
| undLeute zu regieren geſetzet worden. Aber der weiſen und zuvor geweſenenRaͤhte Kin⸗ 

der / welche ſich nur auff ihter Vaͤter Anſehen und Guͤter verlaſſen / haben auff den Ooͤrf⸗ 
fern herummer betteln gehen muͤſſen. Wiltu deines Vatern Erbtheil genieſſen / ſo 
muſtu auch deines Vatern Weißheit und Geſchickligkeit an dir zunehmen dich nicht 
weigern / dann auſſer dem kan man das Vaͤterliche Erbtheil wol in zehen Tagen durch 
bringen. 8 
Die 3. Hiſtoria. g 
S phatte einer vondes Koͤniges weiſen Nähten einen ungerahteken allerhand 
. Laſtern ergebenen Sohn. Weil aber der Vater durch einen geſchwinden Tod 
. hinweg genom̃en wurde / ehe und bevor er Anordung machen kunte / wie es mit 
feiner Verlaſſenſchafft nach ſeinem Hintrit ſolte gehalten werden. Als ließ der König | 
ſtrack nach deſſen Tode alle Güter einziehen. Der ungerahtene Sohn bittet den Kd⸗ 
nig / daß er ihm möchte ſeines Vatern Guͤter erben und be itzen laſſen / dem der König 
antworrete: Deines Vatern Guͤter ſeynd durch Tugend fuͤr ihm erworben / darumb 
gehe hin / und lerne deines Vatert Tugend / ſo ſoltu hernach auch ſein Erbe ſein und feine 
Guͤter beſitzen. 5 | 
Die 4. Hiſtoria. 

n Weiſer hielt eines Fuͤrſten Sohn / welcher ihm zu unterrichten unkergeben 
Su fo ſtrenge / daß er des wegen bey ſeinem Vater zu klagen veruhrſathet wur⸗ 
| de: Erzerrig feine Kleider / kam und lamentirte gewaltig über ſeinendehrmei⸗ 
ſter. Der Vater wird durch ſolche Klage ſehr entruͤſtet / und auff den Weiſen erzuͤrnet / 
ließ ihn vor ſich fordern / und fraget wie es kaͤme / daß er keines Buͤrgers Sohn ſo hart 
und unbarmhersig als feinen tractirete. Der Weiſe hat geantwortet: Groſſer 


— 


Herrn 


| Von der Rinderzucht und guten Sitten. 125 
Herrn Rinder begehen eff grösser Fehler als de gemeinen zu dem muß man auch 
die Groſſen mehr gen Kleinen in acht a ziehen / damit fielernen bedacht⸗ 
ſamd reden / ihre Sitten / Thun und Weſen alſo anſtellen / daß es jederman gefalle / 
weil jederman ein Auge auff fie hat / und was fie reden und thun / bald überall kunt 
wird. Aber des gemeinen Mannes Worte und Thaten werden nicht fo hoch in acht 
genommen und in Betrachtung gezogen. 


Wenn ein Armer etwas red und thut / 

Das nicht aller dinges recht und gut. g 
Sein Mit⸗Buͤrger es nicht allzeit hoͤrt⸗ 
Ja offt kaum den zehnten Theil erfährt. 

Aber groſſer Herrn Thun und Wort 

Gehen ſchnell von Reich zu Reiche fort. 


Derhalben muß man bey Aufferziehung der Könige / Fuͤrſten und Potenta⸗ 
ten Kinder ein wachendes Auge haben / und groͤſſernFleiß anwenden / als bey gemeinen 
Kindern / weil fie andern follen fuͤrgeſtellet / und Regenten werden. Und ſolches muß 
man bey Zeit mit ihnen vornehmen / weil ſie noch jung ſeynd / da muß man Tugend und 
Sitten in fie pflantzen / damit wenn fie erwachſen / auch der Tugend Fruͤchte mit ihnen 
reiffe / und auff die Unterthanen geſchuͤttet werden konnen. 1 

Einen Baum / weñ er jung und zart iſt / kan man beugen wohin man wil / Iſt er 
aber erwachſen ſteiff und alt / wird man wenig bey ihm außrichten. Junge und krum⸗ 
me Zweige / wenn fie noch gruͤn / laſſen ſich gerade machen / aber Alte brechen / und 
muͤſſen ins Fewr. Alſo iſt alle Muͤhe und Arbeit vergebens / wenn man die erſte Zeit 
wil vorbey laſſen / und hernach erſt ziehen. Dieſe Rede gefiel dem König gar wol / nam 
die Entſchuͤldigung willig an / verehrete dem Lehrmeiſter ein Kleid und herrliche Be⸗ 
ſchencke / und brachte ihn zu hoͤhern Ehren. | 


Die 5. Hiſtorta. 
2 in Africa einen Schulmeiſter geſehen / welcher ein ſawr Geſichte / 


grobe und harte Sprache hatte / ſtorriſch und murriſch von Sitten / daß er 

auch einen nur durch bloß Anſchawen erſchrecken kunte; Es grauſete ein em 
für feiner Stimme / wenn man ihn den Alcoran leſen hoͤrete. In dieſes Schulmeiſters 
grawſame Hände waren etliche feine Knaben und fchöne Maͤgdigen gerahten / daß er 
fie unterweiſen und lehren ſolte ? Die Kinder wurden fo hart gehalten / daß fie weder 
lachen noch mit einander ein Wort reden durfften: Er ſchlug ohn unterſcheid einen hier 
den andern dort ins Angeſichte / und zog eines zarten Fuß nach den andern zur Straffe. 
(a) Als die Kinder uͤber ſolchen harten Zuchtmeiſter geklaget / iſt er geſtraffet und end⸗ 
lich gat mit Schlaͤgen aus der Schule gejaget worden. An deſſen ſtatt aber hat man 
einen andern verordnet / welcher ſehr from / ſanfftmuͤhtig und glimplich ſich erzeiget / 
der auch den Kindern niemals ein hart Wort geſaget / es erforderte deñ die höͤchſte Noht. 
Was geſchlehet / die Kinder lieſſen die Furcht / jo ihm der vorige Schulmeiſter einges | 
jaget / fallen / und als fie die Engliſche Froͤmmigkeit dieſes andern vernahmen / gerieh⸗ 
ten ſie gar in eine teuffliſche Wildheit und Unbendigkeit / wendeten ſich von ihren leiß 
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zum Spielen und allerhand Buͤbereyen / mit welchen ſie die meiſte Zeit zubrachten / und 
wurffen einander die Buͤcher und Schreibetaffeln nach den Koͤpffen. 


ip 


Ae 


Ein Lehrer der uns laͤſt den Willen allzuviel / 
Der treibet mit uns nur ein rechtes Rinderfpiel. 

Nach zweyen Wochen bin ich vor der Kirche fuͤruͤber gangen / in welcher die 
Schule war / (b) und habe geſehen / daß der alte Preceptor wieder angenommen und 
üͤber die Kinder geſetzt war. Es verdroß mich hefftig und ſagte: Behuͤte Gott / war⸗ 
umb haben ſie dieſen Teuffel wieder uͤber die Engel zu regieren geſetzt. Als diß ein al⸗ 
ter erſahrner Mann hoͤrete / ſagte er: Haſtu nicht gehoͤret / was die Weiſen geſaget 

aben : 49 21 
* Es hat einmahl ein König feinen Sohn in die Schule geſchickt / und ihm eine 
ſilberne Schreibetaffel unter den Arm gegeben / mit dieſer Uberſchriſft: 

Des Vaters Lieb hat feine Ehr / 
Doch gilt des Lehrers Straffe mehr. 
(a) Die Perſer haben harte und ſcharffe Kinder Zucht: Schlagen und ſtraffen 
die Jugend auff unterſchiedliche Arth iu ihren Schulen / und unter andern / 
werden ihnen die Fuͤſſe zufammen gebunden / herzugeſchlept / an einen Ste⸗ 
cken von zweyen Knaben gehalten / und vom Schulmeiſter auff die Fußſolen 
etliche harte Schlaͤge gegeben. Wie ich ſolches zu unterſchiedlichen mahlen 
ſonderlich zu Shamachie in Meden geſehen / worvon in meiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung am 464. Blate erſtes Druckes. 


enn, 


(b) Die 
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(6) Die Perſer haben keine abfonderliche Schulen / fondern m ihren Kirchen 
oder Tempeln (welche ſie * Mestzid nennen) halten fie auch 
Schule / und lehren alldar Jung und Alte. Darvon am itzt gedachtem Orte 
walllaufftiger iſt geſaget worden. g 


Die 6. Hiſtoria. | | 
Sem ein junger Menſch aus Königlichem Geblüͤte / welchem ein gar groß 


eil zu ſtel. Dieſer begab ſich auff Schwelgerey / Hurerey und aller⸗ 
hand Untugend / ja kein Lafter und Bubenſtuͤck war ſo groß / in welches er 
fich nicht welgete und vertieffete / und dadurch all das Seine verpraſſete. Ich / weil 
ich mich mit ihm wol vermochte / vermahnete ihn und verſuchte ihn vonſolcher Ber⸗ 
ſch abzuhalten und ſagte: Mein Sohn / Güter ſeynd wie ein flieſſend 
Waſſer / und Wolluͤſte als ein Muͤhlſtein / welcher zermalmet und immermehr daben 
wil / viel Unk oſten thun kompt denen zu / und koͤnnens am beſten thun / die taͤglich viel 
Einkommen haben. Laß nicht mehr aus deiner Hand gehen / als du hinein bek ompſt. 
Die Schiffer pflegen ein Liedlein zu ſingen: ) 
Solten die Quellen von Bergen nicht flieſſen / 
Vnd in die Tyger kein Waſſer mehr gieſſen. (a) 
Wurde vertrocknen bald ihre Fluht / 
Vnd darauß werden das Choßkerud. (b) 


Folge meinen Raht / kehre dich zum Wege der Weißheit und der Tugend / ver⸗ 
laß die fleiſchlichen Wolluͤſte und daß unnoͤhtige verſchwenden. Wenn du nun 
dein Guͤthgen haft durch gebracht / fo muſtu Noth und Elend leiden / und wirſt her⸗ 
nach deine ſtzige Schlemmerey und unordentlich Leben mit allzuſpahter Rewe bekla⸗ 
gen. Aber das Kind der Wolluſt und Uppigkeit nam meine trewhertzige Ermahnung 
nicht mit geneigten Ohren und Hertzen an / ſondern widerſprach mir alſo: Daß man 
wil gegenwertige Luſt und Frewde mit Furcht und Grawen für das kuͤnfftige Elend 
und Unglück befrüben und verſtdren / iſt nicht der Weiſen Meynung. 

Man ſol die Frewde nicht / ſo man jtzund kan uͤben ⸗ 
Durch Furcht der Trawrigkeit / ſo folgen ſol / betruͤben. 


Einer / der des guten Gluͤcks und Frewden⸗Lebens gewohnet / warumb fol er auß 
Furcht des Elendes Elend leiden ? Gehe guter Geſelle / erzeige dich frölich / es gezie⸗ 
met ſich nicht den Schmertzen / der erſt Morgen kommen ſol / heute verzehren. Son⸗ 
derlich wil es meinet Perſon nicht anders geziemen / der ich einer von den Fuͤrnembſten 
und Reichſten bin / und kan durch freyes Leben und Freygebigkeit mir einen unſterbli⸗ 
ſchen Namen machen. Bevorab / weilich numehr allbereit im Veruff / daß ich wacker 
fendire und drauff gehen laſſe. Denn wer einmahl das Faͤhnlein der Freygebiakeit 
püͤr den Leuten luſtig fliehen laſſet / dem ſtehets uͤbel an / für denen / die es gerne ſehen / 
einwickeln und verſtecken wollen. 

Weil ich aber ſahe / daß mein erinnern / vermahnen und alle meine Rede nur gleich 
als ein Blaſebalck auff fein kalt eyſern Hertz zu bließ / und nichts bey ihm verfangen 
wolte / ließ ich ihn gehen / entzog mich feiner Geſellſchafft / nach der Weiſen Rabt: 


Du 
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Du ſolt ja zwar mit gutem Raht beyſtehen / 
Folgt man dir nicht / ſo laß ihn immer gehen. un 
Es kompt die Seit / daß er ſagt / ach mein Freund 
Du beit mirs wol geſagt / und damals gut geineint. 


Wenig Jahr hernach betraff ihm das Elend / welches ich lange zuvor geſehen / 
und ihn darfür gewarnet. Er gieng in zerlappeten Kleidern / und muſte fein Brod 
ſtuͤck weiſe ſamlen / es gieng mir fein Elend zwar zu Hertzen / aber ich wolte es ihm doch 
nicht vorwerffen / daß ich nicht ſeine Wunden erweiterte / und Saltz drein ſtrewete / 
gedachte aber bey mir ſelbſt: W 1272 


Ach daß doch die / ſo fort in vollem Sauſe ſchweben / 

Nicht dencken / daß darauff erfolg ein armes Leben 
Dieweil der Baum in Derbſt die Frucht gibt auff einmal / 
Drumb muß er auch hernach im Winter ſtehn kahl. 


) Im Text ſtehet: u 


S = alas Im 


Be ſali ditzle kerdet choychk rudi 
Anni [pacio Tigris fiet cboskerud, ſeccus alue us. 


al>o Dirzle ift der bey den Hiſtorien Schreibern beruͤmbte Strom 
vor zeiten Tiere genand / begibt ſich unter Babilon in den Rudfrat oder Eu- 
frat. Im Atlas und in den gemeinen Landtaffeln findet man ihn Tegil ge + 
taufft / kompt nach der deutſchen Außrede gang vom rechten Worte ab. Ich 
halte es ſey das g nach der Frantzoͤſiſchen Fronuntiarion geſetzt als daß es 
das @ tzim , (wie es auch Erpenins in ſeiner Arabiſchen Grammatica mit 
dem Frantzoͤſiſchen g erklaͤret) bedeuten fol. Die andern Buchſtaben aber 
werden durch Irꝛthumb eingeſchlichen ſeyn Wie ich dergleichen Exem⸗ 
pel in der Vorꝛede meiner Reiſe Beſchreibung angezogen. Diß habe ich den 
Liebhabern der Geographi hierbey mit erinnern wollen. 


(b) O N 2 Choskerud iſt auch ein Bach in Perſien bey der Car 


wanfera oder Herberge ſelbiges Namens / eine Tagreife von der Stadt Sa⸗ 
ba hin flieſſend / in welcher wir zweymahl die Nacht gelegen / wie auß meiner 
offterwehnten Perſianiſchen Reiſe Beſchreibung am 366. und 470, Bla⸗ 
te zuerſehen. Dieſer Bach hat nur im Fruͤling Waſſer / wenn auff den da⸗ 
herumbliegendem Gebirge Elwend/ (darvon auch am itzt erwehnten Orte) 
Der Schnee ſchmeltzet / und die Waſſer zuſammen lauffen. Vnd weil wegen 
der Hoͤhe des Landes dahin keine Hauptquellen geleitet werden / iſt er in den 
andern Zeiten des Jahrs trucken / daß man auch trucknes Fuſſes in feiner 
Bahn ſpatzieren kan / daher er auch den Namen Choszerud / das iſt trucken · 
Bach bekommen. Dergleichen Bach haben wir auff der Tartariſchen Hei⸗ 
de hinter Zyrkaſſen / Namens Kafılar angetroffen / und iſt derſelbe in meinem 
Buche pag. 5 16. beſchrieben worden etc. Sonſt ſeynd dieſe letzten zweene 
Verſe ſcadont es oder hinckende auß Veranlaſſung der Materie. jan 


— 
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f Die 7. Hiſtoria. 
8 S hatte ein König feinen Sohn einem beruͤmbten Lehrmeiſter unkergeben / 
das er ihn / als feine eigene Kinder / unterrichten ſolte / der dehrmeiſter hat ſich 
aoer darzu willig finden laſſen / und in Unterrichtung deſſen ein gantzes Jahr 
allen müglichen Fleiß angewand / aber all vergebens. Er kunte nichts in den Kna⸗ 
ben bringen / da hergegen des Lehrmeiſters Kinder in der Wolredenheit und allerhand 
Wiſſenſchafften alſo zugenommen / daß es jderman mit Verwunderung anhören 
mufte. Oer König redet den Lehrmeiſtee im Zorn an / ſchilt ihn und ſprieht: Ou haſt 
deinem Verſprechen und Zuſage kein gnuͤgen gethan / man ſpuͤret an meinem Soh⸗ 
ne nicht / als an deinen Kindern deinen angewanten Fleiß. Der Lehrer antwortete: 
Großmuͤchtigſter König / Ich habe zwar bey allen einerley Unterweiſung und Fleiß 
gebrauche / aber ſie haben nicht alle einerley Köpffe und Naturen gehabt. 
Man muß das Bolt zwar auß der Erden graben / 
Doch wird nicht Golt ein jglich Erdreich haben. 
Der Sonnen Ditz erwermbt die gantze Welt / 
Doch hier nur Saltz / dort Norngar reichlich faͤlt. 


Die 8. Hiſtoria. 


Th habe gehoͤret / daß ein alter gelarter und frommer Mann / als er des Men⸗ 

ſchen Leben und Thun betrachtet / zu einem feiner guten Freunde geſaget: 

Wenn die Hertzen der Menſchen gleich wie den Guͤtern / alſo dem reichen 

Geber der Guͤter anhingen / wuͤrden fie glüͤck ſelig ſein / und die Engel faſt uͤbetreffen. 

Der groſſe Gott hat deiner nicht vergeſſen / auch zu der Zeit an dich gedacht / da du 

als ein Tropffen biſt geronnen / und bey dir noch keine Sinne waren. Er hat dir ge⸗ 

geben das Leben / Vernunfft / Verſtand / gute Geſtalt / eine Zunge / Gaben des Ge⸗ 

möches und des Leibes: Er hat dir zehen Finger ordentlich in deine Hand gepflanger/ 

zweene Arme an deine Schultern gefuget / durch die er dich erhalten und ernehren wil / 
erk enneſtu daß jtzund erſt / da du dieß lieſeſt ? O du ſchlaͤfferige Seele! 


Daß BDtt dein ſtets gedenckt / kanſtu nun leicht ermeſſen / 
Ach daß du deinen Gott auch moͤchteſt nicht vergeſſen. 


Die 9. Hiſtoria. 
ver 8 Ch habe einen Araber gekand / welcher ſeinen Sohn zur Tugend und guten 
8 25 Werck en ermahnete / und ſprach: Du wirſt am Juͤngſten Tage geftaget wer⸗ 
den / was du gutes in der Welt / in der du fo lange gelebet / gethan haſt / 
man wird nicht fragen / von wem biſtu gebohren? was iſt deines Vatern Thun und Laſ⸗ 
fen geweſen. Sie werden dich ſragen: Was iſt dein Werck geweſen / und nicht wer iſt 
dein Vater geweſen (a) ? Das Kleid oder Decke zu Mecca im Tempel (b) / wird 
darumb nicht ſo heilig und hoch geſchaͤtzet / weil ein Seiden Wurm die Seide darzu } 
geſponnen / ſondern weil es etliche Zeit bey fürtrefflichen und hohen Leuten d geweſen 
wird es auch hoch und fürfrefflich gehalten. 


E | OR 


* 


25 S ſchreiben die Gelarten / daß der Scorpion nicht nach der gemeinen Art / wie 


kommen / und kan die. Haut oder durchgefreſſene Schale des Scorpions / ſo man in ſei⸗ 


30 5 Das ſiebende Buch 
(a) Es iſt der Adel und Fuͤrſten Stand zwar bey den Perſern in gutem Anſehen / 
aber in gemein in Auffnehmung und Beforderung einer Perſon / Tugend und 
Tapfferkeit / durch welche fie id) für andern herfuͤr thun muͤſſen / beobachtet. 
Vnd wird keines Chans oder Fuͤrſten / Item Sulthans oder Graffen 
Sohn ſelbſt Chan oder Fuͤrſt / Sulthan oder Graff genand / er habe dann ſich 
ſelbſt durch Ritterliche Thaten deſſen würdig gemachet. Wie ich darvon an 
einem andern Orte mit mehren erwehnet. Alſo ſagt Sadi / wird GOrt der · 

maleins nicht ein Anſeher der Perſon / ſondern ihrer Wercke ſeyn. 


(b) Hiermit wird abermal geſehen / was ich droben am 4 Blat von des Mec⸗ 
caniſchen Tempels Decke geſaget habe / worhin ich den guͤnſtigen Leſer ver⸗ 
wieſen haben wil. | 


Die 10. Hiſtoria. 


W andere Thiere gebohren werden / fondern die Jungen ſollen der Mutter das 
8 Eingeweide zernagen / ſich durch den Bauch freſſen / und alſo ans Tagelieckt 


nem Neſte findet / deſſen ein augenſcheinlich Exempel ſeyn (a). Ich habe dieſes eins⸗ 
mals gegen einem Weiſen gedacht und gefraget / was ihm daͤuchte / ob ſichs auch alſo 
verhielte e Dieſer ſagte / er wolte es wol glaͤuben / daß ſolche Dinge in der Natur ges | 
ſchehen konten. Es pflegen offt die Kinder mit Vater und Mutter nicht viel beſſer 
umbzugehen. Das macht auch / ſagte er / daß fie hernach / wenn fie alt werden / bey 
Leuten fo fein angenehm / beliebt und gluͤek ſelig ſeynd. Wie es leider die Erfahrung 

gibt. Daher ſchertzet man; Man haͤtte zum Scorpion geſagt: Warumb kreuchſtu 
nicht auch im Winter auß deinem Loche / dem der Scorpion geantwortet: Man er⸗ 
weiſet mir im Sommer nicht viel Liebe und Ehr / ſolte ich auch noch im Winter herſuͤr 
kommen! Darumb vermahnete jener Vater feinen Sohn und ſprach: Liebes Kind 


nim dieſe meine Regel in acht. 
Wer denn / von dem man hat das Eeben/ nicht wil ehren / 
Der wird des Vngeluͤcks ſich koͤnnen nicht erwehren. 
(a) ¶ Ich weiß nicht woher Sadi haben mag / daß die Scorpionen auff ſolche Art 
ſollen gebohren werden / Es ſchreibet Ariſtoteles zwar lib. 5. Hiſtor. anim, 
c. 26. daß bie alten Scorpionen von den Jungen vertrieben und umbge⸗ 
bracht weꝛden / aber gleichwol aus Eyern / ſo fie außgehecket und beſitzen / gezeu⸗ 
get werden. Der Meynnng auch Plinius. Nirenbergius ſchreibet aus dem Au- 
tigono gar das Widerſpiel; daß nemblich die Jungen( derer ſie viel haben ſol⸗ 
len) biß auff einen nach / den fie für den hurtigſten halten / von den Alten follen 
gefreſſen werden. Etliche halten davor / daß ſie auß Crocodilen / etliche auß 
faul Holtz / etliche von der groſſen Sonnen Hitze an gifftigen Orten ſollen ge⸗ 
zeuget werden. Sol Ovidius hierbey was gelten / fo muͤſſen fie auch auß ver⸗ 
fauleten Krebſen entſtehen. Dann fo ſpricht er Zib. 15. Metamorph : 
Preſſus bumo bellator equus crabronis origo eſt, 
Concava lıttoreo fi demas brachia canero , 
Catera ſapponas terra de parte ſepulta, 
Scorpius exibit, caudaq, minabitur uncä. 
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Aus einem Pferd / ſo wird begraben⸗ / 
Die Dornuß ihren Urſprung haben. 
Vom Rrebs / der an dem Vfer klimt ⸗ 
Wenn man ihmſeine Scheren nimpt. 
5 Vnd graͤbt das ander in die Erden 
So wird ein Scorpion drauß werden. 
Die 11. Hiſtoria. | 
ds eines geiftlichen Frawe ſchwanger ging / und die Zeit der Geburth herzu 
1 = nahete / that der Geiſtliche / weil er niemals einen Sohn gehabt / ein Geluͤbde / 
NV undſprach: Wenn der groſſe G Ott mir einen Sohn geben wolte / wolte ich 
alles was ich habe / außgenommen diß Kleid / das ich antrage / an die Armen außthei⸗ 
len. GoOtt erhoret fein Gebet / und gibt ihm einen Sohn / der Vater iſt frolich / ſtellet 
unter den Armen eine Gaſterey an / und haͤlt was er ugeſaget. Als ich nach vielen 
Jahren durch Oamaſcus reiſete / und den Ort / da der sciftliche wohnete / fuͤruber zog / 
und Nachfrage hielte / wie es dem Mann mit feinem Sohn ergienge / hat man mir g⸗⸗ 
antwortet: Der Vater ſaͤß in des Schultzen Haufe in Hafft / als ich deſſen Urſache 
wiſſen wolte / erzehleten fie mir / wie daß der Sohn ſich voll Weins geſoff en / in Schlaͤ⸗ 
gerey gerahten / einen Todſchlag begangen und darvon gelauffen / darumb muſte nun 
der Vater die ſchwere Ketten und Banden am Halſe tragen s(a) Da ſagte ich: das Un⸗ 
glück hat ihm der Vater ſelbſt mit ſo ſehnlich en Flehen an den Hals bitten muͤſſen. 
Viel beſſer eine Schlang als ſolch ein Rind gebohren⸗ | 
An dem all Zucht und Ehr /all Hoffnung iſt verlobren ; 
Dias feiner Eltern macht muth willig mit der Zeit/ 
An ſtatt der Frewd und Troſt nur lauter Dertzeleid. 
(a) ¶ Das iſt bey ihnen der Gebrauch / wenn einer in Vngnaden kompt / muß die 
gantze Freundſchafft herhalten. 5 | 
Die 12. Hiſtoria. 
Es ich noch ein Knabe war / fragte ich einen erwachſenen Mann / zu welcher 
Zeit ſeines Alters einer konte Malibar geſchaͤtzet werden; Der antwortete 
AN ee Büchern geſchrieben / daß drey Zeichen der Mannbar⸗ 
keit ſeynd Erſtlich wenn ei Knabe das 15. Jahr erreichet / Darnach cum naturæ 
maturitas per ſomnum efſuſa ſe oſtendit. Vnd drittens / cum crines circa pu- 
denda emergunt. Aber eines iſt ein gewiſſes und warhafftiges Zeichen und Merck⸗ 
mahl der rechten Mannbarkeit; Der ſich an den Willen GOttes mehr als an feine 
— 8 Boten ae dieſer Tugend fich nicht bez 
e edencke Be lich von den wei n be 
ſchricben w 5 del e 25 * lch von den weiſen Leuten kan be 
Das Menſchliche Bild empfehet ſeinen UUhrſprung aus einem Tropffen Waſſer / 
und lieget 40. Tage in Mutter Leibe unvollkom̃en / ehe er ſeine rechte Geſtalt gewinnet. 
Wer nun 40. lebet ohne Verſtand und Weißheit / der iſt nicht werth daß er ein 
Mann oder ein Menſch genennet werde. Ein Jüngling ohne Kunſt und Geſchick⸗ 
ligkeit iſt nur eine bloſſe Figur und auſſerlich Blldniß eines Menſchen / welches ein 
l N a 22 Er aa Mahler 
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Mahler mit Kunſt durch Farben kan zuwege bringen / wie man dergleichen mit fehönen 

langen Kleidern von allerhand Farben gezieret in den Cuſt Haͤuſern an den Waͤnden 
gemahlet findet. . ie 

Wenn der Menſch weder in Tugend / Guͤte / Mildigkeit noch Wolthat ſich thaͤtig 

erzeiget / was Unterſcheid iſt dann unter ihm und einem gemahlten Bilde ? Weltliche 

Guͤter an die Hand ſchaffen iſt keine Kunſt / aber eines Menſchen Hertz erſrewen und 
ihm verbindlich machen können / halte ich für höhere Kunſt. 


Cb bin auch in einem Jahre mit nach Mecca walſahrten gangen / da dann uns 
35 Z ker uns etlichen Fußgaͤngern ein groſſer Zanck entſtund / ſo endlich auff eine 

N Schlaͤgerey hinauß lieff. Ich horte einem / der auff dem Camel ſaß / zu feinen 
Gefaͤhrten ſagen: Ich wundere mich daß der Eifenbeinerne Lauffer im Schachſplel 
(a) das Feld alſo durchlaufen kan / daß er fich verbeſſern / und einer Koͤnigin Hochheit 
gewinnen kan. Die Laͤuffer und Fußgaͤnger aber ſo Gottes Furcht und Froͤmmigkeit 
halber das Meccanifche Feld und Wut durchgehen / werden ärger. Sage den Wal⸗ 
fahrts Brüdern meinentwegen / wenn ſie in ſolcher Reyſe und Beſchaffenheit nicht ihre 
Begierde zwingen / ſondern mit Leck erbiſſen ſich fuͤllen / und ihren Neheſten beſchwer⸗ 
lich ſeyn wollen / daß nicht ſie / ſondern ihre Camele Pilgram ſeynd / weil deiſe nur Diſteln 


freſſen / und ſchwere Laſt tragen. 
(a) Dieſe Gleichniß nimpt er nach der Art und Weiſe / welche die Perſer im 
Schachſpiel zugebrauchen pflegen. Die Steine ſelbtges Spiels werden ge⸗ 
ö meiniglich auß Elfenbein gemachet / und verhaͤlt ſich mit dem Lauffer / ſo ſie 
a . ſcherir nennen / alſo: Wenn die Königin geſchlagen / und 
herauß genommen wird / der Lauffer aber . principal Steine geſchlagen hat 
bekompt er die Wuͤrde der Koͤnigin. Von biefem Schach oder Königfpie 
(dann Schach heiſt auff Perſianiſch ein Koͤnig) dem deſer zugefallen etwas 
mehr iugedencken / fo nennens die Perſer S fedrentz hun- 


dert Sorgen; weil es viel Kopffbrechens und dꝛachdenekens gibt / und nicht 
wie andere Spiele / ſo wol im Stück als in einem nachſinlichen Kopffe bee 
het / wie der Hoͤchſtloͤbliche Fuͤrſt Gu/favus gelenu (wie er ſich nennet) in dr 4 
ſchreibung des Schachſpiels pa. 4. auß der l: mit anzeugt: Tadus Schac- 05 
horum in ingenio naturali conſiſtit, nec committitur Viribw fortunæ. Vnb 
weil man eines Menſchen Ingenium, Natur und Geſchickligkeit darauß 
hat erſehen und erlernen koͤnnen / ſollen die fuͤrnembſten Geſchlechter un⸗ 
ter den Gothen und Schweden vor alters im Gebrauch gehabt haben / daß 
fie die jenigen / welche umb ihre Tochter zu heyrathen gekommen / ſich fl 
im Schachſpiel haben ſehen / ihren Verſtand und Gemuͤhtes Bewegungen 
probiren laſſen muͤſſen / wie hoͤchſtgedachter Fuͤrſt im ſelbigen Buch 1 1 * I 
Pr auß dem Olao Magno einführer. Woher aber das Schach ⸗ oder Koͤnigsſpiel 
ſeinen Vhrſprung genommen habe / hat mir Nachricht gegeben ein gar alt 
Holnaͤndiſch Buch / ſo ichin S. Fuͤrſtl. Durchl des Regierenden Hertzogs von 
Häoblſtein ꝛc. Bibliorhec angetroffen / worinnen ge wird / daß vor gar 
alten Zeiten zu Babilon ein König Namens Eimaradab, welcher in Heydni⸗⸗ 
ſcher / ungerechter und tyranniſcher Herr / ol geweſen feyn, ſo viel Dales ver. = 
kr € / 7 
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ubet / und wenn man ihm deſſen erinnern und darvon abmahnen wollen / iſt er | 
alsbald mit dem Schwerd hinter her geweſen. Es hat aber der König unter 
andern Bedienten einen weiſen Meiſter Namens Philometer gehabt / welcher 
von den Vnterthanen erbeten eine Liſt erdacht / wie er möchte die Gluͤckſelig 
keit eines wolregierenden / und die Gefaͤhrligkeit eines übel lebenden Koͤ⸗ 
niges abmahlen und ihm hinterbringen. Hat derwegen das Koͤnigſpiel 
erdacht / da zweene widerwertige Koͤnige mit ihren Gemahlen / Bedienten und 
Vnterthanen wider einander ſtreiten / und wer ſeine Schantze nicht wol in 
acht nimpt/ verlieren und das Feld raͤumen muß; Die Bauren ſeynd im 
ſelbigen Buche iglicher mit ſonderlichen Inſtrumenten und Werckzeugen 
durch einen ſonderlichen Verſtand abgebildet / das Taffelbret iſt auch nach 
77 der Stadt Babilon / nemblich in viereckt / gemachet. Mit dieſem Spiel 
iR Philometer auff des Koͤniges Saal unter die Edelleute gangen / und es ihr 
nen bekant gemachet / Als es der König erfahren / hat er / weil es was Newes / 
groſſe Luſt zu lernen bekom̃en / und den Philometer in Vnterweiſung deſſen ge 
brauchet / welcher dann die Bedeutung dem König mit guten Glimpff beyge⸗ 
bracht. Es ſol auch ſelbiges Spiel / in der Belaͤgerung Troja von den Ober⸗ 
ſten und Hauptleuten zu ſpielen gar gebraͤuchlich geweſen ſeyn / daher auch 
etliche / wiewol falſch / gemeinet haben / daß das Schachfpiel daſelbſt erſt ſey 
erſunden worden / wie es ſelbiger Autor mit gedencket. 


Die 14. Hiſtoria. 


S hatte ein Maͤnnichen böſe Augen / der gieng zu einem Pferde⸗ und Maul⸗ 

. Eſel Artz / und begehrte Artzney von ihm / der Arzt ſchmieret ihm in die Augen / 

leben die Salbe / die er an den Thieren oder MaulEſeln zu gebrauchen pfleget / 
der Kerel aber wird gang blind darvon. Die Sache gelanget für dem Richter / der 
Arge wird verklaget. Der Richter aber ſaget zu dem Artzt / gehe du nur immer hin / 
man kan dir keine Schuld geben / wäre dieſer nicht ein Eſel geweſen / fo wäre er nicht 
zu einem Viehe Artzt gegangen. Die Meynung hiervon iſt dieſe: Wer eine wich⸗ 
tige Sache einen unverſtaͤndigen und unerfahrnen anvertrawet / neben 
dem daß er Schaden leiden / und ihm gerewen wird / wird er klugen 
und weiſen Leuten eine Anzeigung ſernes gar ſchlechten und einfaͤltigen 
Verſtandes zuerkennen geben. f 
Ein kluger Mann wird nicht dem / der nichts weiß / vertrawen 

Ein Werck von Wichtigkeit / er pfleget wol zuzuſchawen. 
Dien / der die Matten wirckt / ob er ſchon weben kan 
Lumbt/ wo man Seide wirckt / doch nicht zum Weber an. 


Pi Er m» 
Die 14. Hſtoria. 

en CE cb Ds a Hr 

r von den fahrnehmen Herrn hatte einen wackern luſtigen Sohn / als der⸗ 
ſelbige ſtarb / fragte man den Vater / was er auff feines Sohns Grab wolte 
| eiben laſſen. Der Vater antwortete: Sprüche auß dem Alcoran ſeynd 
viel zu koſtlich und heilig / daß man ſie an ſolchen Orth ſchreiben fol / welche mit der 
Zeit verleſchen und vergehen / don Menſchen mit Fuͤſſen betreten / und von Hunden 
r — 
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beſchmitzet werden. Wolt ihr denn ja / daß man was darauff ſchreiben fol / fo laſſet 
folgende Verſe darauff ſeßzen: 0 5 
Wenn offt der Garten ſtund mit gruͤnem Graß bekleidet / 
In was für mancher Euft hab ich mein Ders geweidet 
Der du fuͤruͤber gehſt / ſteh·/ und miß deine Cuſt 
An meines Grabes Graß / du mir gleich werden muſt. 


Die 16. Hiſtoria. 

S gieng ein Geiſtlicher einem reichen Manne vorbey / welcher ſeinen Knecht 
> an Händen und Fuͤſſen gebunden grewlich tractirte / der Geiſtliche fieng an: 
| Der allerhöchſte G Ott hat dir eine folche dir gleiche Creatur zu einem Schla⸗ 
ven untergeben / und dich gröffer und zu einen Herrn Über ihn gemachet / darumb ſoltu 
dem hoͤchſten G Ott für ſolche Gnade von Hertzen dancken / und ſolt wider deinen 
Knecht nicht fo grawſamd tyranniſiren und wuͤten. Erzuͤrne dich nicht allzuſehr über 
deinen Knecht / aͤngſtige / treibe ihn nicht über die Billigkeit / gedencke / du haſt ihn kaum 
umb yo. Groſchen gekaufft / du haft ihn noch lange nicht durch ein Wunderwerck er⸗ 
ſchaffen als GOtt gethan hat / und G Ott plaget ihn fo nicht / wo wil dein Hochmuth / 

Wuͤten und Toben hinauß e Gott iſt noch gröffer als du biſt. 

Arſalan / du groſſer Herr / befehle und gebiete deinem Diener wie du wilt / und 
vergiß darbey nicht des groͤſſern O Errn / der uber dir zugebieten hat. 

Des groſſen Propheten Außſpruch iſt geweſen: Es rr ird am Juͤngſten Tage 
eines von den groͤſten Elend und Jammer ſeyn / wenn man einen frommen Knecht wird 
nach dem Paradieß begleiten / und einen boͤſen Herrn in die Hölle verweiſen. Laß 
deinen Zorn nicht allzuunbarmhertzig uͤber den / der dir gehorſamet / wuͤten. Denn es 


wird am Tage der Rechenſchafft übel ſtehen / daß der Knecht von feinen Banden loß 


1 


und frey gehen / der Herr aber mit Ketten gefeſſelt liegen wird. 


Die 17 Hiſtoriag. 

Os ich einsmals von Belch / aus Usbeken Land / nach Damaſcus reyſete / und 

der Weg Raͤuberey halber ſehr unſicher war / habe ich einen jungen ſtarcken 

Kerel umbs Geld gemietet mein Gefaͤhrte zu ſeyn. Diefer wuſte ſein Schilt 

hurtig zugebrauchen und darmit zufechten ; Erführete einen fo ſtarck en Bo gen daß 

ihn 70. Maͤnner faſt nicht haͤtten auffziehen können. Er war ſo ſtarck v on / daß 

ihn auch der ſtaͤrckeſte nicht zur Erden werffen kunte / Aber du ſolt wiſſen Er war im 

Schatten feiner Mutter Hauß muͤſſig aufferzogen / und niemals außgekommen / hat⸗ 

te die Welt noch nicht geſehen / und ſich in der Frembde was verſuchet. Es war der 

Donner von der Trummel / ſo unter den Helden gehdret wird / ihm noch nicht zu Ohren 

kommen / er hatte noch nicht den Blitz der Schwerdter / fo die Reuter * Ss 
9 
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Fauſt vollent zu boden / und wolte ſaſt lichen Bawm / der uns begegnet / au 
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| Wo iſt ein Elephant? Ihn wil ich uͤberwinden / 

Wo 1 ein Coͤw v? Er ſol hier einen Starcken finden. 
Als wir eine weile fort gereyſet / kommen wir ohngefähr an einen Oreh / da zwee⸗ 
ne Indianer fich hinter einen Stein verſteckek: Der eine hakte einen Prügel der ander 
| einen Erdhammer / (a) fie kuckten bißweilen mit den Koͤpffen berfuͤr und ſahen nach 
uns / Ich ſagte zu den Jüngling / der zu ſtuzen begunte; Was ſteheſtu lange / erzeige 
dich nun als ein Mann / und erweiſe deine Staͤrcke / fo vermuhte ich / der Feind wird 
ſchon den einen Fuß im Grabe haben. Aber der Kerel ſieng an zu zittern und zu beben / 
daß ihm Bogen und Pfeil auß der Hand fielen. 


— 
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Nicht ein jglicher / der auffer Gefahr fich kan ſehen laſſen / wird zur Zeit der Noth 
ſich maͤnnuich halten. Der geuͤbet mit dem Pfeil auff ein Haar zu ſchieſſen / und daſſelbe 
von einander zuſpaͤlten / wird den Harniſch eines Starck en / wenn er mit Macht ange⸗ 
ſetzet kompt / nicht durchloͤchern. Was war aber hierbey zu thun ? Wir erſahen kein 
beſſer Mittel / als daß wit unſer Bogen und Pfeil / Waffen und Kleider im Stich 
lieſſen / und nur unſer Leben als eine Beute datvon brachten. 

Ein Werck / das Muth erheiſcht / ſol man dein anverdingen / 
Der in die Bande kan auch wol den Loͤwen bringen. 

Wenn ein junger Menſch noch ſo ſtarck / ja Elephaͤntens Kraͤffe haͤtte / iſt er in kei⸗ 
ner Gefahr geweſen / ſo wird er im Kriege / wenns darzu kompt / daß der Feind graw⸗ 
ſamd auff ihn zudringet / auß Furcht Hertz und Haͤnde ſinck en laſſen. Friſchen Muth 

f und 
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und Hertzhafftigkeit muß man bey erſahrnen Soldaten ſuchen / gleich wie guten Raht 
bey den Weiſen. 40 . 
(a) Ein Erdhammer / — S „5 iſt ein langer hoͤltern Hammer / 
mit welchen die Perſer die Erdkloſſer auff dem Acker von einander ſchlagen / 
und wil Sadi ſagen: Sie haben eigentlich keine fo gar gefährliche Gewehr 
gehabt / und haͤtten ſich ihrer wol erwehren koͤnnen / wenn fein Gefaͤhrte nur 
ein Hertz gehabt hätte. f 


Die 18. Hiſtoria. N 
ee) Ch habe geſehen / daß eines reiehen Mannes Sohn bey feines Vatern Grab 
G 1 ſaß / und mit eines Armen Sohn diſputirete, und ſprach: Meines Vaters 
SD) Begraͤbniß iſt herrlich und koͤſtlich gezieret / rings umbher gemahlet / das 
Grab iſt von Marmelſtein / mit guͤldener Schrifft beſchrieben / ſchoͤn eingeleget / und 
mit Turkoißblawen gebrandten Steinen verſetzet / (a) aber deines Vaters Grab / ſagte 
er zum Armen / was iſt das für ein elend Werck / zweene geback ene Steine ſeynd zuſam⸗ 
men geſetzet / und eine Hand voll Erde druͤber geworffen. Als der arme Knabe diß hoͤ⸗ 
rete / ſagte er: O ſchweig nur jmmer ſtille / wanns einmahl zur Aufferſtehung koͤmpt / ehe 
dein Vater unter dem ſchweren Steine ſich recht bewegen und herfuͤr dringen wird / iſt 
mein Vater ſchon laͤngſt ins Paradiß gekommen. Dann man haͤlt es darfuͤr / daß der 
Todt der Armen gar leidlich und nur eine Ruhe ſey. Ein Eſel / der eine leichte Laſt traͤgt / 
wird keinen beſchwerlichen Weg haben. Ein Armer / dem die Laſt der Muͤheſeligkeit 
das Leben ſaur machet / wird willig vor der Thuͤr des Todes erſcheinen / aber der im uͤber⸗ 
fluß und ſtoltzer Ruhe ſitzet / wird ohne Zweyfel dem Tode ſo willig und frewdig nicht 
entgegen gehen. Oer iſt allezeit gluͤck ſeliger / der von den Banden befreyet wird / als der 
in die Bande faͤlt / oder darinnen ſitzen bleibt. 

(a) Auff dem Dorffe Kelberam, eine halbe Meile diſſeit Ardebil/ ſeynd etliche 
dergleichen gezterte Begraͤbniſſe / ſondertich ihres groſſen heiligen Schihsof 
Vaters / welcher daſelbſt begraben lieget. 


N Die 19. Hiſtoria. 
cn habe einsmahjs einen fuͤrnehmen gelehrten Mann gefraget / was doch die 


Meinung von dieſem Spruche waͤre: Deine Affecten oder Begierde 
ſeynd in dir dein aͤrgſter Feind. Er antwortete: Die Meinung hier⸗ 
von iſt dieſe: Ein Feind / wann er mit Wolthaten begabet vnd geſchlichtet wird / kan 
dein Freund werden. Aber deine Affecten und Begierde / je mehr du jhnen nach giebeſt 
und liebkoſeſt / je heftiger werden ſie dir widerſtreben. | 
Engeliſche Sitten kan der uͤberkommen / der wenig iſſet und meſſig lebet / wer aber 
als ein Beiſt alles in ſich ſchlaͤget / wird als ein Beiſt gehalten ſehn. 5 
Wenn eines fein Begehr man willig wird erfuͤllen / 8 
So pflegt er auch noch wol zu thun nach unſern Willen. 
So aber der Begier man allzuviel reumbt ein / 
Ss wirſtu ſehen / daß fie ſtracks dein Feind wird ſeyn. 
Die 
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Die 20. Hiſtoria. 
Oder vielmehr ein Geſprache / welches der Sadi nt einem Derwiſch 


gehalten von den reichen / und von den armen Leuten. 


Cb babe einmahl in einer Geſellſchafft einen Mann angetroffen / welchenich 
dem aͤuſſerlichen Anſehen nach für einen Oerwiſch hielte / aber in der That 
L mdchte ers wol nicht ſeyn. Diefer that den Mund zimlich weit auff / und be⸗ 
gunte auff die Reichen zu ſtochern / und ſagte: Es iſt ein elend weſen / den Armen 
ſeynd die Haͤnde in Macht uͤben gebunden / und den Reichen in Wolthun die Fuͤſſe 
gelaͤmet. Die Freygebigen haben kein Geld in Haͤnden / und den Beſitzern des Reich⸗ 
thumbs mangelts an Freygebigkeit. Dieſe Rede mißfiel mir nicht wenig / alldieweil 
ich durch Wolthaten groſſer Herrn aufferzogen war. Ich ſagte derwegen: Mein 
Freund / die Reichen ſeynd eine Speiſe⸗kammer der Armen: denen / die in Tranck ſaal 
ſitzen / ein Verlangen / den Pilgramen eine Herberge / den Frembden eine Zuflucht. Sie 
helffen den Armen ihre Laſt tragen / daß fie nicht darunter nieder ſincken; Sie gehen 
nicht ehe zur Taffel /biß fie geſorget und verſchaffet haben / was ihre ihnen untergebene 
Leute und Geſinde eſſen ſollen. Die Wittwen / die alte unvermuͤgene Leute / die Freun⸗ 
de und Nachbaren empfinden ihre Guͤtigkeit. Die Reichen pflegen fuͤr die Armuth 
Te ſtamente und eln Anſehnliches zuver machen / Sie thun Geluͤbde / ſie ſeynd Gaſtfrey / 
fie geben Aimofen, Neu Jahr und andere Geſchencke / fie ſprechen ihre Knechte frey / fie 
geben reichlich ihre Opffer (a). Du armer Teuffel aber / wenn wiltu zu ſolchen ihrer 
Gluͤck ſeligkeſt und Macht gelangen / der du nichts anderſt weiſt und kanſt als zwey⸗ 
mai im Gebet deine Knihe beugen / und daſſelbe zwar mit hundert andachtloſen / nichts 
wuͤrdigen / und vergeblichen Reden. Aber die Reichen konnen ſo wol ihr Gebet / als 
ihre Freygebigkeit viel beffer thun und üben / weil fie rechtmaͤſſige und durch Zehnten 
ja Fuͤnfften geben geſegnete Guͤter / weiſſe Kleider / erbahre Sitten / und ein Sorgen⸗ 
freyes Gemuͤhte haben. Gute Bißgen genieffen machet ſtarck beten können / gibt gut 
Vertrawen und Wilfaͤhrigkeit bey G Ott ſtand zu halten / und der wahre Gottes⸗ 
dienft wird am beſten in reinen welſſen Kleidern verrichtet. Aber was fuͤr Kraͤffte Fon; 
nen auß einem ſchlappen Magen kommen ? Was ſuͤr Freygebigkeit auß einer leeren 
Hand e Wie werden gebundene Fuͤſſe wandeln können / was Almoſen hat man auß 

der Hand eines Hungerigen zugewarten ? | 

Wie kan doch ohne Sorg ein Mann geruhig ſchlaffen F 
Wenn er auff Morgen denckt / wer ihn wil eſſen ſchaffen. 
Die Ameiß hat es gut / ſie traͤgt im Sommer ein 
Daß fie zur Winters zeit kan ohne Muͤhe ſeyn. 


In Armuth hat man keine Ruhe / es kan auch ein Gemuͤhte in Duͤrfftigkeit fich 
nicht wol zu frieden geben. Wenn andere ihre frühe Gebet (d) geruhlich thun / muß 
der Arme bekůmmert ſeyn / wo er feinefrühe Koſt hernehmen wil / wie kan er mit Anz 
dacht beten / und zugleich auff fein Brod gedencken ? Das Sprichwort heiſt: 


— 
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Chodawend ruft behak mufcbtakil 
Perakende ruſi perakende dil. 
Wer wol begütert iſt / dient unverbindert GOtt / 
Voll Angſt iſt dem fein Mertz wer leidet Hungers Noht. 
g Daher ſolte ich ſagen / daß der Gottesdienſt der Reichen beſtaͤndiger / etwas hö⸗ 
her und neher zu GOtt kaͤme / weil fie ihre Hertzens Gedancken und Andacht bey⸗ 
ſammen haben konnen / und nicht wie die Duͤrfftigen zerſtrewet oder zertheilet führen 
duͤrffen! Ein Armer muß ſich viel mit Gedanck en plagen / wie er auff der Welt fort⸗ 
kommen und ſich erhalten wil; Der Araber ſpricht: 


5 Fuͤr groſſer Armuth / als einen Feind des Reichthumbs / dem wir nicht 
gewogen ſeynd / behuͤte uns GOTT. Und es iſt ein Sprichwort: Die Armuth 
hat ein ſchwartz Geſichte / und ſtehet beſchambt in dieſer und jener Welt. 
Der ander antwortete: Das haſtu zwar gehoͤret / haſtu aber nicht auch gehöret / 


daß der Prophet ſaget: > Bi) Armuth iſt meine Ehre? Ich ant⸗ 
wortete: O ſchweig / der Lehrer dieſer Welt (Mahumed) hat mit dieſen Worten 
auff ein gewiſſes Volck deuten wollẽ / welches fich gantz der Gedult ergeben / mit GOtt 
zufrieden ſeynd / wie ers ihnen vorleget / und ihm alles heim ſtellen. Aber nicht die 
meinet er / welche der Oemuͤhtlgen Armen Kleider tragen / ſeynd aber inwendig böfe 
Buben / und was ihnen aus mitleiden von andern mitgetheilet wird / an andere wie⸗ 
der verkaͤuffnn. a 1 | 
Die Trummel macht ein groß Gethoͤn / 
Doch wird man in ihr nichts nicht ſehn. 

Etwas im Beutel haben iſt ein noͤtig Ding / wie wiltu eine Reiſe anſtellen / wenn 
du keinen Zehrpfenning haſt / wiltu dich auffs betteln legen? O wende dein Geſichte und 
Hoffnung ab von den Menſchen / auff ſolche weiſe etwas zubekommen / ſo du ein recht⸗ 
ſchaffen Mann biſt. Und was wirſtu endlich groß darvon bey Leuten gewinnen / weñ 
du ſchon zum Schein der Heiligkeit Tauſentmahl dein Pater noſter in der Hand her⸗ 
umb dreheſt? Ein Armer / ſo etwas faul und untugendhafft darbey iſt / wird nicht ru⸗ 
hen / biß feine Duͤrfftigkeit jon zum Unglauben gebracht hat. Dann Armuht pfleger 
dem Abfall nahe zu ſeyn. Haſtu nichts / wor von wiltu Kleider kauffen und deine Bloͤſ⸗ 
ſe bedecken e Sihe das vermag Reichthumb. Reichthumb hat hier und dort fein 
Lob. Haſtu nicht gehdret / was uns Gott durch den Propheten laͤſſet vortragen von 
denen / die in das Paradieß gelangen / daß nemblich daſelbſt niemand arm / ſondern alle 
reich / und voller Ergetzligkeit ſeyn werden / damit du wiſſeſt / daß die jenigen / welche mit 

groſſer Sorge ihres Lebens Unterhaltung ſuchen muͤſſen / nicht fo eiferig den reinen 
Gottesdienſt abwarten / und der Gluͤck ſeligkeit nahe ſeyn koͤnnen. Reichthum aber 
ſetzet ein Gemuͤhte in Ruhſamkeit / und verfiegelt es gleichſamb mit einem Pitſchir. 
1 wi Dürffs 
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Dörfftige werden immer Begierde haben etwas zu kriegen. So du einem Durſti⸗ 
gen auch Waſſer des Lebens zelgeſt / wird er ſich doch daran nicht vergnügen / ſondern 
wird meynen die gantze Welt ſey ein Brunn / daraus er trinck en wolle. Wenn du ei⸗ 
nen Menſchen fiheft/ der Elend leidet / vnd allerhand Wilederwerkigkeit der Ouͤrff⸗ 
tigk eit halber außſtehen muß / und iſt es nicht gewohnet / ſo wirſtu ſehen / daß jhn die 
Noht zum Geitz vnd allerley Rencke etwas zu bekom̃en verleiten wird / ungeachtet die 
Wege zu denſelden verboten und gefaͤhrlich / ja es ſoll ihm auch die Furcht des Juͤngſten 
Gerichts nicht darvon abhalten. Ein Reicher aber / den der gůtige Gott mit Guͤtern 
begabet / die er rechtmaͤſſiger weyſe beſitzet / hat nicht Uhrſache ſich nach verboten Guͤ⸗ 
ternumdzuſehen. Woher kompts / daß man ſo viel in Gefaͤngniſſen und Banden / ſo viel 
an Händen und Fuͤſſen verſtumlet ſiehet s Die Armuht hat ſie ungebuͤhrliche Dinge zu 
üben veranlaſſet. Es gibts die Vernunfft / daß ein Armer / der auch feine affecten 
oder Gemuͤhts Bewegungen und Luͤſte hat / wenn er ſelbige mit Billigkeit nicht ſtew⸗ 
ren kan / deſchmitzet und ſaͤtiget ſie mit Laſtern. Der Magen und die Venus ſeynd 
Zwilling eines Leibes / wenn der eine ſich geſaͤtiget und geleget / ſtehet der ander wieder 
auff. Ich habe mir ſagen laſſen / daß ein armer Derwiſch / als er imLaſter der Unzucht 
begriffen / und vermuhtet / es wuͤrde jhm nicht wol bekommen / ſoll geſaget haben: Fr 
lieben Mahumediſten / Geld habe ich nicht / daß ich ein Weib nehmen und ernebren 
kan / und habe auch gleichwol nicht die Gaben der Keuſchheit / was ſoll ich denn thun / 
daß ich meine Begierde zu frieden ſtellen möge ? Über dieſes alles bat ein Reicher / der 
freyes Gemuͤht es lebet / nicht zu klagen / dann er kan alle Nacht die Begierden Speiſe⸗ 
rin und fein Vergnuͤgen im Arme Fäffen/ und ſich alle Tage gleichſam verjungen / für 
ſolch ein anmuhtiges Leben des Reichen demuͤhtiget ſich gleichſamb taͤglich die Mor⸗ 
genrdhte / und die ſchwancken Cipreſſen ſetzen wegen Ehrerbietung jhren Fueß niedri⸗ 
ger / und neigen ſich gegen feinem Fenſter jhm deßwegen Gluck zu wuͤnſchen. Ih⸗ 
rer Liebſten Negel und aͤuſſerſtes jhrer Finger ſeynd ſchoͤn Blutroht geſaͤrbet. (c) 
Wie kan es muͤglich ſeyn / daß ein Reicher bey ſolcher Beſchaffenheit / ſich obgedach⸗ 
ten Laftern ergeben ſoll? wer eine Paradieß Jungfer (d) bekommen / wird wol die 
Welt Jungfer fahren laſſen. Wer reiffe ſriſche Tatteln vor ſich liegen hat / wird nicht 
Luft haben / die noch an dem Baum hangende mit einem Stein herunter zu werffen. 
Die Ouͤrfftigen pflegen gemeiniglich jhren reinen Schoß mit Laſtern zubeſu⸗ 
deln / und die Hungerigen das Brod nach ſich zu reiſſen. Ein Hund / wenn er nur ein 
fick Fleiſch findel / wird nicht achten / ob es von des Sales Kamel / (e) oder des Oitzels 
Eſel ſey. Viel erbare Leute gerahten Armuth halber in Laſter / verlaſſen jhre Ehre 
und Gottſeligen Wandel. 


Im Punger wird man nicht auff Maͤſſigkeit viel fehen/ 
Die Bottesfurcht wird offt / wenn Armuth kompt / weggehen. 


In demich folches redet / wird der ander auff mich erboöͤſſet / laͤſſet den Ungedults⸗ 
Zügel ſchieſſen / zuck et das Schwerdt feiner Zungen / und jaget mit feinen verdrießli⸗ 
chen Reden und Grobheit gleich als mit einem Pferde auff mich zu / und ſpricht. Du 
haft die Reichen mit ſehr hohen und üͤbermaͤſſigen Lob heraus geſtrichen / und jhrent⸗ 
wegen fo viel Wort gemachet / daß einer faſt dencken ſolte / fie wären ein Tyriack und 
Artzner für die Kranckheit der Armuht / oder ein Schluͤſſel zu den Schatz⸗ und Provi⸗ 

S ij ant⸗ 


1 . 
ant Raſten / darauß man ſich etwas zu erholen haͤtte / Aber fie ſeynd ein ſtoltz / auffgebla⸗ 


ken ſie fuͤr Thoren. Ihr Reichthumb / meynen ſie / ſoll fie erheben und groß machen / 
darum̃ wollen ſie allezeit gerne hoch am Brete ſeyn / und oben anſißzen / und bilden ihnen 
viel ein / ſie wiſſen nicht der Weiſen Sprichwort / welches ſo lautet: Wer an Froͤm⸗ 
migkeit kleiner / und an Reichthumb groͤſſer iſt als andere / der iſt dem 
uaͤuſſerlichem Anſehen nach zwar reich / aber in ſich ſelbſt arm. 
| Ein Narre / dem das Blick viel Guͤter hat gegeben / 
Vnd uͤber Weiſe ſich aus Hochmuth wil erheben / 
Des Eſels Hinterſt iſt er wuͤrdig / und nichts mehr ⸗ 
Vnd wenn er auch gleich ſonſt ein Amber Ochſe wär. () 


Ich ſagte; Schilt die Reichen nicht / dann fie ſeynd Herrn der Freygebigkeit. 
Er aber antwortete: Du jtreſt weit / ſie ſeynd Schlaven ihres Geldes / was hat man 
gutes von ihnen / Wolck en ſeynd ſie / welche zwar Waſſer haben / aber nicht regnen. 
Seynd fie der Sonnen gleich s was hilfft es uns ? We ſie die Straalen unter die 
Wolcken verſteck en und uns nicht beſcheinen wollen? Sitzen ſie auff dem Pferde der 
Macht und Gewalt / und konten gutes thun / fo reiten fie doch nicht fort. Auß Liebe 
gegen G Ott ſolten ſie nicht einen Fuß auß der Stelle ſetzen: Geben ſie den Armen eis 
nen Heller / werden ſie es ohne Murren und Vorwurff nicht thun; Sie ſcharren mit 

groſſer Muͤhe und Arbeit viel Guͤter zuſammen / vergrabens / und muͤſſens endlich mit 
Saͤufftzen verlaffen. Die Weiſen haben recht und wol geſaget: Des Geitzhalſes 
Geld wird dann erſt aus der Erden kommen / wenn der Geitzige ſelbſt 
in die Erde geſcharret wird. 3 
Der eine muß das Gut mit groſſer Muͤh' erlangen / 
Der ander kans hernach ohn groſſe Muh’ empfangen. 

Ich antwortete: Du haſt der groſſen Herrn Karck heit nie erfahren / als durch 
betteln / aber denen / die nicht geitzhafftig und bitthafftig ſeynd / ſeynd fie freygebig anug. 
Der Probierſtein probiret das Gold / und ein armer Bettler pflegt gemeiniglich mit f 
bitten die Karck heit der Menſchen zu probiren. 4. 1 

Ja ſagte er / Ich habe es ſelbſt erfahren / fie ſtellen grobe ſtarcke Kerel für ihre 

forten / welche frommen Leuten den Eingang wehren / fie mit der Hand zuruͤcke ſtoſ⸗ 
en und ſagen: Es iſt niemand zu Hauſe. Aber gleichwol reden ſie wahr daran; 
Wenn ich nemblich nach einem verſtaͤndigen / klugen / beſcheidenen und gutthaͤtigen 
Menſchen frage / ſo iſt freylich niemand zu Haufe. Ich antwortete: Sie ſeynd deß⸗ 
wegen gleichwol nicht zuverdencken / denn ſie werden von allzuvielen / die etwas bitten / 
angelauffen / und von den Bettlern geplaget; Ich halte dafuͤr / wenn auch der Sand 
inder Wuͤſten zu lauter Perlen werden ſolte / wuͤrden die Augen der Armen doch nicht 


erſaͤtiget werden. 
Dann 
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d Dann das Auge der Geitzigen wird ſo wenig erfuͤlet als eine Pfuͤtze vom 
Taw / wenn er ſchon haͤuffig faͤllt. | | a 
Ich glaube nicht / daß der ſonſt Freygebige Chatam von Thaj / welcher in der 
Wuͤſten feine Wohnung gehabt / wenn er ſich haͤtte in der Stad auffgeh alten / hatte 
den allzu groſſen uͤberlauff der Armen ertragen / und ihnen / ſo ferne ſeine Haͤnde nicht 
als immer flieſſende Brunnquellen geweſen / genug thun koͤnnen / daß er nicht endlich 
darüber ſelbſt Noth leiden und zerriffene Kleider tragen muͤſſen. Er ſagete: Ach mich 
jammert der guten Reichen. Ich aber: Nein / dir verdreuſt daß fie was haben / und 
mißgoͤnneſt ihnen ihr Sluͤck. | 
In dem wir fo mit Worten an einander waren / und gleichſamb als in dem 
Schachſpiel einer dem andern Widerpart hielten / habe ich fein Fuß volck / (ſeynd die 
Bawren im Schachfpiel fo er mir vorſetzete / tapffer aus dem Wege geraͤumet / und 
ſo offt er dem Koͤnige Schach bote / vorſetzte ich ihn mit der Königin / trieb ihn ein / und 
gewann ihm / ſo zu reden / all ſein baar Geld ab / und machete daß fein Köcher von Pfei⸗ 
len gantz leer wurde. 

In ſolchem Fall und Streit muß man nicht alsbald für einem ſolchen Wider⸗ 
part Mehr und Waffen nieder legen / und gewunnen geben. Was hat ein ſolet er 
mehr als eine ſtoltze / leere und doch nur entlehnete Beredt ſambkeit / hat man reckt / und 
haͤlt darauff / kan man wol die Oberhand behalten. 

Ein Redner / der groß ſpricht / hat einen feinen Schein / 
Das Schwerdt hengt an dem Thor / im Schloß wird niemand ſeyn. 

Als nun / wie geſagt / der Derwiſch nicht weiter fort kommen kunte / und ſahe / 
daß er im Diſputiren überwunden / begunte er feine Faͤuſte zur gen / und fieng an 
mit Schmehe⸗ und Läfterworten umb ſich zu werffen / nach Art der Ungelaͤtten / 
welche / wenn fie in der Materie nicht fort kommen / und ihren Wiederpart mit ge⸗ 
wiſſen Grunden und Schluß reden widerlegen und uͤberwinden konnen / ziehen fie die 
Kette der Feindſchafft und Laͤſterung vor / laſſen von der Materie und fallen die Pers 
ſon mit Verleumbdungen an. Gleich wie Aſar (g) der Bildhawer und Goͤtzenma⸗ 

chet ſeinen Sohn Abraham / in dem er ihn in ſeiner Meynung vom waren Gottes⸗ 
dienft mit gruͤndlicher Widerlegung nicht begegnen kunte / hat er ſich mit ihm in ei; 
nen Zanck und Streit begeben / auff ihn zu ſchelten angefangen / und mit Schlägen 
gedrewet. Kompt eben / als was Gott der HErr ſaget: Wiltu nicht ſchweigen / 
ſo wil ich dich ſteinigen. ö | 
Diefer Derwiſch goß die ſchaͤndlichſten Laſterwork wider mir auß / Ich ſchonte 
feiner wleder nicht. Es kam vom Munde zu den Faͤuſten / Er ergriff mich bey den 
Kragen / Ich aber fiel ihn in den Bart ? In dem wir alſo uͤber einander her wahren / 
und uns wacker herumb zauſeten / lieff das Volck von hinten zu / lacheten Über unſern 
Handel / und biſſen auß Verwunderung in die Finger. In Summa / damit ichs kurtz 
mache. Wir aingen dieſes Streits wegen für den Richter / und untergaben uns ſei⸗ 
nem gerechten Urthel / daß er nach Mußlemanniſcher (rechtglaͤubiger) Art uns ent⸗ 
ſcheiden und ſagen ſolte / was fuͤr ein Unterſcheid zwiſchen Reiche und Arme waͤre. 
Der Richter / als er uns in ſolchem Streit begriffen / und obgedachte widerwertige 
Meynungen von uns vernam / hieng den Kopff / beſonne ſich eine weile / und ſteng 
| S ij darauff 
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darauff an: Du / der du der Reichen Lob erhoben / und den Armen . — dich 


erzeigeſt / ſolt wiſſen / wo Roſen ſeynd / ſeynd auch Dornen; Wo Wein iſt / iſt auch 
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Saͤufferey; Wo ein Schatz liegee / lieget auch eine Schlange; (b) Wo man Per⸗ 
len fiſchet / finden ſich auch Walſiſche / fo die Menſchen verſchlucken. Die Wolluͤſte 
diefer Welt haben das Verhengnuͤß und den Todt auff den Ruͤcken; Im Paradieß 
findet ſich auch der bedrigeriſche Teuffel. 

Der Schatten und das Liecht / die Liebe Neid und Pein 
Die Srewd’ und Trawrigkeit beyſammen wollen feyn. 


Haſtu nicht geſehen / daß in einem ſchoͤnen luſtigen Garten auch abgefallene 
Weiden Reiſer liegen / und duͤrre Stämme ſtehen e Eben alfo findet man unter den 
Reichen Fromme / Sottfuͤrchtige / welche die von Ott empfangene Gaben mit Danck 
erkennen: Und Boͤſe / die mit dem ſchaͤndlichen Eafter der Undanck barkeit behafftet / 
gleichfals auch unter den Armen wird man antreffen / welche geduͤltig und ungeduͤl⸗ 
tig / ſtom und Gottloß ſeynd. i 
| Weil der Frommen bey Reichen und Armen nicht ſo viel als der Voͤſen / ſeynd fie 
deſto angenehmer. Wenn der Hagel Perlen waͤre / ſo wuͤrde der Marckt ſo voll ſein 
als er von Schnack en Koͤpffen (i) zu ſeyn pfleget. Die jenigen / die ſich zu den Höch- 
ſten GOtt machen / ihn lieben / und alſo leben / wenn ſie viel haben / als wenn ſie arm 
wären und nichts haͤkten / die ſeynd reich / gleichfals auch die Armen / wenn ſie ſich genuͤ⸗ 
gen laſſen / und ſich reich ſchaͤtzen. Der iſt der hoͤchſt geadelte unter den Reichen / wel⸗ 


cher 
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cher ihm des Dürfftigen und Elenden Noth zu hertzen gehen laͤſſet / und ſich ihrer ans 
nimpt. Unter den Armen iſt das der Beſte / welcher den Reichen an die Hand gehet / 
und für fie bittet. Der Allerhöchſte G Ott ſaget / wer feine Hoffnung und SZu⸗ 
verſicht auff Gott feet/ dem iſt GOtt alles. Darauff wante der Richter 
fein dead von mir zu dem Oerwiſch oder Armen / und ſprach: Du ſchilteſt auff 
die Reichen / als daß ſie den Laſtern ergeben / in Vdllerey und Wolluͤſten ſich antreffen 
laſſen. Ohne iſt es zwar nicht / das / wie du ſageſt / ſolche Art Leute gefunden werden / 
welche wenig Tugend an ſich haben / für die empfangene Wolthaten und GOttes 
Guͤte nicht dancken / ſie kratzen und ſcharren viel Reichthumb zuſammen / und vergra⸗ 
den es: Sie leben wol / und thun von dem Ihrigen niemand was zu gute / wenn es 
ſchon immer regnete / oder auch eine Waſſerfluth alles verzehrete / wuͤrden fie doch mit 
ihren Guͤtern der Armuth nicht zu huͤlffe kommen. 
Wenn einer fehen, fol für Hunger andre ſterben / 
Spricht er / wolan / mein Gut das laͤſt mich nicht verderben. 
Rompt ſchon ein Vngluͤcksfluth / mir ſelbe nichts abnimpt / 
Mein Gut hat Enten Art / das allzeit oben ſchwimbt. 


Solche Art Leute / wie gedacht / findet man wol / aber gleich wol findet man auch 
reiche Leute / die gutes Gemuͤhtes / gutthetig / gaſtfrey / demuͤhtig / freundlich / die ſich 
frewen / wenn fie den Armen guts thun ſollen / dieſelbigen ſeynd in diefer und jener 
Melt gluͤck ſelig zu ſchetzen / fie werden auch hier lange und dort ewiglich leben? Als 
da ſeynd die Diener des Koͤniges dieſer Welt / welche von GOtt beſtaͤtiget / daß fie 
über ihre Feinde einen Sieg nach dem andern erhalten ſollen. Und zwar namentlich 
der Erbe des Koͤnigreichs Salomons / der Allergerechteſte und Kluͤgeſte unter den Kö⸗ 
nigen dieſer Welt / Abubeker der Sohn Saadi (d) welchem der hoͤchſte GOtt langes 
Leben geben / ſeine Gewalt und Herrſchafft vermehren wolle! 
| Rein Vater wird dem Sohn ſo groffe Gunſt erzeigen / 

Als wie dein Mertz und Dand zu uns man ſiehet neigen. 
Es wil der groſſe GOtt barmhertzig fein der Welt / 
Weil er dich frommen Derrnder Welt hat für geſtelt. 

An dieſe des Richters Antwort haben wir beyde ein gnuͤgen gehabt / und uns 
vertragen; Wir neigeten uns mit den Haͤuptern einander zum Fuͤſſen / hertzeten und 
küſſeten uns zum Zeichen der Einhelligkeit unſerer Semuͤhter / und endigten unfern 
Streit mit dieſen Worten: 5 15 int in IN 

Du Armer ſolt das Gluͤck und Himmel nicht anklagen / 

Wenn du die Armuts Laſt biß in den Todt muſt tragen. 

Du Reicher / dem dein Hertz und Mand von Gaben voll⸗ 
Iß undtheil auß / ſo wird dir hier vnd dort ſeyn wol. 
(2) Wenn die Perſer opffern / traͤgets den andern zu; Dann es geſchiehet auff 
ſolche waiſe / als ich in meiner Perſiſchen Reiſebeſchreibung am 3 22. blate 
gedacht / daß ſie nemblich Lammer und Schaffe ſchlachten / und unter die Ar, 
men auß theilen / und geſchiehet am meiſten in ihrem Monat Silhorze/ wenn 
ſie das Gedaͤchtnis der Opfferung Abrahams begehen. 
() Sie halten / oder ſollen doch ihrem Geſetze nach / halten des Tages fünffmahl 
Betſtunden / entweder in der Kirchen oder zu Haufe. Das frühe Gebet / deſ⸗ 
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ſen der Autor hier gedencket / wird e afcha genand / geſchiehet gegen 
den Morgen. i 


(e) Die Finger ſeynd ſchon purpur Roth / wie Le Ennab, Iſt eine India⸗ 
niſche Frucht Purpur Farbe und ſchmeckt ſuͤſſe wie Weintrauben. Es haben 
die Perſer im Gebrauch / daß die Weibes Perſonen / am aller meiſten aber die 
Braͤute uñ Hochzeit Gaͤſte / wiewol ichs auch an etliche Jungen Geſellen und 
Maͤñern geſehen habe / ihre Finger und Naͤgel roth faͤrben / gebrauchen dariu 
ein pulveriſirtes Kraut / welches ſie Chiñe nenen. Es ſeynd / halte ich / keine Voͤl 
cker / die mehr als die Perſer an bunten Farben ſich beluſtigen. Daher ſie nicht 
nur ihre Haͤnde / etliche auch die Fuͤſſe / ſondern auch Pferde / und andere Thiere / 
auch allerdinges etliche die geſchlachteten Schafe / ſo fie in den Fleiſchbaͤncken 
zu verkauffen haben / roth faͤrben. Sie thun es auch an ihren Todten / wenn 
ſie als Geſellen und Jungfern ſterben. 

(d) Paradieß Jungfern. Die Mahumediſten glaͤuben nach Anleitung des Alco⸗ 

kllans / daß die Engel nicht allein Maͤnnliches ſondern auch Weibliches Ger 
ſchlechtes ſynd / und dieſe nennet er Paradiß Jungfern. 


(e) Saleh Camel. e Saleh ſol ein Prophet geweſen ſeyn / und ſeinen 
Beruff und Ampt durch eine Wundergeburth eines Camels bekraͤfftiget 


haben. Darvon wie auch von dem Aal und feinem Eſel / 
Dem guͤnſtigen Leſer zu gefallen ich ihre gantze Jabelhaffte Hiſtoꝛ ie mit hier⸗ 
an hangen wil / alsbald folgen wird. 

(f) Amber Ochſe. Die Perſer halten darfuüͤr daß der Ambra ſol der Miſt von ei⸗ 
nem See Ochſen ſeyn / darumb nennen fie ihn 7 fu amber. 


Ochſen Amber / und ſol an dem Oſtindiſchen Strande offt gefunden werden. 
(8) Aſar fol Abrahams Vater geweſen ſeyn / wie wol ihn die heil Schrifft Tha⸗ 
rah nennet; Durch was Gelegenheit und Veranlaſſung aber der Streit zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn entſtanden / erzehlen fle in einer kurtzweiligen Hiſtorie / 
welche ich auch neben jtztgedachten andern Luſt halber mit bey bringen wil. 
(h) Sie meinen daß allezeit bey einem vergrabenem Geld Schagze fol eine groſſe 
Schlange liegen / wie allbereit droben gedacht worden. 


(i) 5 22 2 Cher mahere ift der Zierath an den Eſeln / welche Halffter 


oder Halsbaͤnde tragen mit Schnackenkoͤpffen / ft eine Arth von Muſcheln 
rings umbher geſetzet / ſo fie auß dem Meer auff den Marckt haͤuffig bringen 
und verkauffen. In Perſien hat es ſehr viel Eſel / welche fie ſonderlich in 
Staͤdten zum Holtz und andere Laſt tragen gebrauchen. Iſt uns offt in der 
Stadt Ispafan beſchwerlich gefallen / wenn uns in engen Gaſſen ſelbige be⸗ 
gegnet / wir haben eine gute weile ſtille ſtehen / und fie vorbey ſchleichen laſſen 
muͤſſen / dann ſie allezeit bey 30. und 40 ſtarck hinter einander hergehen. 
Vnd wenn kaum eine Partey hinweg / kam die ander wieder. An den Eſelin⸗ 
nen aber ſahen wir gemeiniglich ſolchen Zierraht. 

() Abubeker iſt der / weichem Sadi dieſen Kuluſt an dediciret und zugeſchrieben. 
Wie allbereit droben gedacht / denſelben führer er allhter ſchmeichelhaffter wei 
fe ein / als einen reichen / frommen / gutthaͤtigen / ſreygebigen und nach allen ur 
genden und Gaben gewuͤnſcheten Herrn. 
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Vom Camel des Prophet Saleh glaͤuben die Perſer 
| dieſes: | 

Aleh iſt ein Bruder Samuti geweſen / hat zwiſchen Medina und Damaſcus 
ich auffgehalten / zu dem koͤmpt der Befehl Gottes / daß er dle Leute von der 
Aogoͤtterey abmahnen / und ſagen ſolte / daß ſie die Goͤtzen verlaſſen und den 
einigen wahren Gott anbeken möchten. Saleh gehorchet der Stimme des HErrn / ge⸗ 
het und verkuͤndiget dem Volcke / wie er von GOtt zum Propheten verordnet / und 
ihnen zu Predigen befaͤhliget ſey: Das Volck aber wolte ſeinen Worten nicht tra⸗ 
wen / ſageten / wenn du ein Prophet biſt / ſo thue ſolches durch ein Wunderzeichen kund / 
und befräffeige deinen Beruff. Was geſchihet: Saleh thut ein Wunderwerck / und 
machet daß aus einem groſſen Steine ein weiſſer Camehl herauß gehet. | 
Als die Leute dit ſahen / riefen ſie ihn fuͤr einen Zauberer aus. Das Camehl aber 

ließ er / umb das ſie ſehen ſolten / es were ein warhafftiges Thier / drey Tage für ihren 
Augen herumb gehen. Die Loute aber machten ſich an das Camehl / ſchlugen es / und 
hieben ihmdie Sehn-⸗Adern an hinterſten Schenckeln entzwey. Saleh wird daruͤ⸗ 
ber betrübt / ſaget zu ſeinem Bruder Samuti. Was ſol ich mit dem Volcke ma⸗ 
chen? Ich kan ſolchen Muth willen nicht alfoungeftrafft hingehen laſſen; Zum Volcke 
aber ſaget er: Oiß Camehl gehoͤret nicht mir / ſondern Gott zu / welcher euch umb 
ſolchen frevel ſtraffen wird. Saleh fuͤhret das Camehl / damit man ſich nicht ferner 
daran vergreiffen ſol / in ſein Hauß. Da beginnen die Leute auch auff den Propheten 


ſelbſt zuzuſchlagen. Saleh bittet G Ott umb Rache. Und geſchihet / daß das Camehl | 
wieder in den Stein hinein gehet / Saleh aber muß ſich auff Gottes Befehl von dem 


Volcke abthun / und ſie nicht mehr Vermahnen. Den andern Tag kompt der Engel 
Gabriel zum Volcke / kuͤndiget ihnen ihres Ungehorſames / und an dem Goͤttli⸗ 
chen Camehl veruͤbten Frechheit willen den Todt an. Seynd auch alſo fort alle 
Menſchen am ſelbigen Orte darauff nieder gefallen und geſtorben. 
Wenn noch heutiges Tages Kauff⸗Leute und Pilgram von Damaſcus aus 
nach Mecca reifen / und gegen ſelbigen Stein kommen / machen ſie im ſuͤruͤber gehen 
mit Trummel vnd Pfeiffen ein groß Geraͤuſche / ſchreyen und ruffen darbey: Dann fie 
glaͤuben / daß ſelbiget Camehl noch jtzo ruffte / und wenn ihre Camehle deſſen Stimme 
hören / ſtehen ſie ſtille und wollen nicht fort / und follen auch viel davon ſterben. Dar: 
umb üͤderteuben fie das ſchreyen des Camehls / mit ſolchem Getuͤmmel. 8 


Von Detzal und ſeinem Eſel. 
a As fie von des Detzals Eſel Fabuliren / verhält ſich alſo: Es fol zur Zeit 
. Mahumets ein Kind / ſo ſie Detzal nennen / gebohren ſeyn / ſol nur ein Au⸗ 


ge und das hinterſte der Fůſſe zuvor gekehret haben / welches ſtrack am Tage 


feiner Heburt hin zum Tattelbaumgelauffe n / Früchte darvon gebrochen und gegeffen. 


DIE Wunderwerck wird Mahumet angeſaget / welcher geantwortet / auß dieſem Kna⸗ 
ben wird noch groß Unheil auff der Welt erwachſen. Man laſſe ihn aber gehen / und 


toͤdte ihn nicht. Gleichwol iſt einer von des Mahumets Juͤngern hingangen / und 


bat diefen künftigen laglůcks ſtiffter wollen mit dem Schwerdt nieder hawen. Das 
Fr Schwerdt 
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Schwerdt aber wendet ſich umd und Verwundet den ſelbſt / der es führer. Dieses 
Kindes Vater hieß Ebileheb, der hatte eine Eſelin / welche ſelbigen Tag / da Oetza 
auff die Welt kam / auch einen jungen Eſel brachte. In deſſen Haaren ein ſonderlicher 
Klang oder Thon gehöret wurde / Mahumed / als er diß vernommen / hat geſaget: Auff 
dieſem Eſel wird Oetzal reiten / wenn er Orient verderben wird. Es hat ihn nun ſambt 
dem Eſel ein Engel in eine Inſel gebracht / wo ſelbſt er jtzo noch ſitzen fol / wird kurtz vor 
dem Juͤngſten Tage wieder kommen / und des Teuffels Vorbote und Außruffer ſeyn. 
Die Juden werden ihn von Isfahan außbegleiten / und werden dem Volcke zu⸗ 
ruffen / ſie ſollen an dieſem glauben / ſo wuͤrden fie Seelig werden. Er wird Europam 
und Aſiam mit dem Schwerdt verderben / und die fuͤrnehmſten Städte umbkehren / 
wird ſich auch endlich an Jeruſalem machen. Alsdann wird G Ott nicht longer zuſe⸗ 
hen wollen / ſondern wird Chriſtum dahin ſenden / ihn von dannen zutreiben / dann wird 
Detzal ſich in Egypten / und hernach gen Damaſcus machen. Von dannen nach Ba⸗ 
bylon und dann wider in Ispahan / Chriſtus aber wird ihn immer Verfolgen / und zu 
Js pahan endlich in einer Schlacht überwinden und umbbringen. 


Von Abrahams Geburt uud Nimruhts 
Vntergang. a 
25 Siſt Laͤcherlich / was fie diß fals von dem Altvater Abraham fehreiben/ und 


glaͤuben. Zur Zeit Nimruhts (welcher in Orla nicht ferne von Alepo gelegen / 
fol gewohnet haben) fol Abraham gebohren ſeyn. Und ſol ſichs mit feiner 
Geburht alſo verhalten; Der König Nimruht hatt eins mahls einen böfen Draum ge⸗ 
habt. Hat dewegen die Wahrſager beruffen / uñ nach der deutung ſelbiges Draums fra⸗ 
gen laſſen / die Wahrſager haben geſaget: Der Draum bedeutete / daß an ſeinem Hofe 
innerhalb viertzig Tagen ein Kind ſolte empfangen und mit der Zeit gebohren wer⸗ 
den / durch welches er feinen Untergang nehmen wuͤrde. Nimruht hat derwegen beſoh⸗ 
len / daß umb ſelbige Zeit niemand am Hofe feiner Frawenbeywohnen ſolte / ſolches 
deſto ehe zuverhuͤten / hat er die Weiber von den Maͤnnern abgeſondert / in gewiſſe Ge⸗ 
maͤcher gethan / und mit ſtarcker Wache verwachen laſſen. Aſar aber iſt ein Bildha⸗ 
wer geweſen / welcher Steinerne Goͤtzen gemachet / des Tages hatt er ſolche Arbeit 
Handthiret / des Nachts aber vor des Koͤniges Kammer das Liecht warten muͤſſen. 
Es begibt ſich / das in einer Nacht / als die Wechter geſchlaffen / das Frawen Zimmer 
von ſich ſelbſt auffgegangen / da dann Aſars Frawe durch eingeben Gottes heraus 
gieng / und ſich zu ihrem Mann nahend den Beyſchlaff begehret. Als Aſar aber ihren | 

Willen zufolgen fich weigerte / und zwar aus Furcht fürdem Koͤnig / ſagte fie: Daß fie 
auff Gottes Beſehl herauß kaͤhme und ihm ſolches Anmuhtete. Er aber: Hier ſſt ja 
kein Ort noch Winckel / der nicht vom Liechte erleuchtet / der Konig wird es ſehen. Als⸗ 
bald entſtund eine Finſterniß und erhub ſich / wie eine Wand / zwiſchen Nimruth und 
Aſar / daß Aſars Wercke nicht kundten geſehen werden; Damahls iſt Abraham empfan⸗ 
gen worden. Nach verfloffenen viertzig Tagen / hat Nimruth feine Sternkuck er Hör 
niſch zugeruffen; Nun wird das Kind empfangen ſeyn / welches mich umbringen fol? 
vermeinende / daß bey ſo ſtarcker Vermahnung der Weiber keine Beywohnung haͤtte 
geſchehen koͤnnen. Als aber die Wahrſager beftändig darfuͤr hielten / es wurde nach 
neun 
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neun Monaten daſſelbe Rind gebohren werden / hat Nimruth befohlen / alle Maͤnnli⸗ 
che Geburth / ſo umb ſelbe Zeit geſchehen würde / zu tödten. Als nun die Zeit herbey 
kam / das Aſars Frame gebaͤhren ſolte / ift ſie ſehr bekuͤmmert worden / wie ſie ihr Kind 

ſicher zur Welt gebaͤhren / und von dem fcharffen Blut⸗Geſetze des Königes befreyen 
mochte / ſaſſet endlich einen Muth und gedencket / gleich wie ſichs bey der empfangniß 
dieſes Kindes wunderlich zugetragen / alſo kan ſich auch wol bey deſſen Geburth ein 
Wunderwerck begeben. Trawet auff GOtt / und gehet hin zu einer Höle am Berge / 
und wird daſelbſt des Kindes geneſen. Sie wickelt das Kind in eine Windel / legets 

hin / gehet herauß / befielt es G Ott zu feinem ſichern Schutz. Bald kompt ein groffer 
Stein vom Berge herunter gewalgee / und leget ſich ſür den Eingang der Hole. Die 
Mutter gehet nach Hauß / und Weinet / Aſar fraget nach der Vhrſach ſolcher Thraͤ⸗ 
nen. Sie ſaget; Ach ich habe einen Sohn gebohren / und er iſt geſtorben. Aſar ſaget / 
darum̃ peine nicht / es iſt gut / daß er Todt iſt / er haͤtte doch muͤſſen umbgebracht werden. 
Die Mutter gehet heimlich wieder zur Höle / da ſie nahe hinzu kompt / ſihet ſie zweene 
Ldwen fuͤr der Thuͤr der Holen liegen / welche neben dem groſſen Stein der herzuna⸗ 
henden Mutter weichen / und ihr einen freyen Eingang machen. Als ſie in die Höle 
k ompt / trifft ſie ihr Kind nicht in der Windel / ſondern mit einem ſchoͤnen Kleide ange⸗ 
than an / und ſihet das er unten am Daumen / Wartzen als von Weiber Bruͤſten 
hatte / daran er ſauget. Die Mutter gibt dem Kinde auch taͤglich zu ſaugen / und gehet 
wider darvon. In dieſer Hole haͤtt ſie den Knaben ſieben gantzer Jahr ernaͤhret. Als die 
Mutter eins mahls zur. Holen kompt / ſihet ſie ihren Sohn drauſſen ſtehen / gegen der 
Sonnen gekehret / und mit auffgehobenen Haͤnden beten; Die Mutter fra⸗ 
get / mein Sohn / wen beteſtu an? Er antwortet: Ich bete GOtt an. Sie fraget 
ferner, Wer iſt denn der ſelbige ? Er aber: Es iſt der / der von Auffgang biß zum Nies 
dergang wandert / vnd mit feinem Scepter alles weißlich regieret. Die Mutter fing 
darauff an: In deines Vaters Aſars Hauſe ſeynd viel Goͤtter / die dein Vater ſelbſt 
gemachet hat. Abraham verwundert ſich daruͤber / bittet / die Mutter mochte doch mas | 
chen / daß er die Goͤtter zuſehen dekaͤme. Als die Mutter wleder von ihm gan⸗ 
gen / kompt der Engel Gabriel zu Abraham und ſaget: Es ſeynd keine Götter / ſon⸗ 
dern nur bloffe Steine. Sie die Mutter offenbahrets in geheim ihrem Mann / daß 
das Kind / ſo ſie vor 7. Jahren zur Welt gebracht / noch beym Leben waͤre. Aſar wird 
ſtoh darüber / nimpt ihn zu ſich ins Hauß / ſaget / es ſey ein Vater⸗ und Mutterloſes 
Kind / ihm aus der Frembde zugeſchicket worden / welches von Nimruth und ſeinem gan⸗ 
tzen Hoff geglaͤubet wird. Ä 2 | 

Nicht lange hernach wurde ein groffes Feſt angeſtellet / an welchem den Goͤtzen 

die gröfte Ehre und Gottes dienſt vom Könige und den Seinigen ſolte geleiſtet werden. 
Was geſchiehet / Abraham machet fich den Abend zuvor in das Goͤtzen Hauß oder 
Tempel / ſchlaͤget mit einer Arte alle Götzen entzwey / ohne den gröͤſten / welchen er 
unverſehret gelaſſen / und die Axt bey ihm nieder geleget. Als der Vater mit feinem 
Sohn frühe in den Tempel kompt / die Zubereitung zum Goͤtzendienſt zu machen / 
und ſiehet da eine ſolche Verwuͤſtung / fraget er feinen Sohn / wie das zugehe ? Wel⸗ 
cher antwortet; Er haͤtte dieſe Nacht ein groß Gepolter im Götzen Haufe gehoͤret / 
hatte nicht gewuſt was das bedeuten ſolte / wäre derwegen hinzugelauffen / und haͤtte 
geſehen / daß der gröfte Soͤtze die andern kleinen / weil ſie bey vorſtehendem hohen Feſte 
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ihm ſeine gebührende Ehre nicht anthun wollen / mit der Arte nieder gehawen. Aſar 
antwortet / Sohn / biſtu naͤrriſch < wie kan ein Stein ſich bewegen / herumb und 
andere zerſchlagen? Abraham aber ſagte: Vater du biſt derhalben naͤrriſch / daß du 
glaͤubeſt / daß Steine Götter ſeynd. Fieng darauff an mit dem Vater vom wahren 
Gottes / und den elenden Goͤtzendienſt zu diſputiren / und triebe den Vater mit gewiſ⸗ 
ſen Gruͤnden und Schlußreden alſo ein / daß er ihm endlich nicht ein Wort mehr ant⸗ 
worten kunte / darauff wird der Vater erzuͤrnet / beginnet auff die Perſon des Sohns 
befft ig zu ſchelten / und drewet ihm mit Schlägen. Hierauff zielet nun unſer Schich 
Sadi am obgedachtem Orte. 8 5 
Dieſe Hiſtorie aber vollend zum Ende zubringen. Als Nimruth nun zum Goͤ⸗ 
tzendienſt ſich einſtellet / und ſiehet einen ſolchen Grewel der Verwuͤſtung / ſtellet er den 
Aſar / als den Diener und Auffwarter der Goͤtzen zur Rede / der bekennet frey herauß / 
dieſer Knabe Abraham haͤtte es gethan / welcher es auch nicht leugnet / ſaget ja / er haͤtte 
es gethan / denn es gebuͤhrte ſich nicht / daß man den Steinen die Ehre gebe / die dem 
wahren einigen Gott alleine gebuͤhrete / und thut eben als zuvor den Bericht vomwah⸗ 
ren Gottes dienſt darzu. Abraham aber wird mit feiner Ermahnung nicht gehoͤret / 
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Indem man nun zu gtahte gehet / was für einen Zodt man ihm anthun ſol / 
wird Abraham auſſerhalb dem Gefaͤngniß geſehen / daß er gehet / und ſeine Haͤnde 
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verbrandẽ werden. Es wird ein groſſer Holtz Hauff gemachet und angezuͤndet / aber die 
Flamme ſchlaͤget zu ruͤcke / und verbrennet die / ſo das Fewr ſchuͤren / weil deswegen 
niemand nahe zum Fewr kreten durffte / wird von ferne eine hohe Schleuder auffge⸗ 
ſetztt Abraham darmit auff den Holtzhauffen zu ſchleudern ? Aber zweene Engel hal⸗ 
ten die Armen derer nale ſollen / zu ruͤcke. 

Als der Teuffel das ſiehet / gibt er ihnen Raht / ſie ſollen eine gemeine Hure her⸗ 
zu bringen / daß fie offentlich mit einem Manne zu thun habe / alsdann würden die 
Engel wol weichen; Oleſer Raht wird beliebet / und ins Werck geſtellet / die Engel 
verſchwinden / Abraham wird auffs Fewr geworffen / die Flammen aber verleſchen als⸗ 
bald darvon / als wie man Waſſer haͤtte drein goſſen / da werffen ſie mit Steinen auff 
ihn zu / daß er doch nicht darvon kommen foll ? Alle Steine aber bleiben über feinem 
Haͤupte hangen / werden zu Wolcken / und tre ufflen auff feinen Kopff ihn zuerquick en / 
die Vogel kommen hauffen weiſe herzu geflogen / und tragen das Holtz hinweg / daß 
Abraham bloß auff der Erden ſtehen bleibet; Am ſelben Orte fol hernach ein Brun 
entſprungen ſeyn / welcher Fiſche mit guͤldenen Ringen fuͤhret / die doch niemand haͤt⸗ 
te fangen koͤnnen. u) WE 5 

Gott ſchickets / daß ferner niemand an Abraham Hand legen kunte. Als er nun 
alſo frey / fordert er den Nimruth zum Streit aus / und ſaget kom König mit deinem 
gangen Heer wider mich / ich wil GOtt bitten / der fol mir Huͤlffe wider dir ſenden. 
In dem nun Nimruth wider Abraham zu Felde zeucht / entſtehen eine Überauß groffe 
menge Muͤcken / welche die Lufft gang verfinſtern: Eine von den Mücken fleucht 
Ni an die Stirn / Er jaget ſie weg / ſie aber ſetzet ſich auff die Naſe / und als ſie 
dar auch verfolget wird / kreucht ſie gar in die Naſe / und ſteiget hinauff biß ans Ge⸗ 
hirn ? Das veruhrſachet dem Nimruth ein ſolch Jucken / daß er ohne Vnterlaß an der 
St irn kratzen muß. Oa er des kratzens auch muͤde / und endlich nicht mehr helffen wil / 
muͤſſen feine Kammer Knaben mit einem Hoͤltzern Hammer mit Filtz überzogen ger 
mählig ihm an den Kopff klopffen / fo lange als fie geklopffet / hat er Frlede gehabt / 
ſo bald fie aber nachgelaſſen / hat die Muͤcke wieder angefangen zu wuͤten.1 

Die Knaben aber / als ſie ſahen / daß ſie unauffhoͤrlich in ſolcher beſchwerlichen 
Arbeit ſich muſten finden laſſen / weder Tag noch Nacht Ruhe halten / und ſich darbey 
abmatteten / haben einen groſſen eyſern Hammer genommen / und Nimruth den 

Kopff gar entzwey geſchlagen / da iſt die Muͤcke herauß geflogen / und ſogroß als ein 

Sperling geweſen. Alſo hat / der Perſer tradition oder Sage nach / Nimrutg 

iin Ende genommen / und Abraham iſt in der Welt 0 
eee ue groß und beruͤhmt geworden. 
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Das Achte Buch. 


Von Art und Weiſe / wol wiſſen mit Leuten umb⸗ 
zugehen. Haͤlt in ſich 


Etliche Sprichwoͤrter und feine Regeln / ſo der Menſch im allge⸗ 


meinen Leben zubeobachten hat. 


1 


E ſeynd die Guͤter darumb / daß man ſein Leben in Ru⸗ 
be und Gemachſambkeit zubringe; Nicht aber darumb leben wir / 
daß wir viel Guͤter zuſammen ſamlen ſollen. Man hat einen woiſen 
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welcher fich bemuͤhet viel Geld und Gut zuſammen zu fcharsen/ und muß / ehe ers ge⸗ | 
neuſt / ſich hinlegen und die Welt geſegnen. 


2. g | 
Nl ſolt nicht für die Berftorbenen bitten / welche in ihrem Leben nichts gutes ges 
ß chan / niemand Wolthaten erzeiget: die ihr Leben nur umb viel Reichthumb 
zugewinnen / zugebracht / und die Fruͤchte deſſen weder ſelbſt genoſſen / noch ans 
dern zugenieſſen gegeben. Der Mann G Ottes Moſes hat den Karun (a) gnugſam 
ermahnet und geſaget: Thu andern gutes / wie GOtt dir gethan hat. Karun 
ader wolte nicht folgen / was ſich darauff mit ihm begeben / und was für ein erſchreck lich 
Ende er genommen / iſt bekand. Wer von ſeinem Gold und Silder niemand zu willen 
iſt / dem wird Gold und Silber den Kopff eindruͤcken. Wiltu der Welt Guͤter wol 
genieſſen / bedencke auch andere darmit / weil dirs G Ott darumb beſcheret. (a) Dieſes 
Karuns iſt auch oben am 24. Blate gedacht / daß er ſehr viel Schaͤtze fol gehabt haben ; | 
Wilhelm Schick hard meinet / daß es der Auffrührer Korah ſey / deſſen im 4. Buch 
Moſes 6. Cap. gedacht wird / welcher lebendig von der Erden iſt verſchlungen wor⸗ 
den / und erzehlet aus dem 28. Surta des Alcorans vom ſelben folgende Wort: Ka⸗ 
run war von dem Geſinde Moſes / und eyfferte wieder ſie. Den haben wir der Schaͤtze 
fo viel gegeben / daß allein dero Schluͤſſel zutragen ſchwer ſtel auch dem Staͤrckeſten; 
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Sprichwörter und Kegeln. 15» 
Jud mudet Schick hard ferner ; Ob zwar des Korah Reichthumd in der Bibel nicht 
g. dacht wird / habe er doch Nachricht aus dem Rabbi Bachai in Parſah Korah: Zwee⸗ 
ne überauß reiche Männer ſeynd in der Welt geweſen / Korah unter dem Volck Iſrael / 
un Haman unter den Heyden / welche beyde ihren Weibern gehorchet haben / und ge⸗ 
fallen find. Auß dieſer alten Sage / und Tradition der Jüden muß Makumed dieſes 
ohne Zweyfel / wie er pfleget / gefiſchet haben. 


f 2, 
Der Araber hat ein Sprichwort: 


Gib gern / und nicht rück auff den Leuten deine Gaben / 
So wirſtu wiederumb der Wolthat Fruͤchte haben. 


Er Bawmder Freygebigkeit wird allenthalben Wurtzeln ſetzen / feine Zweige 
Am Gipffel werden fich außbreiten / erheben / und biß in Himmel reichen. 

So du hoffeſt deſſen Fruͤchte zugenieſſen / muſtu niemand was auffruͤcken / 
noch die Sage oder Axt an dieſes Baumes Stamm ſetzen. 


4 4. 
Age GOtt Danck / wenn du reich biſt / daß er dich fo gnaͤdig angeſehen / und 
durch Reichthumb herrlich gemachet; Gott hat dir geholffen / nicht dar⸗ 
umd / daß du es umb ihn verdienet / ſondern er hat dirs verehret auß lauter 
Gnade und Barmhertzigkeit. n 


3, 

Uhme dich nicht daß du einem Könige gute Dienſte erzeigeſt / fondern er wil / du 
Nu dich vielmehr ruͤhmen / daß er dich feines Dienſtes gewuͤrdiget hat. Geden⸗ 
cke nicht / daß du mit trewen Dienften dir einen König wirſt verbindlich machen 
können / ſondern ein König Hält vielmehr darfuͤr / daß / je mehr er dich in feinen Geſchaͤff⸗ 
ten gebrauchet / je mehr du jhm verbunden ſeyſt. 


6. | 

Weyerley Leute ſeynd / die vergebliche Mühe und Arbeit thun. Der eine / wel⸗ 
ir Guͤter ſamlet und ſelbſt nicht geneuſt. Der ander / welcher was gutes geler⸗ 
net / und nicht darnach thut. Je mehr Weißheit und Kunſt du gelernet haſt / je 
groͤſſer Thore biſtu / wenn du es nicht an den Mann bringeſt und darnach thuſt. Du 
biſt einem vierfuͤſſigen Thiere gleich / wenn du viel Weißheit und Kunſt gefaſſet haſt / 
und weiſt es nicht zugebrauchen. Das Thier iſt darumb nicht gelehrt zu ſchaͤtzen / weil 


es viel Bücher voll Weißheit und Kuͤnſte auff dem Ruͤcken träger, Dann es weis 
nicht ob es Holtz oder Bücher traͤget. 


7. 
Di. Meißheit iſt darumb gegeben / daß man die Religion oder wahren Got⸗ 
tesdienſt üben und ſich from halten ſoll. Aber nicht / daß man dardurch ſiñe und 
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trachte w wie man die weltlichen Guͤter zuſan men dingen / und auff mancherlah artund 
weise verfchroenden und durchbringen ſoll. 


brauchen / ſondern darmit ſich ſehen laſſen / ſtoltzieren / und gleichſam den Leu⸗ 
ten verkauffen wil / Iſt eben wie einer / der einen groſſen Vorraht Korn einge⸗ 


e fin maſſgges Leben / Heiligkett und Weißßheit nicht in der ſtille für fi ch ge⸗ 
i ſamlet hat / und hernach im deut aufgehen laſſet, 


Enn ein Weiſer fich ſelbſt nicht lehr / und ein erbar mäffig Leben führen 
wil / iſt gleich einem Blinden / der eine Fackel in der Handt hat / mit welcher er 
andern vorleuchtet / Er aber ſelbſt darbey nichts ſehen wird. 
Wer ohne Frucht fein Leben wird verſchliſſen / 
Der ſamlet nichts / und wird auch nichts genieſſen. 


10. 
Ines Koͤnigreiches Wolfahrt und hochſte Zierde iſt: Weiſe Leute haben / gleich 
0 wie die voll ommene Religion fromme mäffige Leute haben. Doch werden 
Könige weiſer ceute Raht weniger / als weiſe Leute der Könige Geſellſchafft 
miſſen konnen. O Koͤnig / nim eee in acht / du wirſt auff daun 
tzen Welt keinen beſſern Raht finden. 
| Caß dein Geſchaͤffte nur allein 
Den Weiſen anbefohlen ſeyn. 
Wie wol weiſe Leute nicht gerne der Laſt / und gefährlichen Muͤhe ſich zu ENGEN 
pflegen. (Beſihe hievon er me Capitel im erſten Buche.) 


Tr. 
Rey Dinge ſeynd / welche eines ohne das ander nicht lange beſtehen kan. 
Di Reichthumb ohne Wucher und Zugang / (wenn man nur darvon zehren wil) 
Weißhbeit ohne | diſputiren / oder Unterredung und weitere Nachforſchung. 

Und ein Regiment ohne Juſtitz oder Straffe. Boͤſer Leute ſich erbarmen / iſt fo viel / 
als Frommen Unrecht thun. Und die Miſſethat Leichtfertigen und ae 
verzeihen / iſt fo viel / als die armen Unſchuldigen plagen. 

Wenn du einen boͤſen ehreſt / 

Seine Boßheit du vermehreſt / 

Wird er dann mehr Laſter treiben / 

Wird man dir die Schuldt zuſchreiben. . 


12. 


N awe nicht zu viel der Könige Freund haft / noch der reinen lieblichen Diſcank 
ag mme eines Knabens / Jene kan ein Argwohn / dieſe aber nur ein Traum (2) 


al ffbeben und v: Ai 


| ImöNegen. 
Gib de Haß nicht 7 den Zaufene Menſchen lieben / 


Oder laß daran das fi cheid en (b) ſeyn geſchrieben. 
4 a) Mit e wird geſehen / auff das / A 55 am 13 1. Blate / 
in der 12 Hiſtorie vom Zeichen der Mann barkeit geſaget / daß nemlich wenn 
einem Knaben das Semen im ſchlaff durch einen Traum entfaͤhrer / es ein an⸗ 
jeihen fenvdaß er aus den Kindlichen Jahren reseten veren dert f ich er 
Samme eines reinen Diſtants. | 


{ b) Im Text ſtehet Oo 5 D Betzadai cı cum je e wiltu hm dein 
Hertz ja geben / gib es mit einer Scheidung /oder bilde dir ſtrax darbey ein / er 
wird dich nicht beſtaͤndig lieben / ſondern es wird eure . zum 
eg nm. 
13. 
Eine Geheimniſſe ſolku nicht allezeit deem Hand offenbaren / dann du 
weiſt nicht / ob er nicht etwa dein Feind werden kan. Duſolt auch nicht dei⸗ 
nem Feinde alles Dergleid anthun / dann es kan kommen / daß aus einem Fein: 
de wieder ein Freund werden kan. Was du wilt gantz verſchwiegen haben / behalte 
bey dir ſelbſt / und vertrawe auch deinem allerbeſten Freunde nicht / dann es iſt nie ; 
deinem Gehelmniß günftigen als du ſelbſt. Viel biſſet iſt ſchweigen / als feine € 
danck en jemand entdecken / und hernach bitten: ſage es niemand. Dann ein Freund 
vertrawet es wieder einem andern Freund / und kan bald auskommen. Ben Uhrſprung 
eines Brunnes b a Dann wo ſich die Waſſer erſt ergieſſen / hilfft kein 
hemmen mehr. Es iſt auch gut / daß man kein Wort ee rama 
nicht getrawe auch in einer gangen Verſamlung zuſagen. iu 


In rnit nah On nn muß / und dir 
ers / als daß er nach 
gelegenheit 15 ſanblches Gen te deſto he er dich außuͤbe. Man 
ſaget im Sprichworte: Es iſt der Freu chafft eines Freundes nicht allerdinges zu⸗ 
getrauen / (def in man e von 5 nen Big und falichen Liebekoſen des 
eindes en haben? Wer einen kleinen eind geringe achte it glei r 
Rein Aa in acht nehmen wil. « 
25 eee ee as ervr nicht kommen 
Zu ſpat / wenn ſchon die Flamm hat uͤberband genommen. 
Gib nicht Seit / daß dein Feind den Bogen auff dich 41 
Wenn du jhn unterdes rang Waben anderem 
Pers bin Me BL be dig 0 * Ense ie Lore 
RED NE ee una re ne} 


8 3 dir (tert und Reden EHE 


wenn E 1— etwa wieder vertragen und Freunde werden / du dich kurz 

Miß helligkeit zwiſchen zweyen Unfteunden verhaͤlt ſich als 
Bios ar Wenn aber das das Lauer ders 
r 5 | 


54 as x Sr | 
helligkeit Toren bett drum war perde en der Holtztraͤger bloß und | 
beſchambt alleine. 

Es iſt auch eine groffe T horheit / ein Feuer der Seindfepafft Wer zweyen an⸗ 
zuͤnden / und ſich ſelbſt datan verbrennen wollen. 


16. 


Edeſtu mit deinem Freunde von wichtigen Sachen / ſo rede ſachte / damit nicht 
Mi Feind deinen Rahtſchlag höre. Wiltu an einer Wand was reden / ſo ſihe 
at zuſdaß MN 15 NN ſtehe ener nf 


17. 
Er mit ſeines Freundes Feinden . machet der laͤſſet ſich anſehen 
als wolte er ſeinen Freund beleidigen. 
Laß die and von ſolchen Freunden/ 
Die es n mit dem Feinden. 
| x 18. 115 

End du in einem pugewiſen und zweifelhaften Werckt da du We 
für dir haſt / begriffen / ſo erwehle ae Nan a W und 

am nleichteften zu 55 if. 
19. 
mern der freundlich ig / ſatu nicht Zanck eregen / 5 

Vnd wenn er Friede wil / dich nicht zu Felde legen. 


20. K 
S iſt nicht rahtſamb / Leib und Leben der Gefahr zu unfertoerffen umb etwas / 
das man mit Gelde zu wege bringen kan. 0 

So aber deine Hand von aller Runſt iſt leer ⸗ a 
in Tanlen ente cc greiffen zum e 
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| we 21. . b 
Abe Fein Mitleden mit der eee wenn er 777 55 
wuͤrde / würde er deiner nicht ſchonen . Frolocke nicht / daß er fo geringe iſt / E 
hat ein jeglich Bee: „ Wie Nan, 


N An: 

Er einen u Gottlosen Sn dedie 1 — . dem Wege reu⸗ 

b met / der erlöfee den Frommen von er ii son a. I 

enge RE 1 
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| Dome und vageſſen iſt gur tagt und löblich / aberauff dien unde der 
D nur ein Menſchenpiager jager iſt / ſoll man kein Pflaſter legen / weiſtu nicht daß der / 

welcher 


Sprichwoͤrter und Regeln. | 35 
welcher an einer Schlangen Barmhertzigkeit über / den Menſchen Kindern unbillich | 
und beſchwerlich fällt 


24. 
En Raht feines Feindes ihm gefallen laſſen und folgen / iſt gefährlich und um: 
recht. Aber ihn hören und das Wiederſpiel thun / iſt gut. 
Thu dunicht / was dir ſagt dein Feind 
Dann er es doch nicht redlich meint. 
Du wirft es ſchmertzlich ſonſt beklagen / 
Dit Ach Ach! in die Haͤnde ſchlagen. 
Zeigt er Zur Rechten einen Weg/ 
Sagt: Wie ein Pfeil iſt gleich der Steg / 
Soltu doch zu der Lincken weichen 
So wirſtu ehe dein Siel erreichen. 
Ihr Menſchen⸗Kinder / Gott hat euch gerahten und ermahnet / daß ihr dem 
Teuffel nicht dienen ſollet / aber du haſt dem Feind gehorchet / und durch ſeyn ermahnen 
den Bundt mit deinem Freunde gebrochen / fihe nu zu / von wem du dich ab / und zu wem 
du dich gethan und geſellet haſt. 1 
25, 
Aan eifferiger Zorn bringet Haß / und verjaget die Leute. Aber eine allzugroſſe 
Gelindigkeit und unzeitige Guͤtigkeit verringert das Anſehen. Darumb ſoltu 
nicht allzu ernſthafft und ſtrenge ſeyn / daß die Leute nicht deiner ſatt werden und einen 
Widerwillen bekommen / ſolt auch nicht allzugelinde und from ſeyn / daß ſie dich nicht 
geringe achten / und gar mit Fuͤſſen uͤber dich hergehen. Ernſthafftigkeit und Glimpff 
muͤſſen beyſammen ſeyn / und thun wie ein Balblerer / welcher die Ader ſchlaͤget / und 
wider Salbe darauffleget und verbindet. 3 ö 8 
Ein Weiſer wirdt nicht allzu ſtreng und ſcharff ſeyn; Aber auch nicht allzuge⸗ 
linde / daß nicht ſein Anſehn und Ehre dadurch verkleinert wird. 
Ein Weiſer wird zwar nicht auß Hochmuth ſich erheben / 
Doch wird er iedern auch ſich nicht zun Fuͤſſen geben. | 
Es iſt ein Juͤngling geweſen / welcher zu feinem Vater geſagek hat: O welſer Vater 
gib mir eines alten welſen Mannes guten beſtaͤndigen Raht. Der Vater antwortet: 
Thut was einem frommen Manne gebuͤhret und ſey guͤtig / aber auch nicht alſo / daß 
du nicht den ſcharffen Zehnen des Wolffes zu theil werdeſt. Demuͤtig dich alſo / und 
hilff den Leuten / doch / daß ſie dir nicht zu mächtig werden / und dir ſchaden mögen, 
eee 
20% Dinge ſeynd Feinde des Regiments und der Geiſtligkeit: Ein König ohne 
Gnade / und ein Seiſtlicher ohne Wiſſenſchaff / oder der nichts gelernet hat. 
27.7 
Geer Koͤnig ſol Herr uͤber ein Land ſeyn / und den Vnterthanen Gebote vorſchrei⸗ 


den / daß ſie denſelbigen gehorſamen / wenn er nicht ſelbſt des groſſen GOttes 
Diener / und deffen Geboten demutig gehorſamet. a 


Bi Es 


. 150 * 3 10? 


W 


Sa ſol ein König nicht allzu groſſen Eiffer und Grimm gegen feine Feinde ſpüren 
laſſen / damit es jhm nicht ſelbſt ſchade / und feine Freunde auch beginnen ein miß⸗ 
trauen in hm zuſetzen. Dann das Feur des Zorns ergreifft zu erſt ſeinen Herrn und die 
umbſtehende/ hernach kan es kommen / daß die Funcken auff die Feinde falen / auch wol 


nicht fallen. 
29. . 


S ſtehet ben Mente dr dn nicht wol an / daß / weil fie auß der Erden geborẽ / 

ſte jhren Kopff ſo hochmuͤtiger weiſe e or heben / und den hochſchwebenden ſtol⸗ 

tzen Winden ſich gleichen / und alles unter ſith haben wollen. Auß deinem ſo hitzigem 

Kopffe und ihochtrabenden Gemuͤthe 9 man faſtmutzmaſſen / du waͤhreſt nicht 

auß Erde / ſondern auß Feur (a) gemachet. 

(za) Die Mahumediften gleuben / daß die Keil oder alle Helliſche Geiſter auß 
Feur; die Engel aber auß einer Himliſchen Materie gemachet / und allemit⸗ 
eeeinander / wie auch Gott ſelbſt / Leiber eee e fagen: = ya 

te / daß du vom Teuffel herkommeſt. Nd 


39. 
In Menſch von böſer Natur und uͤbeln Sitten iſt wie einer / der in der Hand 
eines grimmigen Feindes gefangen gehalten wird / Nane er ſich en 
| wird er ſeinen grauſamen Klawen und Banden ſich nicht entreiſſen kö nnen. 
Wann auch ein Menſth vonbbſer Natur allhier auß der Hand der rd 
üntlreche / und gehn Himmel fuͤhr / wuͤrde er doch in der Hand der boß hafften 
fer bleiben / ob ein böfer nn ſchon wacht ande a Kos Ike 
uno uch 2 . N nen 
1 e e n 
Wenne du dsh im eber e eee Baar gte | 
| uneins und zwitraͤchtig ſeynd / ſo ſey gutes Muthes / Near . daß ſi ſie ver⸗ 
fäamtet! und dene eee ſihe dich vor: 
Ä Wenn dueinen Streit wirſt ſehen / 0 831 | 
cSWwiſchen deinem Feind entſtehen / uu EA N 
6 Gibt dein Sieg ſchon auen Schein n 0 
Darbey kanſtn ffoͤuch ſen rn 
So duaber . 
Daß ſie gleiche Strenge fuͤhren / 1 le PR 
| oc Bozen zu der Dane Wen 
Vnd ſey geden ſie gewwnnd un sn u9 
22, 


Was es der Feind auff alktleh Ark dir abbruch zut un daiſueherhat / undlhal 
nicht gelingen wil ſo wird er eine Br oder Band der Feindſthafft mit dir zu⸗ 


machen, | 


— und ander 9 


—̃ ä — — — — 
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ö Pr 33. dr 
| g AB die Hand deines Feindes den Kopffder Schlangen ſchlagen / und den / der dir | 
DO it gut iſt / die groſte Gefahr angehen / oder haſtuzweene Feinde / ſo ſihe / wie du ſie 
| ancinander bringeſt. Es gewinne oder verliere wer da wil / ſo haſtu von einem unter den 
beyden etwas gutes zugewarten / wird er die Schlange töͤdten / wird fie dir nicht mehr 
ſchaden ſticht die Schlange den Feind / ſo biſtu auch für jhm ſicher. 


34. 


u Zultdes Krieges verachte einen geringen und aeängfligten Feind nicht / Inh ſch 
¶ Inicht zu ſich er für ihm. Dann wo es mit ihm zur Berzweiffelung kömpt ol er wol 
Lewens Gabun und Marck üdenkommen / und ſich ſtercker falt du vermeineſt / erzeigen. 
a n 51 
* 35. 
G etwas newes / das einem andern angehet / und ſein Hertz betruͤben kan 
trage es ihm nicht ſelbſt an / fondern lea ſtille / und warte / biß ein ander ihm 
NER unangenaͤhme Poſt bringet. 
Rom Nachtigal / dupoſt der ſchoͤnen Früͤhlin gs Seit / 
hr laß die Rule gehn⸗ die Poſt der Erawrigteit, 


imme 36. Thy 


Hema einem Könige nicht ateald, eines andern 7105 10 0 und Röcken, 
du biſt denn verſichett / daß es der Koͤnig im beſten e An dd darnach 
achten A deinem Verderben eilen. | 
Man ſol vor ein Ding erwegen 
Ehr mans wil zu Worte legen. 
Ned auch nicht / biß das du weiſt / 


* 2 K 5570 wee ac ee ee 
37. Masod 


Os feinem eigem Koyfft v fleet, pb wich e am guten 
Rahte fan neren cken | | 
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SA EHrenice groß auff d und Vermahnung deines Feindes / und gib nicht 
viel darumbd / d ya} ar hmeichler über die maſſe lobe. Dann jener ſtellet ein 
Netz auff / dich zu fangen / und lt nur den Zippel eines Rock es auff / daß du bm 
was verehren ſolt. Einstaheh rne / daß man jh m ſehr lobet / und ſcheinet in 


olchem Ruhm ſo ſtoltz und Ze zuſeyn / gleichen ehr 108 an wenn 
es voll von Lufft iſt. 
—ͤ— 
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158 Das achte Buch 
Fuͤr dem / der dir dein Tob umbs Geld verkaufft / dich huͤte / 
Wenn du / als ergehofft / nicht ſtilleſt ſein Gemuͤthe / 
So laͤſt ers nicht / daß er dir hinter Nuͤckens flucht / 
Vnd an ſtat eines Lobs zweyhundert Kaſter ſucht. 


39. 
un ar eee nicht hoffertig machen / daß du dich ſelbſtgerne 
hören magſt / wenn entweder ein unverſtendiger oder deine eigene Gedanck en 
dich ruͤhmenund dir groffe dinge einbilden. 


40. 
2 jglicher meinet ſeyn Verſtand fen der vollkommenſte und uͤber andere / gleich 
ein jeglicher fein Kind fuͤr daß ſchoͤnſte haͤlt. ö 
Ein Jude und ein Mahumediſte ſtritten und zanckten ſich einſt miteinander fo 
hefftig / daß ich darübet lachen muſte. Der Mahumediſt ſieng im Zorn an / wenn daß / 
was ich ſage / nicht wahr iſt / ſo gebe Gott / daß ich mag ein Jude ſterben. Der Jude aber: 
ich folge dem Geſetze Molſe / und wenn ich in meinen Worten falſch bin / und Vnwar⸗ 


heit rede / ſo wil ich / als du / ein Mahumediſte ſeyn. | 
Wenn keine Weisheit auch mehr wehr auff dieſer Welt / 
So wird doch niemand ſein / der ſich unwiſſenthaͤlt. 


41. | | 
Jaan engere e zuſammen eſſen / ader zwene Hunde 
werden ſich an einem Aas nicht vertragen konnen. Ein neidiſcher und Geitziger find | 
Hundesart / wenn ſie auch die gange Welt haͤtten wuͤrden fie ſich doch nicht ſaͤttigen / 
wer aber mit wennigem zu frieden iſt / der kan ſich an einem Brodte ſaͤttigen. 
Den Hunger kan ein Brodt in engen Darmen ſtillen / 
Doch kan die gantze Welt kein enges Auge fuͤllen: 


| 4: 
As mein Vater auff dem Todtbette lag / gab er mir zu guter letzt dieſe Regel und 
Rath / und ſtarb bald darauff: i N 


Vor- G ee C ml 
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Kifeböwet atejch eſt os wei beperbis 
Bachud ibn ateſchi dufacb mekün tis 


* 
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Sprichtwoͤrter und Kegeln. so} 
Ber obn oteſch nedars taket [us pa 
Befabr abi teribn ateſch [en imrus. 
Dies ſo vil: 
Begierd und Luft (a) iſt Feur zunennen / 
Wiltu daran dich nicht verbrennen 
Enth alt dich des / dann ſolches kan 
Ein groſſer Feur dir zuͤnden an / 
Das dich wird in der Dellen plagen. 
EBanſtu die Flamme nicht vertragen 
GWGeuß heute nur friſch Waſſer drein (b) 
* So 8 ali e 900 | 8 
— cupiditas, libido, heiſt aller hand Begierde / Luſtſeuche und Geilheit / 
(a) — 8 auch beffrigbegebren vnd — 4 — he Ding 27 
(b) * III aqua patientiæ & centinentiæ, geuß es aus dem mit demeWaſ⸗ 
fer der Gedult / Vergnuͤgſamtkeit und Enthaltung / oder lerne deine Begierde 
unter dem Zaume gehen / fo werden fie dich nicht verleiten und in die Helle 
führen. 
43. 


> Te es ihm wolgehet / und vollauff hat / andern nicht guttes thut / und ihm 
dadurch Freunde machet / der wird zur Zeit feines Vnfalls und Ouͤrfftigkeit 
nichts find en / und man wird ihm wider nichts gutes thun. N 

O Vngluͤck uͤber dem / der wird die Leute plagen! 

Wer wil zur Zeit der Noth ſein Vngluͤck helffen tragen? 


44. | 
Was bald koͤmpt / vergehet auch bald / 
Des mir mein Gluͤck auff langſam Fuſſe gehet / 
Schad nicht / wenns kompt / dann deſto laͤnger ſtehet. 

Ch habe hoͤren ſagen / daß im Morgenlande die Tzineſer an jhren poroellanen 

Geſchirren / ſelbige zuverfertigen / wol 40. Jahr ſollen zu bringen. Vnd an andern 
Ortern kan man wol oo. In einem Tage machen / aber du ſiheſt auch den werth und 
die daurhafftigkeit deſſelben. ME 

Ein Voͤglein / wenns auß dem Ey kraͤucht / und ein unvernuͤnfftig Thier / weñs ge⸗ 
boren wird / ſuchet alsbald ſeine Nahrung / aber eines Menſchen Kind hat nicht ſo viel 
Verſtand und Sinne / daß es ſür ſich zufehe. Gleichwol aber / was bald vollkommen zu 
ſeyn ſchtinet / wird ſchwerlich zur rechten Vollkommenheit gelangen. Darumb der 
Menſch / weiler allgemehlich am Alter / Verſtande uñ Tugent zunimpt / kan dieſe Din⸗ 
ge alle übertreffen / und ein Herr darüber werden. 

N dn 1 45. 

NT Dinge / derer man viel hat / werden nicht hoch geachtet. Glaß und Spiegel 

findet man allent halben / darumb ſeind fie nicht ſo koſtbar und fo hoch angeſehen / 
alß ein ſcköner groſſer Rubin / welchen man mit mühe ſuchen muß. 


Die 


Ä a) ae e 
Die Arbeit die man thut bedachtſam und mit Weile / 
Am aller beſten offt gereth⸗ darumb nicht eile. 
Js b babe inder Wüͤſten mit meinen Augen geſchen dag ein Mann der langſam 
gieng / einen / der geſchwinde eilete imReiſen bertraff. Ein ſchnellauffendes Pferd 
wird bald ermüden/ aber ein Gamehlführer (a) weil er langſam gehet / wird gemaͤhlich 
ö * 


9 


ſeine Tagereiſe vollenden / und ſeyn Ziel erreichen. 
(a) Sie binden viel Camele eins hinter dem andern an / und gehet ein Knecht 
voran / der das erſte führet / nur ſchrit vor ſchrit. Vñ kunten wir alſo des Tages 

offt gute 7. und 3. Meilen reiſen. 


Gr 47. * 0 N 

2 Inem Narren und underftändigen iſt nicht rathſamerz / dann daß er ſtill ſchweige / 

aber wenn er wuͤſte / daß an das am rathſamſten wäre / ſo waͤre er nicht naͤr⸗ 
lug. 99 4 [ e * 


48. 
Ven einer ſonſt keine andere Tugend noch Weisheit haͤtte / als dieſe: D 
SI feine Zunge im Munde wolzubewahren wu e / ſo ware er doch mit der h 

ſten Zugendbegabet.._ ‚ran aneh due u en 
| Die Zunge gibt den Verſtand zuerk enen / gleich wie die leichte oder ſehwere der 

Wallnuß / ob Frucht darinnen ift oder nie 

.: 2 

Er" Nart wolte einsmals einen Eſel reden lehren / und brachte darmit viel Zeit 

vergeblich zu. Als ein weiſer Mann diß ſahe / fieng er an / D du Narr / was be⸗ 

müheftu dich darmit e Du biſt in deinem Beginnen fuͤrwar ſcheltens werth / Vnver⸗ 

nuͤnfftige Thiere werden aus deinen Worten wol nicht reden lernen / aber du ſolt viel⸗ 

mehr von den Thieren das ſtillſchweigẽ leꝛnen. Wer nicht als ein vernuͤfftiger Menſch 

zu reden weiß / dem ſtehet beſſer an / daß er als ein ſtum Thier ohne Rede ſtille ſiße. 


77 5 ö 5 0. | a | 

Et mit einem / der Weiſer iſt als er/ ſich in eine diſputaelon oder Wort ſtreit will 
einlaſſen / zu dem ende / daß die Leute feine Klugheit hören ſollen / den halte für 

einen unweiſen Menſchen. . eee 4 


riſch oder unverſtaͤndig / ſondern 


. 


ie 1 
u 


9 1 0 | f \ " 

Ven einer / der fͤrnemer iſt als du / etwas redet / ſo ſoltu / ob du es ſchon beſſer 
weiſt / nicht ſtracks widerſprechen / und wenn du auch nklüͤgern als du reden 
höreſt / wende dein Geſichte nicht von ihm ab / ſo wirſtu kit ger werden. 


2 


an Wer 


— 
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52. ” 


Gd Gottloſen ſitzet / wird weder gutes hören noch ſehen. Vnd wenn ein 
Engel bey dem Teuffel ſeſſe / wurde er von ihm Luͤgen und Betrug lernen. 


53. 
S O du von einem Menſchen ein Laſter weiſt / das noch in geheim iſt / offenbare es 


nicht / du wirſt ſonſt ihn zu Sedanden / und dich zum Untrewen an ihm machen / 
und das Lob / das du ſonſt haſt / ſelbſt mit ſchimpffen. 


54. 
Er Weisheit gelernet hat / und nicht fein Thun darnach anſtellet / iſt gleich dem / 
welcher den Ack er wol umbpfluͤget / und nichts drein ſaͤet / daß er Fruͤchte trage. 
55. 
In Leib ohn; Hertz und Zemuͤthe iſt nicht bequem etwas zuthun / Folge zuleiſten. 
Ein Kopff ohn Gehirn oder Verſtand / dienet zu keiner Handthierung / und ein 
ungegerbet Leder wird nicht wol verkaufft / weil ſichs nicht handthieren laͤſſet. 
56. 
VIcheein jeglicher / wer wol von einer Sache und gutem Leben zu diſputlre geuͤbet / 
Ot auch in der Sache ſelbſt geuͤbet / und gehet mit guten Werck en umb. Ihrer 
viel / wenn ſie unter einem Tuche verdeckt gehen / ſcheinen von ferne jchöne glatte Deren 
zu ſein / wenn man ſie aber auffdeck en ſolte / wuͤrde man ein alt runtzelicht Weib dar⸗ 
unter antreffen. (a) ö 
(a) Er zielet auff den Gebrauch / den die Weibs · Perſonen in Perſien / wenn fie auff 
den Straſſen gehen / halten / da muß keine mit offenem Geſichte / ſondern alle 
verdecket / und mit einem weiſſen Tuch / ſo gleich als ein Bettuch / vom Halſe 
biß an die Waden umbgeben / gehen / haben nur an den Augen einen klei⸗ 
nen ſchlitz offen / dadurch fie ſehen koͤnnen. Es begab fich alſo / wie Sadi hier 
ſaget / auch zu unſer Zeit in Andebil: Als ich mit einem guten Freunde über die 
Gaſſen giengen / und ſahen ein Weibes bild alſo verdecket für ung hergehen in 
ſchoͤnen Kleidern / und weil ſie ſich offt nach uns umbwendete / und bißweilen 
freundlich zuwinckte / haͤtten wir fie gerne am Geſichte ſehen muͤgen / giengen 
derwegen etwas näher hinter ſie her / und als fie vermerckte / warumb es uns 
zu thun / ließ fie das Tuch gleichſam als un verſehens / vom Geſichte ein wenig 
fallen. In dem wir aber ſahen / daß es ein heßlich gehl mager Menſch / mit ei 
ner langen krummen Naſe war / wandten wir uns ploͤtlich zuruͤcke / und ſag⸗ 
ten: ort, irt, : Decke zu / decke zu. Haͤtte |diefe ſich nicht auffgedecket / wäre 
fie für ſchoͤn bey uns durchgangen. 
37. 
D alle Naͤchte maͤchtige Wunder naͤchte waͤren / fo wuͤrde die eine mächtige 
Wunder⸗Nacht (a) nicht in ſo groſſem Wehrt mehr ſeyn. 


Wenn , ee Rubinen waͤren / ſo wuͤrde der Preiß ſolch er 
Rubinen und der gemeinen Steine eins ſeyn. 


— 


2 | | @ Im 


Das achte Buch 
(a) Im Texte ſtehet ge RE no illa poſtens & celebru 
fine potentia & celebritate foret. Durch dieſe Wunder und gewaltige Herꝛ⸗ 
ligkeits Nacht verſtehet er dieſelbige Nacht / in welcher Mahumed / ſeinem 
vorgeben nach / auff dem Wunder ⸗Thiere / Alborach genandt / gen Himmel [ey 
gefodert worden / da GOtt ihm den Alcoran zuſchreiben ſol anbefohlen ha⸗ 
nbe / und ſolches fohgefchehen ſeyn / in ihrem Monat Rameſan, in welchem Ma 
humed deswegen die groſſe Faſten angeordnet / daß fie G Ott für ſolche groffe 
Wolthaten des geſchenckten Alcorans mit Faſten und Beten dancken ſollen. 
(b) Badachſchan iſt eine Stadt in der Landſchafft Chetlan, zwiſchen dem Caſpiſchen 
Meer und Indien gelegen / unter dem 104. Grad long. und 3 7. o latit: Wie 
Gravius in feinem Catalogo urbium der newlich iſt außgangen / ſetzet / und auch 
in meiner Perſianiſchen Landkarten / ſo meiner Reiſebeſchreibung angehaͤnget / 
alſo zufinden. An ſelben Orte follen die ſchoͤnſten und beſten Rubine gefun, 
den werden. | 3 . 


Icht ein jeglicher / der der euſſerlichen Geſtalt und Anſehen nach fchön ſcheinet / 
ft auch ſtracks fuͤr ein mit Tugend gezieter Menſch zu ſchaͤtzen. Dann die Tugend 
iſt ein Werck des Gemuͤthes / und nicht der Haud. | 
59. 
An kan in einem Tage erkennen lernen was ein Menſch fuͤr einen Verſtand hat / 
wie weit er in Wiſſenſchafft gekommen / und was er gelernet: Aber wie ſein Ge⸗ 
muͤthe / und daß jnnerliche feines Hertzens beſchaffen / wirſtu nicht bald kuͤndig werden / 
glaͤube ihm nicht alsbald aus den Worten / auch verachte ihn nicht alsbald. Dann 
ein böß Gemuͤthe muß durch viel Jahr erſt erkaud werden. | 
60. 


Er mit groſſen Herren und Gewalt igen wil zanck en und ſtreiten / der vergeuſt 

V ſelbſt ſeyn Blut. Ou ſiheſt dich zwar ſelbſt für groß und fuͤrtrefflich an / aber du | 

ſchileſt: Nun ſaget man / daß ſolche Leute ). für 2. und alſo alles doppelt ſehen. Bald 
wirſtu deine Stirn zerbrochen ſehen / wenn du mit deinem Kopffe dem ſtarcken Bock 
entgegen lauffen / und mit ihm ſtutzen wilt. 


61. g 


Erſichere dich nicht zu ſehr einer gewiſſen o znade / und ſtatlicher belohnung eines 
groſſen Herren / es hat wol eher ein Loͤwe den / der ihm auffgewartet und Speiß 
gebracht / beſchaͤdiget und zerriſſen. 


lr 


2. 
2 Inem Loͤwen indie Klawen greiffen / und mit ihm ſtreiten: Item / mit der Fauſt 


gegen einem ſcharffen Degen fechten wollen / iſt nicht ein Werck / das weiſe und 
kluge Leute zuthun pflegen. | 


| 63, 
Ib dich mit einem trunckenen Menſchen nicht inden Kampff / etwa die ſtaͤrcke des 
Leibes zu probiren: Und gegen der Hand eines Gewaltigen und Starcken ſtecke 
deine 
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deine Haͤnde unter den Arm. Dann wenn ein ſchwaͤcher gegen einem Maͤchtigern ſeine 
Kahnheit wil ſehen laſſen / hilft er nur ſeinem Feind wider ſich / dz er deſto ehe untergehe. 

Der zu Hauſe nur erzogen und auffgewachſen iſt / wie darff ers wagen mit einem 
geübten Fechter einen Gang zuthun s Työricht ehue der / fo ſchwach in Armen / und die 
Hand gegen einem / deſſen Hand wie eiſerne Hacken / ſetzen wil. 


Wenn einer einen nicht wil hoͤren / 
Der ihm gibt einen guten Rath / 
Hernach auch nichts zu klagen hat / 
Wenn er ſich etwa wird bethoͤren. 


64. 

Ntugendhaffte muͤgen die Tugendhafften eben ſo ungern ſehen und leiden / als ein 

Hund auff dem Marck te / der in der Garkuͤchen lieget / einen Jagthund. Dann 

welln er ihn ſihet / bellet er ihn an / und wil doch nicht herauß mit ihm zu Felde zu gehen. 


65. 


In ſchlim̃er und verleumbderiſcher Kerl / weñ̃ er auch noch fo viel Weſens machet / 
e eee, Vnd wenn er in deiner gegenwart 
was teden ſol / muß er verſtummen / ob er ſchon hinter Ruͤcks viel geweſche und plauderns 
gemachet dat. ER 

66. 


Enn die Bauchſorge nicht waͤre / würde kein Vogel im Stricke gefangen; Es 
würde auch in betrachtung dieſes kein Vogelſteller Stricke legen. ö 


67. 

Dor Weiſen eſſen langſam / die Goftfürchtigen biß fie halb ſatt ſeynd: die recht 
geiſtliche Muͤnche / daß ſie ſich des Hungers erwehren: ein junger Menſch / ſo 

lange ſie die Schůͤſſel für ihm ſtehen laſſen: ein alter Mann / daß er ſchwitze weil ihm 


wegen mangel der Zaͤhne das kauen muͤheſelich falt) ein Abdal( a) aber / ſo lange er no 
raum im Magen hat / und ſo lange was in der Schuͤſſel iſt. | 11 


(a) Dieſe nennet er @)) Hunden, a 0* & av) weil 


fie alles verſchwenden vnd durch den Bauch jagen. Es ſeynd aber ſel⸗ 
bige Abdallen eine ſonderliche art Leute in Perſien / fo die Tuͤrcken nicht 
haben / faſt wie Muͤnche / man koͤndte fie Marckt und Sügen Prediger nennen; 
Dann fie treten auff den Marckt / ruffen das Volck zuſammen / welche auch 
willig kommen / und ſich in einen Kreiß umb ihn herumb ſetzen / dann rühmer 
er ihres heiligen Aaly Leben · Lehre und Wundewercke / rufft und ſchreyet 
uͤberlaut / als bey uns die Quackſalber / Ein ſolcher / wenn er alſo über 
eine halbe Stunde geplaudert / werffen die Zuhörer ihm Geld zu / das ver⸗ 
friſſetund verſaͤufft er / gehet denn auff einen ander Platz in der Stadt / und 
macht es wie zuvor. Sie gehen ſchlecht gekleidet / etliche faſt gar bloß / haben 
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nur ein rauch Fell umb ſich / wie man bey uns den Tauffer Johannis mahlet / 
umb den Leib eine Schlange von Ertz / ſol ihre Weisheit bedeuten / mit wel 
cher ſie von ihrem Meiſter / der fie zu Abdallen machet / begabet. Vnd iſt das 
ihr Wapen / gleich wie der Lorbeer Krantz der gekroͤneten Poeten / bey uns. 
Haben in gemein / ein Beil oder Hoͤltzern Seepter in der Hand / welche fie mit 
mancherley bewegungen und Gebaͤrden unter dem Reden herumb ſchwin⸗ 
gen. Durch dieſe deute wird die Perſiſche Secte und Tradition von Haly 
und ihren andern Heiligen unter dem gemeinen Mann / bißweilen mit er⸗ 
ſchrecklichen kuͤgen / fortgepflantzet. Seynd auch wol gewohnet / daß wenn fie 
zu Handgreifflich auffſchneiden / man ihnen zurufft; Wer weis obs war iſt. 
Diß pflegen gar leichtfaͤrtige Vogel / und allerhand Gottloſikeiten ergeben zu 
ſeyn. Wie ich von denſelben ein und ander Exempel / neben fernern Bericht 
in meiner Perſianiſchen Reiſebeſchreibung anderes Druckes / oder Edition / 
mit einfuͤhre. 10050 6 


68. 


Sd dene und Schwaͤlger bat zwey döſed achte / in welcher er nicht wol ruhen 
| kan: Die eine / weil er den Magen allzuſehr beſchweret / und ihm daß Hertz bedren⸗ 
get: Die ander / daß er liget und ſorget / wie er den leren Bauch wider füllen wil. ö 


69. Hann 
Gama Dinge mit Frawen wollen Rathſchlagen / iſt thöricht / und gegen ver⸗ 
| ſchwendſame und unzuͤchtige Leute ſichfteygebig erzeigen / iſt Sünde. Dann 
wenn du ihm viel giebeſt / und auffhilffſt / ſo wird er durch deint Krafft die Laſter begehen. 


709 g 
Er feinen Feind fuͤr ſich ſihet nnd Macht uͤber ihn hat / und ihn nicht tödtet / der 
iſt ſein Feind ſelbſt. | x 
Wenn eine Schlange auff dem Steine ſitzet / und man haͤtte einen Stein in der 
Hand / were er gar thöricht ſich lange zu bedenck en / ob er fie jgund oder auffeinan⸗ 
dermahl wolte todt werffen. ; f 
Einem Tiger / der mit ſcharſſen Zaͤhnen pflegt umb fichzugreiffen/fchonen / iſt 
den frommen Schaffen wollen Unrecht thun und ihnen Ungluͤck zufügen. 
ö 71. 
W An ſaget aber ne Leuten das widerſpiel. Mit denen / die Gefangen 
m ſitzen / iſts beſſer / daß man zu ihrem Tode nicht eyle. Dann es ſte⸗ 
het einem noch allezeit frey / ob er ihn tödten oder ihm das Leben ſchenck en wil. Wañ du 
ihn aber geſchwinde hinrichteſt / und dirs etwa geraͤwete / hilfft kein Rath mehr ihn wie⸗ 
der zubringen. a 
Wie leicht iſt es doch / daß man einem nimbt das Leben? 
Unmuͤglich aber / das mans ihm kan wider geben. 
Die Vernunfft gibt es dem Schuͤtzen an die Hand / daß er bißweielen nicht allzu⸗ 


ur eilfärtig/ | 
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eilfuͤrtig abdrucke / dann wenn der Pfeil einmahl aus der Hand gangen / wird er ihn 
nicht wieder zuruͤcke ruffen fönnen. 

72. 
Hat ein Weiſer ſchon viel Gaben / 
Wenn er mit dem Narren kriegt / 

Ob er ſchon nicht unten liegt. 

Wird doch wenig Ehre haben. 
Enn ein unverſtaͤndiger grober Geſell mit feiner waſchhafftigkeit einen Wei⸗ 
fon uͤbertaͤubet / das er ſtille ſchweigen muß / was wunder iſt es ? Ein grober har⸗ 
ter Stein vermag wol einen zarten Ed elſtein entzwey ſchlagen. Iſts wunder / das die 
ſonſt lieblich ſingende Nachtigal / wenn fie bey einem Raben eingeſperret ſitzet / ſtill⸗ 
ſchweiget / und nicht mehr ſinget? 


73. 
Ben ein Weiſer und Kunſterfahrner Mann / von einem leichtſaͤrtigen vogel 
gettibuliret und geplaget wird / fol man ſichs nicht ſo ſehr zu Gemuͤthe ziehen / 
und ſich darumb kraͤnck en. Ob ſchon ein grober rauher Stein ein Guͤlden Gefaͤß ent⸗ 
zwey ſchlaͤget / wird dem Steine dadurch keine gröffere Herꝛligkeit zuwachſen / und dem 
Golde / ob es ſchon zuſammen geſchlagen / von feiner Guͤte etwas abgehen. Gold wird 
doch Gold / und Stein Stein bleiben. 


74. 
Bſchon die Rede eines weiſen Mannes in der Geſellſchafft ſchlimmer Leute nicht 
gehöret wird / laß dichs nicht wundern / der Thon einer Lauten wird auch von dem 

Trummelſchal uͤberrauſchet / und die leiſe oder heimliche Muſic / Hetzas genandt / wird 

von det ſchnarrenden Baßgeige untergedruͤcket / und der liebliche Biſengeruch vom Ge⸗ 

ſtanck des Knoblauchs uͤberwaͤltiget. ö 


75. 

Wen ein Edelgeſtein ſchon in den Koht faͤlt / bleibt er doch Edel / der Staub aber / 
wenn er auch gleich gen Himmmel fuhr / wird doch Staub und heßlich bleiben. 
Wenn bequeme Ingenia und herzliche Naturen muͤſſen guter unterweiſung be 
raubet ſeyn / iſt zubeklagen / hergegen aber iſt gute Lehre und unterrichtung / ſo an einem 
ungeſchlachten Tolpel angewend wird / verlohren. An der Natur und eigenſchafft ei⸗ 

nes dinges iſt viel gelegen. 1 
Die Aſche / ob ſie wol von einem herꝛlichem Dinge ihren Uhrſprung nimbt / denn 
was iſt koſtlicher und nuͤtzlicher als das Fewr ? Weil ſie aber keinen ſonderlichen Nutz 
hat / iſt ſie der Erden oder Staub gleich. 
9572 wan 76. | 1 
Je Liebligkeit und Herꝛligkeit des Zuckers iſt nicht dem Rohr / darinnen es 
waͤchſt / ſondern ſeiner eigenen Natur zuzuschreiben. Dasi ſt Mu ſcu 8/ weil eg 
Pre * 
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als Muſcus raͤucht / und nicht weil es der Apotek er ſaget. Ein Weiſer iſt wie ein Ge⸗ 
faͤß voll herrliches Gewuͤrtzes / welches in der ſtille feinen lieblichen Geruch umb ſich 
wirfft / und ſeine Tugend verſpuͤren laͤſſet. Aber ein unverſtaͤndiger Plauderer iſt wie 
eine Trummel / welche ein groß geblaͤrre machet / inwendig aber iſt ſie leer / und außwen⸗ 
dig nur mit einer Haut uͤberzogen. ) | 


77. | 
In Weiſer / ſagen verftändige Leute / ſey wieeinfehöner Menſch unter den Blin⸗ 
den / oder wie der Alcoran im Hauſe eines unglaͤubigen Menſchen. 
78. 
Tana, Chams Sohn / war von Natur ungeſchickt und grob / was halff es ihm / 
das er von einem Propheten / (nemblich von feinem Großvater Noah) gebohren 
war? dadurch wuchs ihm keine Herꝛligkeit zu. Hergegen aber 
So du vielleicht nicht biſt aus Edeln Stam gebohrn / 
Es ſchadet nicht, es iſt daran nicht viel verlohrn. 
Caß Tugeud dich erziehn / und deine Mutter ſeyn / 
So biſtu Edel gnug / laß andern ihren Schein. 
Wird doch die fehöne Roſe auch auß ſtachlichten Dorn gebohren / und der rechtglaͤubi⸗ 
ge Abraham von dem Heidniſchen Aſer. (a) 
(2) Die poſſirliche Hiſtorie hiervon iſt zu Außgange des vorhergehenden ſieben⸗ 
den Buches beſchrieben worden. 


79. 

| On guten xreund / den du ſaſtggeit deines Lebens zubek onnnen geſuchet haſt / laß 
nicht fahren / nnd betruͤbe ihn nicht wegen eines geringen Dinges. Aus einem 

Steine wird durch viel Jahr kaum ein ſtücklein Rubin / datumb ſihe dich vor / daß du 

denſelben nicht in einem Augenblick mit einem Stein zerſchlaͤgeſt. 


80, 


= Ennder Menſch feinen Lüften den Zaum ſchieſſen laͤſſet / wird fein Kopff 
und Verſtand in der Hand der Affe cten und e gefangen gehalten / 
gleich wie ein unkraͤfftiger Mann in der Hand eines unvergnuͤgſamen Weibes. 


81, 


del M ſelben Haufe ſchlaͤuß nur zu die Thuͤr der Frewden / 
Wo man das Weiber Wort ſtets mit Gedult muß leyden. 


82. 


Maher ohne nach ſinnen und erwegung eines Dinges / iſt nur Betrug und ver⸗ 
gebligkeit. Macht und Staͤrcke üben ohne Recht / iſt Narrheit und Wahnwis. 
Für allen dingen ſol / wenns recht ſeyn ſoll / zuforderſt ſeyn / Verſtand / Weisheit / 


— ——— 


Raht / | 


— 
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Raht / und darnach Guter und G walt. Dann Guͤter / Herꝛſchafft und Gewalt / 
ſeynd bey einem unweiſen Menſchen / als ſcharffe Gewaͤhr und Waffen / mit wel⸗ 
chen er ſich ſelbſt bekrieget. 

83. 


In freygebiger Menſch / der von dem Seine gibt und iſſet / thut ihm was zu gute / 
und laͤſſets andern mit genieſſen / iſt beſſer als ein Geiſtlicher / der faſtet / zuruͤcke 
leget / und hinter laͤſſit. 


84. 
Er ſich caſteyen und der Cuͤſte nur darumb entſchlagen wil / daß er den Menſchen 
gefaͤlt / der faͤlt auß zugelaſſener Luͤſt in verbotene Luͤſte. Ein Geiſtlicher / der 
nicht aus Liebe zu GoOtt / ſondern anders warumb im Winckel ſitzet / und ſich der Welt 
entſchlaͤget / iſt elend / ſitzet im Finſtern und hat einen Spiegel vor ſich. 


u einem wenigen jmmer ein wenig geleget / machet einen groſſen Hauffen. Und aus 
vielen Tropffen kan wolein Strom werden. 


86. 


Sende v es auch nicht wol anſtehen / daß er jmmer die nichts taugli⸗ 
chen Weꝛcke des ſchlechten und ungeſchickten Menſchen mit ſtillſchweigen vorbey 
gehet / dann daraus konnen zweyerley Unheil entſtehen: Einmahl das des Meilen Ans 
ſehen End verdaͤchtig / nnd hernach der Unwiſſende in feiner Unwiſſenheit geſtaͤrcket 
werden kan. 


87. 
E glimpfflicher und Höfflicher du mit einem ſchlechten Kerel und groben Holtze 


umbgeheſt / und dich demuͤtigeſt / je höher wird er feinen Kopff tragen / hofffaͤrtiger 
und halſtarriger werden. | 
83. 


$2 Manche ſtehet keinem Menſchen / er ſeywer er wolle / wol an / und iſt allezeit 
verweislich / am allermeiſten aber den weiſen Leuten / denn die Wiſſenſchafft und 
Weisheit ſeynd Waffen im Kriege wieder den Teuffel zugebrauchen. Darumb wenn 
der Herr und Beſitzer der Waffen / und ein fo wol außgeruͤſteter Mann ſol Gefangen 


2 


weg gefuͤhret werden / wie ſchaͤndlich ſtehet das? 
| | 89. 


On. Einfaͤltiger und unerfahrner / wenn er ſeine Zeit übel anwendet / iſt diß als ehe 
zu entſchuldigen / als ein Weiſer. Oann jener verfaͤhlet den Weg aus Blindheit / 
dieſer aber faͤllet mit zwey ſehenden Augen in den Brunnen. 


— 


BEE. > Die 
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al eines lebendigen Menſchen Brodt nicht gegeſſen haben / werden auch hernach 
des Todten Nahm nicht hoch zu ruͤhmen wiſſen. 
9. | | 1 
JIner / der im uͤberfluß allerdinge ſitzet / und jmmer gute Biſſen iſſet / kan nicht 
wiſſen / wie einem Hungerigen zu muthe iſt. Eine arme Witwe wird beſſer zu⸗ 
ſagen wiſſen / wie die Traube ſchmecket / als der HErr der Fruͤchte ſelbſt. 
Weil nemblich ſolche Sachen fuͤr jene ſelten / für dieſem aber Taͤglich kommen. 
In der duͤrren und thewren Zeit aß Joſeph in Egypten fich nicht recht ſatt / damit 
er der Hungerigen nicht vergeſſen wolte. \ | 
Der weiß wie dem umbs Hertz / dem Vugluͤck koͤmpt zu Manden/ 
Wenn er auch was verſucht / und Vngluͤck außgeſtanden. 


92. N 

A / der du auff einem hurkigen Klapper reiteſt / gedencke an den elenden Eſel / der 

dort mit einer Laſt Oorn beladen in der Pfuͤtze ſtecket / und gerne heraus wolte. 
93. 


Ehe nicht in eines armen Mannes Hauß / Fetor daraus zuholen / dann fein | 
Mund iſt der Schorſtein / durch welchen der Rauch feines Hertzens ( feinddie 
Saͤufftzer) über dich heraus ſteigen. 


94: 
Ur thewren Zeit und Hungersnoth frage einen Armen und Nothleidenden nicht / 
wie es ihm gehe / es waͤre denn / daß du ihm ein Pflaſter auff ſeine Wunde legen | 
und ihm zu Huͤlffe kommen und alfo erfrewen wolteſt. N g 5 


9. 
Iheſtu einen Eſel mit einer Laſt beladen / im Kothe ſtecken / entweder gehe nicht 
zu ihm / und habe doch mitleiden mit ihm / oder ſodu hinzis geheſt / und frageſt wie 
er dahinein gefallen / ſo ſchuͤrtze deln Kleid auff / ſtelle dich an als ein Mann / er 
greiff den Eſel bey dem Schwantze / und hilff ihn heraus ziehen. 70% 79% 
96. 
Wey Dinge ſcheinen unmuͤglich zu ſeyn: Ehe etwas genieſſen können / als es Gott 
welcher jeglichem feinem gewiſſen Theil zumiſſet) beſcheret. Und ſterben ehe ſeine 
gewiſſe beſtimte Zeit koͤmpt. (a) | | 
(a) Diß iſt was ich droben im 3. Buche beym 22. Capikel gedacht / daß die Per 
ſer das Fatum vnd eine unumbgaͤngliche beſtimte Zeit zu ſterben glaͤuben. K 
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97. 
Di Urtheil im Himmel / fo uͤber dich geſprochen / und dein verhaͤngniß außuͤben 

ſol / wird nicht geendert / wenn du auch tauſendmahl darüber ſeufftzeſt und wehe⸗ 
klageſt / oder es auch auffs loben und ruͤhmen legen wolteſt. Was bekuͤm⸗ 
merts dem Engel / welcher uͤber den Schatz der Winde verordnet / daß die Fackel eines 
alten Weibes durch das anblaſen des Windes erſtirbet und verleſchet. 


98. 
mein / der du ſo embſig biſt einzuſamlen einen Vorrath der Nahrung / daß du 
dich auch darüber nicht ſatt iſſeſt / gib dich zur Ruhe / und fige ſtille / (es iſt dir doch 
dein gewiſſer Theil beſcheiden / und wirſt nicht ehe ſterben / biß das auff iſt.) 
Du aber / der du von deinem Verhaͤngniß (Fato) begehret und von deiner beſtimten 
Stunde abgefordert wirſt / fleuch nicht / denn du wirft dein Leben nicht erretten. 


Du magſt lauffen / rennen / ſchwitzen / 
Oder ſtill in Ruhe fisen/ 

Gott beſcheret doch ſo viel / 

Daß man kommen kan ans Ziel, 
Solteſtu auch einem Drachen 
Schon gerabten in den Rachen / 

Er das Leben dir nicht nimbt 

Hats der Pimmel nicht beſtimbt. 


99. 
Vc nicht beſcheret iſt / wird deine Hand nicht ergereiffen / und was dir auch 


oeſcheret und zugedacht iſt / muß dir zur Hand kommen / du ſeyſt auch wo du 
wolleſt. Haſtu nicht gehöret/ daß der groſſe Alexander mit groffer Muͤhe und 
Arbeit durch die Finſterniß gegangen / und hat doch vom Waſſer des Lebens (a) nicht 
getrunck en. 

(a) Der guͤnſtige $efer befihe hier von / was ich im andern Buche bey dem 20 Capi⸗ 

tel von dem Strom des Lebens / zu welchem Alexander ſolte gekommen ſeyn / 

gedacht / darvon an einem andern Orte weitlaͤufftiger kan berichtet werden. 


100. | 
Dor arme Menſch laͤufft durch die gantze Welt / und ſuchet ſein Brodt / ihm aber 
laͤufft ſein Verhaͤngniß und verſehung nach / und ſuchet ihn. 

101. 
In reicher Gottloſer Mann iſt wie eine vergüldete Erdſcholl / oder Erden Kloß / 
aber ein frommer und Gottſuͤrchtiger Armer iſt die Schönheit mit Erde und 
Staub beſudelt. Dieſer traͤget Moſis armſeliges Kleid / jener aber des Phara⸗ | 
ons ſtoltzen Bart. (a) eh 


> (2) Was 
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(2 Was Sadi hier mit des Pharaons flolgen Bart meiner / muß auch aus ihren 
traditionen und Legenden erlernet werden. Sie ſagen / daß Pharao aus 
Stoltz und Vbermuth feinen Bart mit Perlen und allerhand Edelgeſteinen 
behangen gehabt habe. Vnd als Moiſis (welchen Pharaons Frawe aus i 
dem Kaͤſtlein genommen / und / weil fie mit Pharao keine Kinder zeugen kun : 9 
te / für ihren Sohn auffgenommen / da er noch ein Kind und vom Pharao 
auff dem Arme gehalten wird / hat er Pharao in den Bart gegriffen / und 
fefte gehalten / Pharao wil ihm daraus was boͤſes propheceyen / meinet / der waͤ⸗ 
re / welcher ihm nach der Wahrſager Vorgeben coͤdten wuͤrde / wil ihn derwe⸗ 
gen umbbringen / Pharaons Fraw aber / Nahmens Aiſa / hatte den Knaben 
lieb / vertritt ihn / und ſaget: Er thut / wie die Kinder pflegen / er ſihet die Per⸗ 
len und Edelgeſteine in dem Barte hangen / darnach greifft er / und wil darmit 
ſpielen. Was fuͤr Gefahr kan dir dieſes andeuten? | 


102, 


Ul ſolt wiſſen daß / wer Reich iſt / Herꝛligkeit und Gewalt hat / und den Amen 
Betruͤbten und Nothleidenden nicht beſuchet / und ihm zu Huͤlffe kompt / derſel⸗ 
bige in dem andern Hauſe / oder in jenem Leben keine Ehre und Herꝛligkeit für | 
ſich finden wird. 5 N 

e SU 
Ch habe einen duͤrfftigen ungluͤckſeligen / jedoch laͤſterlichen Menſchen geſehen / 
welcher einem fürnehmen reichen Mann ſehr uͤbel nachredete / daß derſelbige 
groß und herrlich / er aber geringe und Nothleident wäre. Ich ſagte zu ihm: Ey 


mein Herr / wenn du von ſo ſchlechtem Gluͤcke biſt / was ſchuld hat dann der gluͤck ſe⸗ 
lige und fuͤrnehme Mann daran? | 
| 104, 


OB Unfche einem Neidhamel und Mißgünftigennur keine Straffe / der Neid und 
Verdruß der ihm ſein Hertz kraͤncket / iſt ihm Straffe gnung / warumb wiltu 
einen ſolchen anfeinden? weil er fein Unglück / als feinen Feind / ſtets hinter 

ſich auff dem Ruͤcken hat. 
105. | 
In Menſch ſonderlich ein Schhlerohne Luft/ift wie ein Freyer ohne Geld. Ein 
Wanders mann ohne Wiſſenſchafft des Weges / iſt wie ein Vogel ohne Fluͤgel. 
Tin Weiſer ohne Erfahrenheit / iſt wie ein Baum / ohne Frucht. Ein Geiſtli⸗ 
cher ohne Froͤmmigkeit / iſt wie ein Hauß ohne Thuͤr. ö 


106. | 
Dos Coran / daß Wunderbuch / ſo von oben herab gekommen / hat fein Ehre / weil 
es in ſich gut iſt / und nicht / weil es mit des Apoſtels (Mahumeds) Bildniß ge⸗ 


zs˖cteret. Ein Weiſer der muͤsſig ſitzet / iſt wie ein Pferd das ſchlaͤfft. 
N Ein 


hohen Grad der Weisheit gekommen? Er hat geantwortet: Was ich nicht 
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| Ein Suͤnder / der feinedemärige Hände mit Andacht auffhebet / iſt beffer / als ein 
Geiſtlicher / oder ein pfleger des Gottesdienſtes / der ſein Haupt hochmuͤtig empor 
hebt / und ſich für den Leuten wil ſehen laſſen. | 


1 1 07. — 
In Weiſer ohne Werck / iſt wie eine Biene ohne 
Honig. / 
Der ſtoltzen Bienen magſtu ſagen / N 
Wenn ſie kein Donig ein wil tragen / 
So laß ſie auch das ſtecken bleiben 
Eins muß ſie bey dem andern treiben. 


108. 


U Ggeiſtlicher / der du aus groſſer Heucheley dein Kleid lang und weis traͤgeſt / 
auff daß du fürden Menſchen einen herzlichen Schein der Heiligkeit zeigeſt / 
eben damit macheſtu deinen Nahmen ſchwartz / und dich verdaͤchtig. Laß deine 
Hand kurtz und von Weltlichen Sachen eingezogen bleiben / dein Ermel und Kleid 
mag lang oder kurtz ſeyn / gilt gleich viel. W 


109. 


Weyerley Leute ſeynd / die ſich des gremens aus dem Hertzen nicht wol entſchlagen 
und den Fuß ihres betrůbten Unglͤͤcks aus dem Koth ziehen koͤnnen: Ein Kauff⸗ 
mann / der Schifforuch gelitten / und einer / der was geerbet / und viel mit den 
(als die Abdallen ſeynd) umbgegangen iſt. 
110. 
Ceider / die ein König einem verehret / ſeynd wol herꝛlich und angenchm / aber viel 
beſſer fein eigen / wens ſchon etwas geringer iſt. Groſſer Herren Mahlzeiten 
ſch meck en ja wol lieblich / aber viel lieblicher und ſicherer iſt die Krumen aus ſei⸗ 
nem eigen Wadſack oder Rentzel gegeſſen. 
i 111. N 
Ernüuͤnfftige Leute halten nicht darvor / gutbertzige Leute rahtens auch 
nicht: Daß man Artzney nehme / und daran zweiffele / obs hilfft oder nicht / und 
das man ſich auff einen unbekandten Weg mache / ohne Geleitsmann und 
Wegweiſer. a 
112. | 

An hat eins den fürerefflichen Weiſen Imam oder heiligen Mabumed Bagur 

(iſt ein Nachk omling des Aaly) gefraget / durch was mittel er doch zu ſolchem 


2 0 Be] 
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Bi 


| Wie allbereit zuvor weiſt / oder auch bey einem andern W e von ifm ſabft 


Wunderwerck als Wachs ſich handthieren ließ / (a)ſragete nicht was macheſtu? Dann 
es war ihm / ehe er fragete / bekand. 


„„ eee 
gewuſt habe / I ich mich nicht t geſchemet zu fragen. Gm man einem erfahrnen 
Age läſſet die fühlen / kan ers einem ſagen / wie es umb die Kranck heit beſchaffen / 
und was für 15 nung zur Geſundheit verhanden. „ b e 
Was du nicht weiſt / das frag Ves kan in vielen dingen 
Das fragen einen Wann zu hoͤher Weisheit bringen. 


NC Ain e 113. hen nee N. 


höreſt / ſoltu nicht ſtrack darauff fragen; Dann auff ſolche welſ machet das fra⸗ 
gen einen verdaͤchtig / und verringert das Anſehen. | 


Lokmann / als er ſahe / daß das Eiſen in der Hand Davids durch ein ſonderlich 


* 
* 


(a) Die Perfianer ſagen und glaͤuben fe H daß Koͤnig David / ehe er Koͤnig nz 
geworden 1 ein Kuͤnſtlicher affen⸗ Schmidt geweſen / habe auch das 
N iede Handwerck erfunden / dann vor feiner Zeit fol man von keinem a . 
Schmieden gewuſt haben. Er hat taͤglich einen Harniſch / und alſo alle Wo⸗ 

chen ſechs fertig machen koͤnnen; Als er aber einsmahls aus Verwegenheie 

ihm vorgenommen / ſieben zuverfertigen / und ſein Gebet / welches er ſonſt ver 
täglich zu gewlſſen Stunden gehalten / daruͤber anſtehen laſſen / hat er kaum ’ 
fünffe machen koͤnnen. Hat derwegen lange bitten muͤſſen / ehe ihm Oder 
wieder vergoͤnnet / feine gewohnliche Zahl zumachen. 

Wenn die Schmiede frühe an ihre Arbeit gehen wollen / thun ſie gemeiniglich u : 
vor ihr Gebet / daß Ale Ekber , und ſchlagen darauff mit dem Hammer dren⸗ 
mahl auff den Amboß / und ſagen: Vtadi ahenkeran esberai David / tekbir 
allaekber. O Meiſter der Schmede, Aud Davids willen! betrafftige es / du 


groſſer SOtt! | ng 
dns iſt einndeig dings bißwellenlaſen ſtehen EEE e 
Sein Werck im re zum Socke Dante „re * 


An ſol ſeinen Difeurs und Sefpräd u anſtellen / nach dent man fie wie die 
Leute / mit denen man umbgehet / genaturet / und worzu ſie geneiget ſeynd / ſon⸗ 
derlich wenn man verſpuͤret / daß ſie einen gerne veꝛmuͤgen / und hö 
Sitzet einer / der guten Verſtand hat / bey den Metſchnun / daß iſt bey einen v Liebe 
eingenommen Menſchen / ſo muß er nichts anders als von der Liebe reden. (a) Die Hi⸗ 
ſtoria von dem Metſchnun und Leile ſihe droben woſelbſt fie gantz beſchrieben. 


116. 
Wee uñ laſterhafftigen deuten umbgehet / ob er fehon von ihnen ni 


geſteckt wird / und ſich ihrer Lafter theilhafftig machet / wird er doch das 
. ELLE en u e 7 


U 
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ge. Dann von dem / den man ſidet in den Weinkeller gehen / wird man nicht ſagen / er 
gehet betens ſondern trinck ens halber dahin. 2 wi | 

U chuſt ein unwelslich Werck / wenn du einen untoiffenden und groben Geſellen 
deiner Geſellſchafft zu wuͤrdigen kein bedencken tragen wirſt. Ich ſragete eins⸗ 
mahls einen weiſen Mann dißfals umb einen guten Rath. Der ſagte mir: Geſelle 
dich nicht zu einem ungeſchickten. Dann ſo du weiſe biſt / wirſtu bey ihm zum Eſel / biſtu 
aber ungelehrt / wirſtu noch unverſtaͤndiger werden. 1 
Je Sanfftmuth / Wiligkeit / und Gedult eines Cameles iſt fo groß / dag auch 
een Kind feinen Zuͤgel ergreiffen / und wol hundert Meilen führen kan / daß er 
ſeinen Kopff nicht einmahl dem Gehorſam entziehen ſolte. Aber wenn er an dem 
Thal im Gebirge / da der Weg aul rd hen ſol / daß er leicht ihm den Halß abſtuͤr⸗ 
ben konte / und ein Knabe wolte aus Unverſtand ihn dahin lelten / würde da Camel ihm 
den Zaum aus der Hand reiſſen / und nicht mehr Gehorſamen. Dann zur Zeit / wenns 
ernſt und Gefahr gelten fol / iſt Sanfftmuth nicht allezeit zubilligen und zuuͤben. 
119. ya 
F Abrede paltemtdemleppantenmeiſte Peine aroffe &erneinfeafft / daß du 
täglich wilt mit ihm umbgehen / oder mache die Thur deines Hauſes gröffer/ und 
gib dein Hauß ich daß der Elephant mit hinein kan gehen und darinnen 
Herbergen. Ou muſt ſehen / mit was für Leuten du Gemeinſchafft halten / und bey 


dir haben wilt / ob du auch / was ihnen anhängig iſt / erdulden kanſt. 
ai 1 L 6 | 
S iſt ein gemein Sprichwort : Wirdein Feind dein Freund darumb / weil du ihn 
mit Wolthaten gewinneſt / ſo thut ers doch nur darumb / weil er hoffnung hatte 
immer mehr von dir zubekommen. e 
ö Ur einem Menſchen / der dit gutes thut / ſoltu dich demütigen / und dich gleichſam 
als Staub zu ſeinen Fuͤſſen werffen: Dem aber / der das Widerſpiel und alles uͤbels 


* 


dir anthut / ſoltu Staub in beyde Augen werſfen. 
122. 
St ener part und grob von Herzen und von Sinnen nrnn 
S Mit ſanfften Worten wirſt du ihn wol nicht gewinnen. op: 2 


¶ Iſt Eiſen in ſich grob / und daß der Roſt es ſriſt /) 
ae >= eine weiche el en zu gletten iſt. Bab 
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Er einem andern in ſein Wort ſaͤlt / das er damit andern feine Weisheit wil 

zuerkennen geben / der wird darmit ein merck lich Zeichen feiner Thorheit blick en 

laſſen. Gelehrte Leute ſagen: Weiſe Leute pflegen nicht ehe zu antworten / 
biß ſie gefraget werden; Und ob ſeine Wort ſchon der Natur gemeß / und der SER 
| . er doch kein weislich Stücke. 


124. 


N habe einsmahls einen Schweren unter meinem Nocke gehabt Bu alter 


Lehrmeiſter (SDtt fen ihm gnaͤdig) fragte mich alle Tage / wie iſts doch mit dei⸗ 

nem Schweren e Aber er fragte keinmahl / wo der Schweren ſeſſe. Solches 
thaͤt er aus hoͤffligkeit / weil er wol wuſte / daß es nicht Erbar / eines jeglichen Gliedes 
des Menſchlichen Leibes zugedenck en. Wer etwas unbedacht ſam fraget / kriget offt böͤſe 
Antwort. Wenn du nicht weiſt / daß deine Wort aus einem guten Brunnen der War⸗ 
heit und der Erbarkeit flieſſen / ſoltu lieber deinen Mund zuhalten. b 

Beſſer iſts / daß man die Warheit rede / und bleibet 1755 inden Banden fi figen/ 

als mit Lügen fich aus den Banden loß machen. 


125. 


Enn du einem eine Luͤgen vorbringeſt / bißweilen auch wol etwas darzu gendtl⸗ 
get wieſt / ſo kan dirs zwar vergeben werden / aber deſſen Gedaͤchtniß bleiber 
inder Leute Sinn. | 
Wenn du ſchlaͤgeſt mit dem Munde / 
Kan zwar heilen ſolche Wunde⸗ 
Doch behaͤlt man Narff und Schmertzen / 
In der Daut und in dem Dertzen. 


126. 


s die Brüder Joſeyh ſich mit cüögenbeſt migeten / hat es ihnen ein ſchlecht Anse 
hen gegeben / und man hat hernach / auch wenn ſie wahr redeten / ihnen keinen 
Glauben zugeſtellet. 
Wer ſich gewehnet hat mit Warheit umbzugehen / 
Verſiht ers ſchon einmahl / man laͤſt es ſo geſchehen. 
Redt einer wahr / und iſt von Luͤgen ſonſt bekand / 
So wird er gleichwol noch ein Luͤgener genand. 


12 7. 
In Menſch iſt zwar das edelſte Geſchoͤpff unter allen Creaturen / und ein Hund 
das aller 5 gleich wol iſt nach der Weiſen auß ſpruch ein Hund / der 
nicht leicht vergiſſet / w enn ihm was gutes wiederſahren / beſſer als ein unda 
Menſch zuſchaͤtzen. Dann ein Hund / wenn er von dir einmahleinſtücklein Brodt em⸗ 
pfangen / wird ers ſtets eingedenck ſeyn / und wenn du ihn auch hundertmahl mit dem 
Steine 
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Steine wirffſt. Wenn du aber einem Undanck baren die gantze Lebens Zeit gutes 
thuſt / wird er doch umb eine kleine UIhrſache mit dir einen Krieg anfangen. 


EEE 


On einem Menſchen / der ſtets wol lebet / und ſich mit guten Bisgen meſtet / hat 
man weder Tugend noch Kunſt zuhoffen. Dann in dem er des Leibes fo wol 
wartet und pfleget / laͤſſet er feinen Verſtand und Gemuͤthe hunger leiden. 
Habe kein mitleiden mit einem vielfreſſigen Ochſen. Denn wer viel friſſet / der 
ſchlaͤfft viel. Und ein ſolcher iſt wie ein Ochſe / der ſich nur jmmer meſten wil. Ja wie 
ein fauler Eſel / den man nicht ohne beſchwerligkeit mit der Pfrieme (a) ſtets anſtechen 
muß. | 
(2) Die Eſeltreiber haben in Perſien lange Pfriemen oder Nateln an ihren Peit⸗ 
ſchen / mit welchen fie die Eſel / wenn fie nicht fort wollen / anſtoſſen. Dann das 
kompt dem Eſeltreiber nicht fo ſawr an / als das ſchlagen. 


129. | 
M Evangelio ſtehet / alſo gefchrieben: O ihr Adams Kinder / beſchere ich eu 
Reichthumd / ſo wendet ihr ewer Hertz und Gedancken von mir ab / und hengets 
an die Guͤter / mache ich euch Arm / fo ſitzet ihr Trawrig / voll Sorge und Angſt. 
Wie ſol ich denn die Suͤſſigkelt der Gedaͤchtniß meiner euch beybringen / daß ihr euch 
in meinem Oienſte embſig finden laſſet? EL 
aſtu viel / du wirſt ſtoltziren⸗ 
Haſtu nichts / wirſt lamentiren _ 
ſt dein Stand in beyden ſo? 
Gott wird deiner nimmer froh. 
130. | m 
Er allein maͤchtigſte und unbegreifflichſte Wille Gottes ſtoſſet einen vom Kö: 
niglichen Thron herunter / und den andern kan er im Bauche des Fiſches behuͤten. 


Wol dem / der deiner nicht vergiſſet / OG Ott / ſondern gedencket an dir / 
wenn er auch ſchon im Bauche des Fiſches verſchloſſen / wie Jonas / lege. 
1 3 T: 
Enn GOtt ſein Zorn Schwerdt zuͤcket / fo müffen Prophet und Heiliger den 
Kopff einziehen / und fich fuͤrchten / wenn er aber nur ein wenig ein Zeichen ſeiner 
Gnade ſchen laſſet / ſo frewen ſich Böfe und Fromme. Wenn GOttam Juͤng⸗ 
ſten Gerichte mit ſeiner Strenge verfahren wolte / ſo wuͤrden auch die Propheten 
ſchlecht beſtehen / und wenig von der Seligkeit zu hoffen haben. 


132. 5 


Erin dieſer Welt mit Unglück geplaget wird / und wiles ihm nicht eine War⸗ 
nung und gleich ſam einen Wegweiſer zur Gottesfurcht und Froͤmmigkeit ſeyn 
llaſſen. Der wird darauff mit Ewiger Straffe und Plage gequelet werden. 


| Dann | 
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Dann der hoͤchſte GOtt hat geſaget: Ich wil ih Se eng die geringen Strafen zu zu 
koſten geben / ehe ſie die gröften uͤberkommen ſollen. Groſſer Herren Straffruthe iſt 
erſt / Ermahnen / hernach Bande. . or⸗ 
ſamen / ſo 1 man ſie mit Gefaͤngniß und Banden ſtraffen. 


K eg “. 3 


133. 
Ol nnd gluͤck ſelig iſts gethan / wenn man zuvor aus den Hiſtorien und Exem⸗ 
W. peln unſer Vorfahren gute Lehren faſſet / und darnach lebet / ehe man unſern 
Nachkommen Hiſtorien und Exempel von unſermLeben giebet. | 

Es wird dem Vogel wol nicht nach dem Rorn verlangen 

Wann er umb ſolches Roru ſiht ſeines gleichen hangen. 
Aus eines andern Fall ſoltu ein Beyſpiel nehmen / 
Sonſt nimbt man es von dir / und du IR dich dann febemen. | 


134. 

Iner / dem das Ohr feines Willens taub iſt erſchaffen worden / wie folersmas | 

chen / daß er höret und gehorchet wenn man ihn zurufft das er gehen ſol? Einan⸗ 

der aber dem das Gluͤek mit einem Stricke ziehet / wie kan er anders / als das er ge⸗ 
he ? Die Nacht hat G Ott den Freunden zum beſten mit Wolcken überzogen und fin 
ſter gemachet / die ſonſt ſuͤr ihm als der lichteſte Tag iſt. Dieſe Gluͤck ſeligktit aber wird 
niemand durch ſtaͤrcke ſeiner Hand erlangen Fonupns: der unwandelbare G Ott muß 
ſie ihm beſcheren. A tdb 


25. 
a Emfolich/ als dir / O groſſer GOtt / das Anligenund Schmergen meines 
SS Hertzens offenbaren / dann ohne dir habe ich keinen getrewern Helffer / keine 
Hand iſt auch höher denn deine / der jenige deſſen Fuhrer du fein wirſt / wird 
nicht verlohren gehen und verderben. Und e du verderben wilt / wird RAR Ba; 


Fuͤhrers zugetroͤſten haben. 
136. 


Eſſer iſts / daß ein Betler erſt Ungluͤck / und zuletzte Stück und Seyengat/ als 
ein König / dem es erſt wolgehet / der zuletzt ungluͤck ſelig iſt. 
Die Trawrigkeit / die du vor der Frewde haſt / iſt viel beſſer als die Frewde / die du 
vor der Trawrigkeit haſt. | 
137. \ 


Je Erde bekompt vom Himmel einen fruchtbaren Regen / was bekompt der 
Himmel darſur ? Hiegegen erhebt ſich der Staub gen Himmel / jegliches gibt 
was es hat. Ein jegliches Faß wird nur von dem / daß es in ſich haͤlt / voll ſeyn / 
und uͤberlauffen / alſo iſt es auch mit frommen und böſen Leuten beſchaffen. 
38. 
Open anmit / daß meine Tugend und Sitten nicht wolanſtehen / und tadelhafft 
Y ſcheinen / befroegen aß dubeine gute Tugend und Sittennicht fallen, * 
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139. | 
Er groſſe G Ott der ſiht / und deckt doch alles zu 
D Mein Nachtbar ſihet Aub. ſchilt doch / laͤſt mir nicht 
uh. 


Ach lieber G Ott / wenn die Menſchenk inder wie du O Gott / die verborgene | 
Sachen wůͤſten / niemand würde Friede gaben / und für jhrer Hand ficher fepnfönnen, 


140. 

Oldt wird aus der Erden willig gegraben / aber aus der Hand des Neichenmuß | 

es mit feiner Seelen zugleich außgeriſſen werden / ſonſt wird man von jhm 
ſchwerlich etwas bekommen. 
Karge Filtze und Hungerleider gebrauchen ſich ſhres Vorrahts nicht / ſondern 


verwahrens / und ſagen: Beſſer iſt Hoffnung haben / daß mans verzehren kan / als wens 
verzehret iſt. Aber es kan ein Tag kommen / an welchem du ſagen kanſt: 


Dieſen hat der Todt vertrieben / 
Vnd ſein Gut iſt hier geblieben. 


141. 
Mb eines jeglichen ſtarcker und gewaltiger Arm ſol des Elenden ſchwache Hand 


brechen / thue einem ſchwachen nicht unrecht / oder ein Leid an / kraͤncke fein Ges 
muͤthe nicht / ſonſt wird dich eines hoͤhern und maͤchtigern Gewalt druͤcken. 


142. 

Enn ein Weiſer ſich an einem Orte befindet / da Zwytracht und Zanck ſich erre⸗ 
get / ſegelt er darvon / wo er aber Friede ſihet / da wirfft er fein Anck er / dann hier 
ſteget das Hell am Ufer / dort aber noch mitten auff der See. 


| 143. hg 
In Geiſtlicher / lies einmahl mit inniglichen Seufftzen ſolch Gebet von ſich hoͤ⸗ 
ren: Ach HErr / erbarme dich der Boͤſen und Gottloſen! dann der Frommen 
haſtu dich ſchon erbarmet / in dem du fie from gemachet haft. 


144 


Er erſte Menſch / der die Wiſſenſchafft Leinen zu machen / und die Hand mit 
Ringen zu zieren eingefuͤhret hat / iſt geweſen Schimſebid. Dieſen hat man gefra⸗ 
get; warumb er allen Schmuck der linden Hand haͤtte zugeeignet / da doch ſol⸗ 
che Wuͤrdigkeit der rechten Hand billiger gebuͤhren konte. Er hat geantwortet: Es 
iſt doch der techten Hand Zierde gnug / daß ſie die Rechte iſt. Der König Feridun hat 
den Tzinenſiſchen Mahlern und Stick ern geboten / daß ſie den Schweiff ihrer Zelte 
mit dieſen Worten zieren ſolten: | 


—— — 
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Den ſchlimmen folman etwas guts bey legen / 
Die guten ſeynd doch gut / und haben Segen. 


| 145- Aa . 

In ander groſſer Herr / iſt einmahl gefraget worden: warumb er doch die lincke 

Hand mit jo ſchöͤnen Ringen zierete / da doch die rechte Hand viel hurtiger / ges 

ſehick ter und thaͤtiger / als die lincke wäre < Dieſer hat geantwortet; Weiſtu 

nicht / daß gemeiniglich die Tugendhaffteſten nicht fonderlich geachtet werden. Wer 
das Gluͤck gefchaffen und Guter gemachet / der gibt einem Tugend / dem andern Gluͤck. 


A r | 
i Deda mag Könige Ermahnen / und ſie ihrer Fehler erinnern / welcher keine 


Gefahr ſcheuen wil / nicht groſſe Begierde zum Gelde hat / und nicht hoffen wil 
bey ihnen groß zu werden. e N 


; 
PR? 


In Gott ergebener Menſch iſt alſo geartet / daß / ob du ihm Goldt zum Fuͤſſen 
legeſt / oder einen Indiani ſchen Sebel an den Kopff ſetzeſt / er doch in feinem Thun 
i und Leben beſtaͤndig bleiben / und weder durch Hoffnung noch Furcht ſich wird be⸗ 
wegen laſſen. Und das iſt auch der Grund der wahren Gottſeligkeit. 
148. | 
In König iſt darumb geſetzet / daß erdieböfen zwingen / ein Scharffrichter / daß 
er die Todſchlaͤger hinrichten / und ein Richter / daß er den umbs Geltt ſtreitenden 
i Parteyen Recht ſpreche. Aber niemahls werden zweene Widerſacher / wenn ſie 
des Goͤttlichen Rechtes und der Billigkeit wolten eingedenck ſeyn / fuͤt den Richter 
kommen und einander verklagen. 4 
Wenn die Schuld iſt offenbar / und ſolt ſie erlegen / 
Sey nur willig / ſetze dich trutzig nicht dargegen. 
Soltu geben Schoß und Steur / und wilt nicht mit gute dran / 
So ſchickt man dir einen zu / der es dir auspreſſen kan 
I 49. 
Cen Leuten werden die Zähne ſtumpff von ſauren Eſſig / aber dem Richter weis 
Aden ſie von ſuͤſſigkeit ſtumpff / daß / wo er fol nicht beiſſen kan noch wil. 
Hat ein Richter nur von dir 
Fuͤnff Aujurcken in den Haͤnden / 
So wird er gewiß darfuͤr 
Sehn Melonen dir zu wenden. 


BB, | 
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anlauffen der Leute koͤnnen loß werden. Ein Juͤngling / der frifch und ſtarck als ein 
Lowe iſt / ſol im Winckel ſitzen / from ſeyn / und wenn er gehet / ſich auff dem Wege des 
Herren antreffen laſſen / ſo hat er Lob. Aber ein alter abgelebter Mann kan ohne das 
ſich nicht aus dem Winckel erheben. Es muß ein muhtiger Jüngling ſeyn / der den 
reitzenden Lüften widerſtreben und ihnen obſiegen ſoll. Einen alten Mann aber wird 
die Luſt ſelbſt verlaſſen / daß er nicht nötig hat / daß ein eintzig Glied dargegen zu⸗ 
ſtreiten aufffiche. | | 
131. f 
An hat einen weiſen Mann gefraget / wie es doch kaͤme / daß unter ſo viel herꝛli⸗ 
chen Baͤumen / welche GOtt der HErr erſchaffen / und mit ſo ſchoͤnen unter⸗ 
ſchledlichen Früchten begabet / nur allein der Cypreſſen⸗Baum / der uns doch kei⸗ 
ne Frucht giebet / frey und ſichet zu ſchaͤtzen ſey. Was doch für ein Gehe mniß hier un: 
ter möchte verborgen ſeyn? Oer Weiſe hat geantwortet: Ein jeglicher Baum hat ſei⸗ 
ne Fruͤchte / und leget ſie zu gewiſſer Zeit ab. So lange er mit gruͤnen Laube bekleidet / 
und mit Früchten behangen / iſt er new und lebhafft / wenn aber Laub und Fruͤchte herab 
ſeynd / ſtehet er trawrig / und erſtirbet gleichſam. Fuͤr ſolcher veraͤnderung / hat fich der 
Cypreſſen⸗Baum nichts zufuͤrchten / dann er allezeit gruͤn und luſtig bleibet. Hat er 
keine Fruͤchte / ſo hat er auch kein beſchwer. Dig iſt ein recht munſter freyer Leute / die 
im guten Stande leben / und nicht vielen fluͤchtigen veraͤnderungen unterworffen. 
Henge dein Hertz nicht an fluͤchtige Dinge / die wie der Tigerſtrom ſchnell dahin 
ſtreicht / welcher gar viel Königen / die zu Babylon ein ander gefolget / und begraben lie⸗ 
gen / vorbey gefloſſen. F 
Kanſtu / ſo laſſe dich heraus als ein Palmoder Tattelbaum / und erzeige dich frey⸗ 
gebig. Iſt es aber in deinem vermuͤgen nicht / daß du es thun kanſt / ſo ſihe daß du wie ein 
Cypreſſen⸗Baum / ſteyes Gemuͤthes und geruhlich lebeſt. a 
152. 
Weyerley Leute ſterben / und nehmen mit ſich ihr Hertzeleid / einer der viel Geldt 
und Gut hat / und hat es aus kargheit nicht genoſſen: der ander / daß er mit Weiß⸗ 
heit begabet geweſen / und hat fein Leben nicht darnach angeſtellet. | 
Wer wil einen Geitzhals ſehen⸗ 
Daß / ob der ſchon iſt geadelt⸗ 
Er nicht hoch die Kafter tadelt 
Die bey ihm im ſchwange geben. 
Aber wer viel Gaben giebet / 
Deſſen Fehler deckt man geren / 
Wenn ihr auch zwey Oundert waͤren / 
Weil man ſolchen Menſchen liebet. 6 


Beſchluß dieſes Buches. 
Vrch Gottes Huͤlſſe habe ich dieſes Buch Küluſtan / ſonſi Ro, 
ſenthal genand / gemachet / und habe hierinnen / nicht nach Art 
| | — | 
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etlicher / die Buͤcher zuſchreiben pflegen / etwa aus andern / die mir den 
Weg gewieſen haͤtten / einige Verſe geſchrieben / ja nicht ein Blat von 
andern geborget / daß weis GOtt. Dann ich halte darfuͤt: 5 
| Beſſer ein alt Kleid getragen / ä ne 
Daß ſein iſt / man darff nicht ſorgen / 
Daß man hinter ihm wird fagen: 
Dieſer muß die Kleider borgen. | 

Sadi hat ſeine Wort alſo geſetzet / daß er ernſthaffte Sachen 
auch mit lieblichen Reden herfuͤr bringen wollen. Aber die jenigen 
derer Augen der Vernunfft etwas dunckel / und nicht ſehen wohin ich 
Ziele / werden mit ihrer frechen Zunge mich zuläftern Vhrſache 
ſuchen / und ſagen: daß es einem weiſen Mann nicht gezieme / daß er 
deswegen feinen Kopff vergeblich breche / und den Rauch vom Nacht⸗ 
Liechte fo unnuͤtzlich in ſich ziehe. Aber guthertzige Leute / zu welche das 
Geſichte meiner Schrift gewand ſey / werden beſſer wiſſen und verſte⸗ 

hen / daß man gute nuͤtzliche Regeln und Lehren gleich wie Perlen an 
einen ſchoͤnen ſubtilen Schnur ziehen / und vorlegen: und die herbe 
Artzney der Zucht mit einer lieblichen Honigsſuͤsſigkeit vermifchen 
ſol / damit nicht der Leſer im leſen einen Eckelſchoͤpffen / und ſich des gu 


ten Raths Nutzbarkeit verluſnig machen möchte. 
Wir haben allhier guten Rath 
Aus trewen Hertzen wollen geben / 
Ob es uns ſchon gekoſtet hat | 
Dien guten Theil von unſerm Leben. 
Gibt man uns kein geneigtes Ohr / 
So iſt es dennoch gut gemeinet / 
Dann Sadibringet nichts nicht vor / 
Daß nicht der Warheit ehnlich ſcheinet. 
Wer aber diß Buch bey ſich hat 
Vnd mag es gerne leſen 
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BE 666 
Des werten &ofmans Sinnreiche 


Gedichte und Kabeln, 


Jewell des Lokmans von unſerm Schich Sad 

I in dieſem Roſenthal etliche mahl gedacht / anch inſ gemein 

a \ von den Mahumediſten als ein ſehr gelehrter und hoch werſer 
& 


Mai gehalten wird / maſſen ihn Mahumed in der 3). Surata 
feines Alcorans ſelbſt ruͤhmet. (Er iſt aber bey ihnen eben das / 
was bey uns Eſopus ſeyn mag.) Als habe ich nicht ungeruͤh⸗ 
met zu ſeyn vermeinet / daß ich deſſen Sinnreiche Gedichte 
— 5 und Fadeln hiermit anhange. 1 
Imgleichen auch etliche Sprichwörter der Araber / weil ſie neben des Lokmans 
Fabeln mit unſerm Sadi nach einem Ziel ſchieſſen. Hierinnen aber iſt mir vorgan⸗ 
gen Thomas Erpenius / welcher beydes aus dem Arabiſchen ins Latein überſetzet hat. 


Die Erſte Kabel. 
Eine Loͤwe und zweene Ochſen ſtreiten. 


Er Löwe hat ſich eins mah ls an zween Ochſen gemachet / welche beyde zugleich 

mit den Hörnern auff ihn ſtieſſen / daß er ihnen nichts abhaben kunte / ließ ders 

wegen ab vom Streit / und verhieſch ihnen kůnfftig nicht mehr zu widerſtre⸗ 
ben / ob er ſchon einen von dem andern abgegangen antreffe. Die Ochſen traweten 
dem Lo wen und gieng einer von den andern ab / da zerreiſſt der Lowe alle beyde. Das 
bedeutet: daß wieder zwo Städte / in welchen die Bürger eintraͤchtig bleiben / keine 
Feindſchafft leicht was vermag / ſo fie aber uneins werden / gehen ſie beyde zu Grunde. 


Die 2. Fabel. 
Ein Hirſch beym Brunnen. 


Cs ein Hirſch ſeinen Durſt zu ſtillen zu einem Brunnen kam / und ſein Bildniß 
im Waſſer anſichtig ward / beginnet er den Kopff zu hengen / und gar trawrig zu 
werden / darumb weil er fo dünne und magere Beine hatte / gleich wol aber / daer 
fein fchön groß Geweihe oder prechtige Hörner erſahe / begunte er wieder froh und 
hochmuͤtig zu werden. Nicht lange hernach konnnen die Jäger hinter ihm her / ſͤr wel⸗ 
che er flohe / und ſo lange er im flachen Felde lieff / kunten fie ihn nicht ereilen / als er aber 
ins Gebirge kam / und unter die Bäume und VBuͤſch gi und mit dem Geweihe 


hangen blieb / haben di⸗ Jaàaer ihn gefangen und getödtet. Der gute Hirſch / als er hat 
Aa ſterben | 
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Ein Hirſch der kranck war. 


| Ls ein Hirſch einsmahls kranck lag / kamen feine Spießgeſellen und gute Freun⸗ 
I de / mit denen er pflag umbzugehen / bewacheten und beſchuͤtzeten ihn / aber fie fraſ⸗ 
N ſen darneben zu ihrem Unterhalt all daß umbſtehende Graß hinweg. Da nun der 
Hirſch von feiner Kranckheit wieder auffſtund / gerne gefreſſen haͤtte und nichts fand / 
muſte er Hunger ſterben. Hiermit wird angedeutet / wenn eines Haußhaltung ſich 
vergröffert / und die Haußgenoſſen fich vermehren / vermehren ſich auch die Sorgen 
und Ungelegenheiten des Haueßwſens. 5 


Die 4. Fabel. iR 
Ein Loͤwe / welchen der Fuchs außlachet. 


In Lowe / als ihm die Hitze der Sonnen beſchwerlich fiel / gieng und legete ſich 

in eine Hole / im Schatten ein wenig zu ruhen. Als er ſich kaum nieder geleget / 

kompt eine Tarantel und kraͤucht ihm auff den Ruͤcken / worvon der Loͤwe auff⸗ 
ſpringet / ſchawet zur lincken und zur rechten herumb / wird beſtuͤrtzt und furchtſam / als 
er aber des Tarantels gewar wird / und ſihet das der Fuchs gegen uͤber ſtehet / und ihn 
außlachet / ſpricht er zu ihm: Ich fürchte mich nicht ſuͤr dieſem gifftigen Wurm / aber es 
bekuͤmmert mich / daß ich fol ſchimpfflich gehalten werden. Hiermit wird angedeutet / 
daß Spot und Hohn einem weiſen und fuͤnehmen Mann beſchwerlicher als der Todt 
ſelbſt vorkomme. eien m | 


Die 5. Fabel. 
Ein Loͤwe bittet den Ochſen zu Gaſte. 


S wolte auff eine Zeit ein Löwe gerne einen Ochſen zerreiſſen / aber weil der 

Ochſe ihm allzuſtarck vor kam / ließ er nichts Feindliches ſich gegen ihm vermer⸗ 

cken / ſondern ſaget / höre Ochſe / du ſolt wiſſen / daß ich ein gut fett Lam ge⸗ 
ſchlachtet / ſo wolte ich wol daß du zu mir kaͤmeſt / und dieſe Nacht mein Gaſt darauff 
waͤreſt. Der Ochſe ſaget zu; daß er ſich einſtellen wolle. Als er aber zur Stelle kompt / 
und ſihet das der Loͤwe ſo vlel Holtz zuſammen getragen / und gar groſſe Toͤpffe zur 
Hand geſchaffet / laͤufft er darvon. Der Löwe aber in dem er das ſihet / rufft Ochſe / du 
biſt ja darumb nicht her gekommen / daß du ſtrack wieder darvon lauffen wilt / komm 
zu ruͤcke. Der Ochſe aber antwortet: nein / dann ich ſehe das dieſe zubereitung auff 
etwas gröffers als auff ein Lam angeſehen iſt. Hiermit wird zuverſtehen gegeben / daß 
weiſe Leute ihren Feinden nicht trawen / noch ſich zu ihnen geſellen ſollen. 
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Die 6. Fabel. 


Ein alter Lowe / dem der Fuchs nicht trawen wolte. 
All eln Lowe zimlich bey Jahren und ſchwach worden war / daß er nicht mehr auff 


den Raub auß gehen kunde / gedachte mit Liſt ſeine Nahrung zuuberkemmen / leget 

ſich derwegen in eine Odle / und ſtellet ſich an / als wenn er gar kranck waͤre / die an: 
dern Thiere kommen ihn zubeſuchen und bey ihm zu wachen. Oer Löwe aber ergreift feis 
ne beſucher zerreiſſt und friſſt fie inder Hole. Es kempt auch der Fuchs dahin / bleibe 
aber vor dem Eingang det Hdlen ſtehen / gruͤſſit den alten und ſpricht: Wie ſtehets / du 
Fuͤrſte der wilden Thlere / umb deine Geſundheit ? Der Löwe ſaget; warumb komp⸗ 
ſtu nicht vollent herein / O guter Vater? der Fuchs antwortet: Ja Herr / ich wolte dir 
wol trawen / wenn ich nicht fo viel Fußſtapffen derer die zu dir hinein gegangen aber 
keine derer / dle wieder zurücke gekommen / ſehe. Es gibt zuverſtehen / daß man nicht 
ſol ein Ding angehen / man habe es denn zuvor wol betrachtet / ob auch Gefahr darbey 
zu befuͤrchten / und ſol man lernen aus eines andern Schaden klug werden. 


Diez. Fabel. 
Ein Löwe diſputiret mit einem Menſchen von der 
| Staͤrcke. 


In Lowe begegnet eins mahls einem Menſchen auff den Wege / ſie fangen beyde 

E naaa einen * 1 ae“ 1 zus Der Loͤ⸗ 
we weis ſeine Tugend und Krafft gewaltig herau reichen. Der Menſe 

aber erſihet ohngefaͤhr an der Wand einen Menſchen gemahlet / welcher einen 5 
mit dem Striche erwuͤrget / weiſet darauff und lachet. Der Lowe aber ſaget; Koͤnten 
die Ldwen nur auch ſo Mahlen wie die Menſchenk inder / ſo ſolte wol nicht darſtehen / 
wie der Menſch den Loͤwen / ſondern wie der Ldwe den Menſchen erwuͤrget. Wird da⸗ 
hin gedeutet: Daß niemand durch ſeine eigene Haußgenoſſen und Verwandten fich 
entſchuͤldigen und gerechtfaͤrtigen kan. 


Die 8. Fabel. 
Ein Hirſch laͤufft zum Loͤwen in die Höfe, 

S wurde in einer Jagt ein Hirſch willens ſich aus Furcht fuͤr dem Jaͤger in eine 

Hdle zuverſteck en / als er aber hinein kam / kompt ein Löwe und zerreiſſet ihn / der 

Hirſch klaget bey ſich ſelbſt / ach wehe / daß ich für den Menſchen geflogen / und in 
die Hand eines ſtaͤrckern gefallen bin. Deutet / daß man offt für eine kleine Furcht 
und Geſahr laͤufft / und kompt in ein gröffer Ungluͤck. 

Die 9. Fabel. | * 
Von einem Hirſch im Brunnen und Fuchs. 
In Hirſch / als ihm Durſtete / kam zu einen Brunnen daſelbſt zu drincken / es war 
aber das Waſſer in einer tieffen Grufft / der Hirſch ſprang gleichwol hinunter / 
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und tranck / und als er wieder hinauff wolte / kunte er nicht. Als der Fuchs ihn alſo be⸗ 
kuͤmmert ſahe / ſprach er: Mein Bruder / du haſt uͤbel gethan / daß du nicht zuvor / ehe du 
hinunter geſtiegen / bedacht haſt wie du wolteſt wieder herauß kommen. Dieſes deutet 
auff einen Menſchen / der ſich ins Meer laͤſſet und weis nicht zu ſchwuͤmmen / biß ihm 
das Waſſer uͤber das Geſichte gehet. Item wer zu anfang eines Dinges nicht alle umb⸗ 
ſtaͤnde betrachtet / kompt in Gefahr / und muß es hernach berewen. 6 


1 Die 10. Fabel. 
Die Haſen bitten die Füchſe umb Huͤlff wieder die 


Adler. 


Sp hat ſich einmahl ein Krieg und Streit erhoben zwiſchen den Adlern und Ha⸗ 

fen; Die Hafen kommen zu den Fuͤchſen gelauffen / bitten umb Beyſtand 

wider die Adeler. Die Fuͤchſe aber ſagen / wir thaͤten es gerne / und ſtritten mit 
euch wider ewre Feinde / wenn wir nicht wuſten und verſtunden / mit was für Feinden 
ihr Krieg ſuͤhret / und kenneten euch auch nicht. Nemlich das jene zu maͤchtig und ihr 
zum Streit gar nichts dienet. Daß iſt: Ein Menſch ſol ſich nicht wieder einen an⸗ 
dern / der maͤchtiger iſt als er / emporen / und wider ihn ſtreiten / er wird ſonſt den kuͤrtzer 
ziehen / auch ſol man mit den ſchwachen gleiche Strenge zu ziehen ſich nicht unterſtehen. 


Die u. Fabel. f 


Der Haſeruͤhmet ſich gegen der Löwin wegen viel⸗ 
beit ſeiner Jungen. 


Ine Haͤſin kompt einmahl mit einer Cowin ins Geſpraͤch / und ſaget: Ich bin 

Frucht barer als du / dann ich gebaͤhre alle Jahr viel Kinder / du aber bringeſt die 

gantze Zeit deines Lebens kaum eines oder auffs höchſte zweene zur Welt. Die 
Co win antwort: Ich glaͤube es gar wol / ob ich zwar nur eines gebaͤhre / fo gilt doch das 
eine mehr als deiner ſieben. Bedeutet; Einhurtiger und tapffer Sohn iſt beſſer / als 
viel traͤge und nichts daugliche Kinder. 8 a 


Die 12. Fabel. 
Ein Weib / welcher eine Henne guͤldene Eyer legete 


Sparte ein Weib eine Henne / welche ihr taͤglich ein guͤlden Ey legete / die Frawe 
gedachte bey ſich ſelbſt / wenn ich der Henne ihre Nahrung vermehre / und gebe ihr 
noch einmahl ſo viel zu freſſen / als ich pflege / ſo wird ſie alle Tag zwo Eyer legen. 
Als fie aber das thaͤte / iſt der Hennen der Kropff entzwey geborſten / und geftorben. 
Bedeutet / daß viel Leute ſeynd / welche allzu groſſen Gewinn ſuchen / und darüber Gar | 
pital und Hauptſumme verlieren. * 


| Eine 


Die iz. Fabel. — * g 
Eine Mücke meinet ſie trete den Ochſen zu hart. 


Ine Muͤcke hat ſich einsmahls auff das Horn eines Ochſens geſetzet / und vermei⸗ 

net fie würde dem Ochſen wol mit ihrem Leide etwas beſchwehrlich fallen / ſaget 

derwegen / lieber Ochſe / wenn ich dich etwa zu ſehr druͤcke / fo ſage mirs / fo wil ich 
himweg fliehen. Der Ochſe antwortet: Ach du / ich habe dich nicht eines gemercket / 
und weiß nicht auff welch Horn du dich geſetzet / und wei auch nicht was du mir wirſt 
groß ſchaden konnen. Hiermit wird angedeutet / daß offt ein Menſch vermeinet in 
ander Leute Augen groß zu ſeyn / und ihm einen groſſen Nahmen zu machen ſuchet / oder 
vermeinet man muͤſſe ſich fur ihm fuͤrchten. Da esdoch mit ihm nicht viel zu bedeuten 
hat / in dem er nur eine ſchlechte und nichts wördige Muͤcke iſt. 


Die 14. Fabel. 
Ein Menſch wuͤnſchet ihm den Todt. 


S trug ein Menſch ein groß Bund Holt / welches ihn ſehr deſchwerete; Als er 
En müde wurde / und des tragens üͤberdruͤsſig / wirfft er das Bund Holtz von ſei⸗ 

nen Schultern / und ſpricht aus ungedult: Ich wolte das der Todt kaͤme! Als er 
das Wort kaumausgeredet / ſtellet ſich der Todt dar für feine Augen / und ſpricht; Si⸗ 
he hier bin ich / du haſt mich geruffen / was wiltu nun meiner < Der Menſch antwortet: 
Ich rieff dich nur darumb / daß du ſolteſt kommen / und mir mein Bund Holtz wieder auff 
den Nack en helffen / ſonſt habe ich deiner nicht nötig. Hiermit wird zuverfiche gegeben / 
daß doch alle Leute in der Welt / ſie ſeynd auch wer fie wollen / das zeitliche Leben lieb ha⸗ 
ben / und werden deſſelben wens zum ſterben kompt weder durch Schwachheit noch E⸗ 
lend üͤberdruͤsſig. 1 85 


Die y. Fabel. 
Von einem Gärtner. 
Aa eins mahls ein Gaͤrtner im Garten und und das Unkraut getete / fraget ihn 


einer; wie es doch kaͤme / das die wilden oder Feldkraͤuter und Blumen / ſo ein gut 


Anſehen haͤtten / ja offt beſſer / als die man in Gaͤrten pflantzet / fort kaͤmen. Dem 
der Gaͤrt wer geantwortet; Die Feldkraͤuter und Blumen werden von ihrer eigen 
Mutter / aber die im Garten von Stiffmuttern aufferzogen. Gibt zu verſtehen / daß 


es doch niemand beſſer mit ſeinem Kinde meine als die eigene Mutter / und daß die auff 


erziehung der Stiffmutter gemeiniglich nicht gar gut ſey. 
Die 16. Fabel. een deer ien unn 
Ein Menſch wendet viel auff ſeinen Bögen. 


S hatte einer in feinem Hauſe einen Goͤtzen / oder geſchnitzet Bild / welchen er 
alle Tage reichlich opfferte / der gute Menſch erſchoͤpffte ſich dadurch alſo / daß er 
umb all das Seine kam / und nichts mehr im Hauſe als dieſen Goͤtzen behielte. 
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Da ſtellet ſich der Götze für dem? dem Mann und nd ſpricht: : Verbringe dein deine E Güter nicht alle alle 
umb meinent wegen / und gehe hernach hin zu einem andern GOtt und klage. Hier⸗ 
mit wird angedeutet / daß mancher Menſch / wenn er das Seine auff allerhand vergeb⸗ 
ligfeiten gewendet / und liederlich durch gebracht / hernach gehet klaget / N 
be ihn in Armuth und Elend geſetzet / und wolle ihm nicht helfen. 


Die 17. Fabel. f 
Ein fi 3 Venſch wil ſich weis baden. 


Ch ſahe einsmahls einen ſchwartzen Menſchen / welcher im Waſſer ſtund und 

N) fich badete / zu dem ſagete ich: Mein Bruder / was beginneſtu doch? mache den 

Bach nur nicht truͤbe / du wirſt doch darvon nicht weis werden / ja in Ewigkeit 

keine weiſſe Haut bekommen. Oeutet; Was einem die Natur eingepflantzet / wird 
ſchwerlich könn en geaͤndert werden / ob er ſich ſchon datgegen bemuͤhet. | 


| Die 18. Fabel. 
Ein Moor reibet ſich mit Schnee. 


Jeſe iſt der vorigen faſt gleich. Ein Moor zog feine Kleider aus / beginnet 
Schnee zu nehmen und ſeinen ſchwartzen Leib embſig darmit zu reiben. Dieſer 
wurde gefraget / warumb er den Leib ſo fleisſugmit Schnee riebe ? Er hat geant⸗ 
wortet; vielleicht möchte ich darvon weis werden. Ein weiſer Mann aber / der dar zu 
kam / ſprach; Ey lieber / plage dich nur nicht ſelbſt / es iſt muͤglicher / und wird ſich ehe bes 
geben / das deine ſchwartze Haut den Schnee ſchwartz machen wird / als das von deiner 
ſchwaͤrtze etwas ablaſſen wird. Darmit wird angedeutet; Daß zwar ein böfer Menſch 
wol einen Frommen verfuͤhren und verderben kan / aber einen Niet und nichts taug⸗ 
lichen Menſchen wird mand leicht endern koͤnnen. 


Die 19. Fabel. 
Ein Menſch und ein jung Fuͤllen. 


Sritte einer auff eine traͤchtige Stute Über Land / und als fie auff dem Wege 

waren / bekompt fie ein Fuͤllen / welches der Mutter zwar et was ſolgete / aber 

weil es noch ſchwach auff den Beinen / blieb es bald ſtille ſtehen / und redete ſeinen 
Herrn alſo an: Lieber Herr / du ſiheſt / das ich Jung und ſchwach bin und nicht gehen 
kan / aber wenn du mich mit nimmeſt / und mich aufferzieheſt das ich groß werde / ſo wil 
ich dich auff meinen Ruͤcken nehmen / und geſchwinde tragen / wohin du wilt. Hiermit 
wird zu verſtehen gegeben / daß ein nuͤtzlich Ding / ob es einem anfaͤnglich ſchon ein we⸗ 
nig beſchwerung machet / man in hoffnung das es kuͤnfftig koͤnte gebrauchet wan 
nicht ſol verlaſſen / oder gar hinweg werffen. 


1 — 


N u Die 20. Fabel. 6 — 
Ein Baur bringet ein Schwein / Lam und Ziege 
u Narckt. 


In Baur gieng eins mahls in die Stadt / und fuͤhrete auff einem laſtbaren Thiere 
S zu Marckte ein Lam / eine Ziege und ein Schwein / das Lam und die Ziege lagen 
ſtille / und lieſſen ſich gerne führen / aber das Schwein wolte nimmer ſtille ſeyn / 
ſchrye / wuͤtete / tobete und ſperrete ſich / fo ſehr es kunte. Der Baur ſprach: Pfui / du 
ſchaͤndliches Thier / wie erzeigeſtu dich ſo widerſpenſtig e daß Lam und die Ziege ſchwei⸗ 
gen ja ſtille / und ſchlagen nicht von ſich / warumb kanſtu auch nicht ſo ſriedſam ſeyns Das 
Schwein antwortet: Ein jeglicher kennet ſich am beſten / und weiß / was es für eine ge⸗ 
legenheit mit ihm hat. Ich weiß wol / daß das Lam ſeiner Wolle halber / und die Ziege 
wegen der Milch kan begehret und gekaufft werden / aber ich armes Schwein / habe 
weder Wolle noch Milch / wenn ich in die Stadt komme / werde ich ohne allemzweiffel 
auff die Schlachtbanck müffen. | | 
Hiermit wird angedeutet / daß die jenigen / welche wegen ihrer Mißhandelung 
ihnen nichts gutes bewuſt / wens zum Ende und Abſchelden kompt / ſich wol erinneren 
was ſie werth und verdienet haben. | 


Die u. Fabel. 
Eine Schnecke und Haſe gehen umb die Wette. 


=: Schnecke und der Haſe haben eins mahls unterredung mit einander gepflo⸗ 
gen / wer ein ander im gehen / und das Ziel zuerreichen uͤberlegen. Sie werden 
eins miteinander eine Probe zu thun / ſetzen das Mahl und Ziel an einem Berg. 
Der Haſe gedachte / dit wil ich leicht abgewinnen / ich habe ſubtile leichte Fuͤſſe / ich weiß 
wit ich mich ehe darmit aus dem Staube gemachet / meinet es ſey noch Zeit gnung / leget 
ſich nieder und ſchlaͤfft. Die Schnecke aber / weil ſie dle invermügenheit ihrer Natur 
und ihre langſamkeit wol wuͤſte / ruhete nicht / fondern war embſig im kriechen / und 
kompt zum Berge in dem der Haſe noch ſchlaͤfft. Als aber der Haſe erwachet / und ſihet 
das die Schnecke ihm vorgekommen / und den Berg erreicher hatte / gerewete es ihm 
das er geſchlaffen hatte / aber die Rewe kunte ihm nichts helffen. Dieſe Fabel deutet an / 
dag / wenn zweene im Streit (oder in einer Arbeit) begriffen / deren einer ſchwach / und 
ohne ſonderliche Kraͤffte / der ander aber ſtarck und bey guten Kraͤfften. Der ſchwache 
oder geringe nicht ſchlaffen wird / weil er ſich des andern befürchtet. Darumb träger ſichs 
offt zu / daß der ſchwache den ſtarcken / wenn er ſicher iſt / uͤberwindet. Auffſolche un⸗ 
vorſicht ſamk eit und nachlaͤsſigkeit folget zwar Rewe und Leid / aber die iſt hernach zu 


ſpat und vergebens. L 
Die ꝛꝛ. Fabel. | 
Ein Löwe nimbt einem Wolffe ein jung Faͤrcken. 
In Wolff gehet eins mahls auff den Raub aus / und bekompt ein jung Faͤrcken / | 
gehet darmit zu Buſche / es begegnet ihm ein Lowe / der nimbt ihm den Raub. Der | 
N Wolff 


188 £okmans Fabel. 

Wolff muß es geſchehen laſſen / ſihet ihm von ferne nach / und fpriche bey fich ſelbſt: 
Mich wundert / daß ich das jenige / was ich andern entfuͤhret und geſtolen / nicht behal⸗ 
ten kane? Dieſes lehret / daß die Guͤker / welche durch unrecht und bekrug man an ſich 
gebracht / gar ſelten bey ſolchem Beſitzer bleiben / und wenn fie ſchon bleiben / iſt doch 


kein Gedeyen darbey. 0 3 
Die 23. Fabel. 


Ein Brombeerſtrauch wolte im Garten ge⸗ 
pflantzet ſeyn. | 

Ä Er Brombeerſtrauch fagte einsmahls zum Gaͤrtner: Wenn einer wäre / der 

ſich meiner annehm / mich in den Garten pflantzete / begoͤſſe / wartete und pflegete / 

es ſolten wol Könige luſt zu mir gewinnen / meine Blumen anſchawen / und die 
Frucht genieflen. Der Saͤrtner verſuchet es / hiebt den Brombeerſtrauch aus / und 
pflantzet ihn mitten im Garten / in das beſte Erdreich / begeuſt ihn und wartet ſeiner 
auffs beſte er kan / was geſchiehet / der Brombeer⸗Buſch waͤchſet nimbt zu / und brei⸗ 
tet feine ſtachlichte Zweyge und Bletter alſo aus / das fie zwiſchen alle umbſtehende 
Blumen und Bäume fich einflechteten / und mit der Zeit den gantzen Garten durch⸗ 
krochen / alles verwirreten / und mit ihren ſtacheln verderbeten / das man faſt nicht mehr 
darinnen gehen kunte. Hiermit haben ſie wollen andeuten / daß man mit einem boͤſen 
und untugendhafften Menſchen nichts ſol zuſchaffen haben / noch ihn befordern helffen / 
Dann je mehr du ihm Ehre erweiſeſt und hilffeſt / je mehr feine Bößheit ſich ſtaͤrck en und 
vermehren wird / Er wird ſich allen widerſpentzig erzeigen / und dir darfůr / was du ihm 
gutes tzuſt / mit Undanck und allen boͤſen Tuͤck en belohnen. 


5 Die 24. Fabel. 
Eine Spinne wil gerne Honig machen. 


S kompt eins mahls eine Spinne zu einer Honigtragenden Biene / und ſpricht: 
Sen du mich wolteſt mit dir in deinen Stock nehmen / ich wolte eben wie du / ja 
wol noch beſſer Honig machen. Die Biene wil es mit der Spinnen verſuchen / 
fuͤhret ſie mit ſich in den Bienen Korb. Als aber die Spinne nicht dergleichen machen 
kunte / verdreuſt es der Biene / ſetzet ihren Stachel auff die Spinne / ſticht ſie / daß ſie dar⸗ 
von ſtirbet. Die Spinne als fie ſahe was fie mit ihrer verwegenheit auß gerichtet / ſagte 
bey ſich ſelbſt: Ich bin eines ſolchen Ungluͤcks und Straffe wol werth / dann da ich 
doch nicht einmahl wuſte Pech und Wachs zu machen / warumb unter ſtund ich mich 
dann Honig zu machen Hiermit wird zu verſtehen gegeben: Daß viel Leute ſeynd / 
welche ſich in andere Haͤndel miſchen / und meinen fie verſtehens gar wol / wollen viel 
darbey thun / wenns aber darzu kompt / ſo iſt nichts hinter ihnen / und iſt billig / daß fie 
bernach ihren verdienten Lohn empfangen. f 
Die 25. Fabel. 


Ein Knabe / der bald erfoffen wäre. 


In Knabe wolte in einem Strome baden / und als er fich ins Waſſer begab / 
| kunte er nicht Schwimmen / beginnet zu ſincken / und haͤtte nicht viel gefehlet / 
j daß 


z—— — 


Kotmans Fabel 7 


rieff er ihn umb an. Der Mann gehet 
umb er — tig waͤte / und ſt 
ey lieber hilff mir erſt / und errette mich vom 
ſes e undi 1 
wegen bejchwerlich ſeyn / ſondern ih 
en dn In Die 26. Fabel. N au 
Mane ien 22 e Mer 
Eine Katze lecket eine ſcharffe Feile. 
S kam einmahl eine Katze in die Werck ſtaͤrt eines Kleinſchmiedes gegangen / 
und fand auff der Erden eine newe Feile liegen; in dem ſie an der ſelben hart leck et / 
laufft d Neale Zungen / welches fie begierig hinein ſchluck ete / vermei⸗ 
nende es kame aus der Feile / ſie leck ete aber jo lange biß die abe gantz darauff gieng / 
und die Katze ohnmaͤchtig darbey nieder fiel. Hiermit wird geſehen auff den jenigen / 
welcher fein Bermügen ohne Noth angreifft / und in einer ungewiſſen Sache verthut / 
und nicht ehe nachlaſſet / biß alles drauff gangen iſt / ja es auch nicht einſt an ſich mer⸗ 
cken wil. Diß iſt aber eine ſuͤſſe Sůͤnde und Miß handlung / in welcher der / fo ſie bege⸗ 
het / ſich ſehr beluſtiget / und weiß nicht / das er ihm daher ein gut Shi feines Lebens be⸗ 
raube / welches warlich eine groſſe Thorheit iſt. DIE iſt ein ſtůͤck lein fuͤr die Goldt⸗ 
macher / welche alle das ihre umb Hoffnung zum ſelben drauff gehen laſſen. 
Die 2 Fabel. 
Ein Knabe / der Hewſchrecken finge. 
In Knabe gieng einsmahls Hew ſchreck en zu greiffen und zu ſarnlen / erſahe auch 
ohnaefehr einen Scorpion / und meinete anfänglich es waͤre auch eine groſſe 
Hewſchrecke / und wolte zugreiffen / als er aber gewar wird / was es fuͤr ein giffti⸗ 
ges und ſchaͤdliches Thier / zog er die Hand zuruͤcke und ließ ab. Zu dem ſagte der 
Scorpion / hätteftu mich nur mit der Hand angetaſtet / du haͤtteſt ein andermahl nicht 
mehr Luſt haben ſollen Hewſchrecken zu fangen. Hlerdurch verſtehe / daß man einen 
unt erſcheid zwiſchen boͤſen und guten machen / und jeglich Ding nach feiner Natur 
und Deichaffenheif tractiren und handhaben ſol. 
f Die 28. Fabel. 


Eine durſtige Taube fleuget nach Waſſer. 

Ine Taube / als ihr der Durſt ankam / begundte neben einer Wand herumb zu⸗ 

iffen und Waſſer zu ſuchen / als fie aber an der Wand eine Schale voll 

Waſſers abgemahlet ſtehen ſahe / war fie begierig daſelbſt ihren Durſt zulöfchen/ 
flohe eilend an das Grmaͤhlde / und ſtieß ſich fo hart / daß ihr der Kropff zerſprang / dar⸗ 
auf fieng fie an / wehe mir / daß ich nach Waſſer zu trinck en alſo getilet / und mich daruber 
verdorben habe! Dieſes bedeutet / daß verzug und gemach ſamk eit offt in vielen dingen 

beſſer und zutraͤglicher / als eilen und ſchnell ſeyn. f N 


—̃ ͤ—VL — — — —— 
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e „ Va unde ergan eee Gal 

2 S e 1 10 e ba 9 
1. A 4 b zuzert s ein Fuchs / ſoo a fell 
ie 5 A 1125 Wenn dieſer noch i * wäre) fo würd ſchen dane 
Klawen ſo ae noch länger als 70 ne waͤren. Phase ngedeutet / wie 
es biß weilen unter den Menſchen pfle gehen / daß mancher nach ſeinem Tode 
den ä ee weil % eich nicht mehr 


verantworten 


157 nn arte Bar Dieze Fabel Ia N d Aten | 


En Sunbsefe mb lat waste 


855 Sun d ji ahls nen en Mn und biß ihn Wund / als 


der Am as Blut fahe / leckte e dm? Der Haſe aber ſprach zum 
| or verfolge undbifeft ol 17 aRE) ich dein Feind waͤrt / Fund 

chalcbeum als we nn du mein Freu waͤreſt. Hiermit wird gedeutet / 
ſo gute Wort aus fallen. erben geben / von auſſen laſſen fie groſſe Liebe d 
ſchafft W dee ſie lauter Betrug. | 


Diez. Gabel. 


Der Bauch und de Fu. 


Er Bauth und die Füſſehaben: miteinander geſtritten / welcher unter ihnen bey 
den den Leib tragen und fortbringen muſte. Die Fuͤſſe ſagten: Es ſihets ja jeder⸗ 
or man daßdie Beine mit lber Sbürckeden Leiberagen muͤſſen. Der Bauch aber 
ſagte dargegen / weun ich euch nicht ernehrete und Ktaͤffte gebe / fo köntet ihr nicht ge⸗ 
hen / noch viel weniger tragen. Dieſes deutet an / daß einer in einem Geſcheffte / ſo er 
auff ſich nimbt / offte vor ſich ſelbſt nichts verrichten kan / ſondern muß eines gröffern und 
Ws Hale gebrauchen. Alſo muß einer dem andern dienen. f 


Die 32. Fabel. 
eule Ilckekommen in Pfawen geſtalt zuden 


krancken 9 Hennen. 


| S waren etliche ie oder Huͤnerſt er / welche / weil tevemercketen daß die 

Hennen nicht wol auff waren / hingiengen / Pfawen Haute über ſich zogen / und 

T kamen die Krancken zubeſuchen. Redeten ihnen freundlich zu und ſprachen: 
San gegruͤſſet lieben Hier wie befindet ihr euch? Sie antworteten / wir befinden 

uns gar wol / wenn wir nur ewre Angeſichter nicht ſehen. Auff ſolchen ſchlag ſtellen ih⸗ 

ret viel ſich freundlich gegen einem / daß man meinen ſolte / ie waͤren die E * Geiz 

aber im Hertz en tragen fie Haß und Betrug. 


— —ͤ 


| KokmansSabel. gl 
| ‚Diez. gabe | 

Die Sonne und der Wind fireiten wegen ihrer Staͤrcke. 
Daa denne Win panen eins mahls einen Wanders mann geſehen / fan⸗ 

gen darauff an zuſtreiten / wer wol unter ihnen beyden am erſten machen konte / 

daß der Wanders mann feinen Rock ablegete: Der Wind wil ſeine Staͤrcke ſehen 
laſſen / machet ſich gewaltig auff / und blaͤſet mit ungeſtůms auff den Menſchen zu / der 
Menſch aber als er die Kulte übel empfindet / verhuͤllet ſich feſt in ſeinen Rock. Als es 
der Wind eine weile getrieben / und ſeinem verſprechen kein gnuͤgen thun konte / kompt 
die Sonne / ſcheinet ſo lieblich und warm / daß der Menſch / nach dem ſich die Hitze ver⸗ 
mehrete / den Rock außzog und uͤber die Schulter hing. Hiermit wird gelehret / daß 
einer mit ſanfftmutz und freundligkeit die deute viel ehe als mit ungeſtuͤmgewiñen kan. 


| Die 34. Fabel. N 

Zweene Hanen ftreiten miteinander. 
Weene Hanen gerathen aneinander und beiffen ſich tapffer hetumb / der eine / fo 
unden wird / laͤufft darvon und verſtecket ſich an einen ſichern Ort: Der 
überwinder aber fleucht auffs Dach / ſchlaget feine Flügel horffaͤrtig von einander / 
kraͤhet und frolocket über feinen erhaltenen Sieg. Dieſen aber erſihet ein Habicht / 
— ren a zu und zerreiſſtihn. Hiermit wird gewarnet Fi 4 
einer Tugend und Staͤrcke halber ſo hoch pralen und prangen ſol / es findet ſich noch 
allgeifenerber fte. eee Kr Er 


Gaͤrder etliche Ochſen Haͤute geleget hatten / als die Woͤlffe ſolche erſahen / mein⸗ 
ten ſie / das konte ihnen noch wol gute Speiſe geben / aber weil ſie im Waſſer be⸗ 


len / und doch die Haͤute muſten liegen laſſen. Dieſes deutet auff die jenigen / welche / 
wenn ſie von keinen guten Rathſchlaͤgen ſeynd / und wiffen ihre Sachen nicht nach 
Weisheit anzufangen / ſolche Dinge dle Hand nehmen / die ſich nicht geziemen / da⸗ 


Die 36. Fabel. 

Eine Ganß und Schwalbe Weiden miteinander. 
S macheten eine Ganß und eine Schwalbe miteinander ein Verbuͤndniß und 
I reundſchafft / ſie wolten ſich lets zuſammen halten / und miteinander gutes und 
A bböſes außſtehen. Einsmahls ſaſſen fie an einem Orte und Weideten / als ſie aber 
die Jäger mit dem Falcken gewat wurden /begunfe die Schwalbe ſich aus dem Staus 
be zu machen / kam auch wegen ihrer leichtigkeit ſicher darvon / die Ganß aber wurde ges 
fangen und getödtet. Dieſe Fabel deutet auff denſelben / welcher Freundſchafft und Ver⸗ 
krawligkelt machet mit einem / der nicht feines gleichen iſt / und da ſichs nicht geziemet. 


— SW — ili 


n | Oyorichtwörter der Traber. 
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Etſcche fene Spnchwoͤrter der Arab, 


FIR, 


En Wort / wenn ducs geredet haſt / 5 eee 
nicht herauß geſaget / ſo her ſcheſtdu noch ann ja 
ke Fat RR 1 
wer vielerfaͤhrt / vermehrt die Wiſſenſchafft / & 
Und wer viel glaubt n. mit einrofft. 


Schwerer iſt wol nichts 5 nennen 
Als ſich ſelber lernen dne r 


Wenn die Narren nichtthöticht nnd Diner Dat 
Thaten nicht erfand werden. 

Wer was chenduche bt und leber Na 68 
Iſt / als wenn ers ſelbſt veruͤbet. enn 

G. 


Durch die Welt Lieb und die Güter 
Bompt die Suͤnd in uch Gemuͤther. 


Die vollkommenheit eines Menschen beſtehet in dieſen dreyen / Eyffer und Anz | 
dacht in der Gottesfurcht und Gebet / Pan in Widerwertigkeit / und Klugheit im 
gemeinen Leben. 
So lang der Zorn hat ARE 
Kanſtu nicht ſein ein e genand. 


Was man liebt aus Bergen Grund / 
Kompt uns offt in e Mund. 


Dein Geheimnis iſt dein gase e fo lange du es bey dir behalteſt / b dues 

aber außbringeſt / fo wirſtu deines Geheimniß igeangene (am! un muſt dich I 
fürdem ſelbigen fürchten. 

Weil das Eiſen noch ſt hiig / ha e 

Schmiede / ene znapbe ſpitzig. g 


I STEREO RR cn gegangen // 
So hab ich nach . ee e mee. 


En Zufall oder ein Ungluͤck iſt hi geoheigen nur ein einfaches den una 
und ungedültigen aber ein e n 


ach Beſſeriſt / man blabtalein⸗ Hi gr 5 ** A 
— et 104.10 A eee 


3 der Araber. N 393 


biete i wies eint / 
 Diefporumbgerten/ une. 


Cuͤgen iſt eine Santa Dirk ringe 


Wer frey gibt / kaͤn su GOtt und Wenſchen ſich en? 
Iſt nah am Paradieß / und ferne 00 8 Dellen. 


Es hat ʒwar die Natur mir kargheit nicht gegeben / 
Es fehlt mir nur / wordurch feet ich kan leben. 

Wer das Lob hat / daß er wahr 3 deſſen cͤgen, glaͤubet man / und wer Lügen 
halber verdächtig iſt / deſſen Warheit wird nicht angenommen. f 


Wer ſich ſe chembt/ wid nichtabebommen/ 
Groben eee Site 


Friß mein Eſel bey der t Cast 
Weil du Graß und Futter haſt. 
22. 
Wende dein Angeſicht von einem ſchandbarem Drau e wenndu in 
Gabanckenſiſſeſ und nicht achtung auff e teſt. 


er dein — dir " Donigfepi 
So ſchluct ihn nicht 


ein. 


* 1 u Re lea gu nd wer hu Rage dead 
14 . 


Wer was gutes tbut und treibt ⸗ N 
Deſſen Cohn gewiſſe bleibt. 
une BF ue 


7 26. 
Wenn vergeben Guͤter mit der Erden⸗ 
nn Gute Werchadenngeh bleiben werden. 


Der iſt ein Knecht der feinen cn Suche hu / e / Dan a Zus ihm fie tune und 


932 15. 75 Bi . 
Be ae 
ei 


auffwarten. 


Be _ Bprichtüvörter der Araber. 4 — _ 
30. 
Drey Dinge werden nicht erfand / als an derungen Orten: 
kuͤhner Held im Kriege / ein weiſer ie; Zorn / und ein Freund in der Noth. * 


Der Jorn kompt mitilnſinnigkeit/ 
Sein End iſt aber he Ceid. 


Dore lime ſchweig nichtſtreite⸗ 
Alſo lieben dich die re 


Suche ehe einen guten Nachtbarn d ein Hauß / und dbekümmee dich ehe umb 
einen guten Gefaͤrten / als umb den le 


Rewe kompt offt nach dem ellen⸗ 
Im verzug iſt Gluͤck bißweilen. 


37. 
Die ung am Stummen iſt viel beſſer / 
Als wenn ſie iſt * meſſer. 


Eines andern Pferdt ein nicht reiten/ 
| Daß du wilt geſehen ſeyn von Leuten 
Ä Dip iſt / ziere dich nicht mit einer Wiſſenſchafft oder Sache / die du nicht verſte⸗ 
heſt / nnd ruͤhme dich nicht einer Kunſt a du nicht kanſt / gib auch eines andern Erfin⸗ 
dung nicht fuͤr die deine aus. 
Von dreyen hoffen ⸗ iſtverlohren: 
Ein edler 


v 
Ein Frommer von dem ungerechten / 
Ein weiſer Mann von einem thoren. 
38. 
Den man billig weiſe nennet / 
Der das Ende ſiht = kennet. 


Scheuß nicht einen Pfeil nach 15 fen Götzen / dann er möchte wieder zu 
rücke auff dich ſpringen. 
Daß iſt / laß keine Scheltworte und Fluche fliegen gegen einem eee 
und ſetze dich nicht zu wider dem / der maͤchtiger iſt als du. 
40. ** x * 
Wunder / daß dem / der da Liebet⸗ 
Noch die Liebe Ruhe giebet; 
Da ihm doch bey hoher pein/ 
Ruhen ſol W 5 MA 


So etwa du nicht wilthinauff zur Troͤppen ſteigen 
So So wirſtu ar auch wol . auff dem Dache zeigen. 


Sprich ee Be 
Das iſt / kanſtu nicht einen Herrn unterthan ſehn / fo drann auch nicht ein Herr Herr 


zu ſeyn. O at ene ee ie er einen Diener hal⸗ 
ten ſol. Ser Dienft gleichſam eg e wie die Leiter 1 


Oache / da Dann in den J | die Dächer | 
8 
bruͤchtigen durchs Dach zu 9 i Fuͤſſen ge le 
Laß ER — 8 lang berauffell 5 
cee e dene eteneroen. | 


Diefütbe wiesel! Bar chin, 
Darinnen du dein Dieb wilt gr laſſen W 
Gehn deine kluͤſt auch ed eee 


4 

Schwuͤmme im Waſſer noch vor ben bend. Daß lh renigedich mit der Buͤſſe 

ehe der Abend deines Lebens herbey dene nden muft/ und ehe dich der Todt 
udereilet. ach a N 9. 1 Hun. 
Wer ſichentſchůldiger/ d in a enn agen 
1 Ehe FREE lagen. 


ef : Ae n 
Denifenid 


m man n ſchon hat o 5 
Wie mancher wird verklagt / und hat doch keine ſchuldt? 
‚mine? sch ard 47. * 54 : 


| De yore ee en 
aeg Herrn 3 


ie art Ceut erzuͤrnen gern. 
Auch nicht mit ſo gar geringen 
Daß es dir nicht e mag bringen. 


Viel beſſer / daß dirs Ceid⸗ daft du ſtill haſt gefi chwiegen⸗ 
Als das du haſt geredt / ſolt 128 druͤber kriegen. 1 


Ziogene werden nimmer fat: ‚Dale und der @htet fuer 


Ich wi viel hoͤher einen Ansben/ 
Der altvon Witz / und iung von Jahren 
Als den / der alt und unerfahren / 
Geſchaͤtzet und Wande 


Wird ein Gelehrter nicht die Runſt zu Wercke legen f 
Soi ex eben ſeinwie Wolcken ohne Regen. 


—— . — 


vr! Faul 


9 I e 


NEN. eee 

Beherſe che ſtracks dein Weld / du muſt ſ ſonſt Kan! liegen. 
ein Hertz auff meinen hn heiſſer Liebe bricht/ 
Sein Hertz iſt aber kalt . D 


113 ER 

| | mm. an aa: 
| 171 5 79 2 N mat am, Alan 7 An; 
ne her ir ten ee. DL ger PET Be 
i 2 ch en den. Nl m iq 155 * 
Jas e WER . Slg en on a 

Derbe ee Chur. . i 1 
N N 72 8 N. * 


a : A 
Gleich wie doch keine — a ; i 
Uns d Frewd ekan beſtehen / . U 
Aulſo Sadler luck muſt AN 7 . Nee E n 
Auch mit der Zeit vergehen. Mun 


58. 
Sechs Dinge ſeynd / daran man einen Vlatren kennet/ 
Wenn er vergeblich redt : umb nichts fuͤrJorn offtbrennet, 
Veraͤndert ſich ohn Noth: en e 
Er kennt nichtwerſein Freund? re e 


59. 

Laß dir nur bey Seit zur Dand die lenchte Eommen/ 
Eh die Finſterniß hat uͤberhand genommen. 

Daß iſt: ſchicke / erleuchte oder verklaͤre dich mit guten Wercken / ehe dich der 


Todt uͤberfaͤllet / man pflegt auch fonft zu vn Daß lleche / daß vorher gehet / leuchtet N) 


Die Seele wird ſo lang in Hoffnung bleiben fEeben/ 
Biß daß ſie zu der Thuͤr des Todes wird eingehen. 
61. 
Gedencke wie du biſt in diefe Welt gekommen / 
Und wie du aus gar nichts haſt deinen lirſprung nommen / 
Es iſt ein Augenblick / daß du nichts wieder biſt _ 
Wo ſeynd die wi dein Weg auch dahin iſt. 


* 


5 


798905 900000000 


Regiſter. 


Die ee ander das apitel oder Hiſtort / 


ein 


„ die dritte das Blat. 
A. 

Ali Nachkommen und Geſchlechte lib. I. cap. 3. pag. 34. 
. Aali im Himmel mit den Engeln getruncken I. 3. c. 27. p. 89. 
O Abaß der König bringet ſeinen Hoffmeiſter umb .. 43. p. 4. 

Al Abdallen / was für Volck bey den Perſern 18. 67. p. 163. 
Abed Kadir von Kilan fein Gebet J. 2.3. p. 44. 
Abrahams Vater Aſar l. 7. p. 146. 
Abrahams laͤcherliche Geburt und Thaten. p. 146. 
Abſullal / Waſſer von einem klaren Wurm 1.1.42. p. 40. 
Adubeker der Sohn Saadi eines groſſen Herrn / wird geruͤhmet 1. 7. 20. p. 

143.144. 

Abuberrira beſuchet Mahumed allzu offt 1.2.24. p-58. 
Abuherrira mit feiner Katze 1.3.22. p. 80. 
Abulfereg abmahnung von der Jugend Vppigkeit 1.2.14. p. jo. 
Adams Kinder ſeynd alle Gliedmaſſen untereinander 1.1.12 p. 14. 
Adel und Fuͤrſtenſtand in Perſien / was fie geachtet 1.7.9.p .130. 
Affecten oder bewegungen daß Hertzens ſeynd die ärgeften Feinde 1.7.19: 


P. 136. 
Aglemeſch ein König in Arabien 1.1. 8. p. 10. 
Aiſa König Pharaonis Fraw 18. 100. p. 170. | 
Alcoran lieſet einer laut ruffend mit heßlicher Stimme 1.4.14. p. 98. 
Alcoran folüber einen Kranck en geleſen werden 1.6.6. p. 1zı. 
Alcoran / daß Wunderbuch / ſol von Oben herab ſeyn 18.06. p. 170. 
Alexander Magnus hat durch Glimpff ſich angenehm gemachet J.. 43. p. Ai. 
Alexander Magnus kömpt zum Waſſer des Lebens 1.2.20. p. 56. 
N vom Pferde geſtuͤttzet J. 3. 21. p. 80. 
phezeihung ſeines Todes. ibid. 
deſſen „ ibid. 
Alleine bey einem ſchöͤnen Maͤgdigen in beglerbe fi eg lag und ver⸗ 
daͤchtig 1.5.12. p.106. 
Almofen der Derwifchewarumb ſte ſeyn ſollen 1.2.27. p. 61. 
Alter Mann von oo. Jahren hat luſt langer zu leben 1.6.1. p. us. 


Alte ſeynd kluger und beſtaͤndiger als die jungen Leute J. 6.2. pus. 


Ce Alter 


Regiſter. 
c 1 
ein Alter ae en ein jung Mägdigen! 1.2. 6. p. i888. 
ſitzet des Nachtes bey ihr / und ee e 
doch nichts mit gedienet. 
A Alterbmbe den Muth und Luſtigkeit 1.63. p. 120. 
ein Alt Weib faͤrbet die grawen Haare ſchwartz 1.6.3. p. 120. 
ein Alter Mann kundte ſein jung Weib nichefattfambewirshen 1.6.9.p. 122. 
Amber woher er kommen 1.7.20. p. 144. 
Ameiſen konnen fliehen 1.3 16. p. 77. 
Ameiſen / wenn ihrer einen doͤwen zu ſchaffen e 13.27. p. dd. 
Amor überwindet auch die Geiſtlichen 1 5.3. P. 100. 
Amron und Seidon 1.5 16. p. 109. 
Andacht eines Wanders mans 1.2.22. p. 37. ö 
Angeber finden ſich zu Hofe 1.1.19. PI. N e 
Angeber wollen von einem Könige nicht gehöͤret werden 1745.5. u. 
Arabiſche Pferde ſeynd geſchlang und hurtig 1.1. 4. p.. b 
Arbeit kan nicht fo viel als daß Gluͤck zum Reichthumd helffen 15. 27. p · 83. 
Ardeſchir fraget einen Artzt umb diet I. 3.8. p. v2. 
zehen Arme koͤnnen ſich unter einer Decke e nicht 2. Kdnige in einem 


8 Reiche 1. 14 pa 
die Armen ſol man bedencken 1.2. . p· . 
ein Armer / der von ſeinem Freunde etwas bittet / wird verſchimpffet 05 74. 
die Armen ſeynd Frembdlinge auch im Vaterlande 1.3.24. p. 84. 
die Arme ſol man nicht betruͤben / ſondern helffen / wo man kan l. 8.92.93. 54.93. 
p. 168. 
Armener Gebrauch bey ihren Graͤbern J. 6. 3. p. 19, 
Arfalanein groſſer Herr 1.7.16. p. 134. N 
Armuth ein feind deß Reichtumbs 1.7. 20. p. 137. a 
verhindert die Freymuͤtigkeit im Gebete. 
was für Vntugenden darbey vorgehen p. tz. ſeqq. 
Art laͤſſet von Art nicht / und wird nicht verbeſſert J. I. y. p. 6. 7. 
ein Artzt beklaget ſich / daß er nichts zu curiren habe 1.3.6. p. 71. 
ein "Arge der Maul⸗Eſel ſol einem am blöden Geſichte helffen / und machet ihn 
Blind 1,7 14. p. I33. 
Artzney nimbt ein Geiſtlicher / als er zu Gaſte gehen wil l. 2. 3. p. 49. 
Artzney nehmen / und zweiffeln obs hilfft / dienet nicht J. 8. 11. p. 1 
Aſar Abrahams Vater ein Heyde und Bildhawer 1.7. 20. p. 46. 
Aſiay ein Landſchafft in Arabia IJ. 18. p. iu. 
ein Aſtrologus findet einen Frembden bey ſeiner Frawen 1.400. p. = 
Attabecks Hoff 1.5.19.p.13. 
Augen eines Menſchen ſol ein Eſel⸗Artzt curiren / machet ihn Blind 1.7.14. 
p- 33. 
Außreiſſer im Kriege haben boͤſes Lob 1.1.4. px 2 


zu Babilonifkerfldas Brerfpielerbacht 7 Iq. p. 133. 8 
Badach- | 


Regiſter. 
Badachſchan gibt die beſten Rubinen FE b 
Badpai ein Windfuß vder ſchnellauffendes Pferd. I. 3.22. p.84. 
Bahram ein König jaget gerne wilde Eſel J. 2. 20, p. 56. 55 
Bahram Kuri Begräbniß was darvon geſchrieben geſtanden J. 2.39.68. 
dem Bauche zu gefallen muß man viel thun l. 3. 28. p. 92. 
wird mit nichts als mit Speiſe befriediget ib. 
Bauchſorgerichtet viel Unheil an I. 8. 66. p. 163. u 
ein Baum / bey welchem die Gebete erhoͤrꝛt werden . 6. 3. p. 19. 
Bäume und Knaben / wenn ſie jung / kan man beugen J. 7. 4. p. . 
eines Bauren Sohn ſol zu erlangen des Koͤniges Geſundheit gefchlachet werden 
N „I. 26, p. 26. 
Begierden ſeynd einem ſeine aͤrgeſten Feinde J. 7. 19. p. 36. 2 
Begierde der Jugend iſt unbendig J. 2. 14. p. o. 
Begierde und Luſt iſt Fewr zu nennen J. S. 41. p. 139. 
Begraͤbniß eines Hundes wird heilig gehalten / und noch heute geehret 
f ü * I. 6. „IO, 
es Bek ehret ſich ein böſer Menſch / wird from und verlachet J. 2. 18. 5 53. 
ſich offt Bekehren iſt nicht gut J. 3. 7. p. 72. | 
Beleidigen ſol man niemanden J. 1.37. p. 36. 
im Berge gehen noch heute die ſieben Schlaͤffer 1.1. 6. p. 10. 5 
Beſcheret wird zwar jeglichem fein Theil / aber er er darbey Arbelten 
1 b 3. 24. P. 8. 


Beſcherter Theil muß einem bleiben l. 8. 98. 99. p. 169. 
Beſoldung eines fleiffigen Dieners wird vermehret l. 1. 28. p. 29. 
einen Beſuchen / aber nicht allzuofft / iſt angenehm J. 2. 24. p. 58. 
des Beſuchens kan man von gewiſſen Leuten loß werden l. 2. 31. p. 65. 
Beſucheſtu einen nicht offt / biſtu angenehm 1.5. 7. p. 1oʒ. ö 
Beten und bitten wird man lieber für dich / als mit Huͤlffe beyſpringen 
2 8 l, 6. 7. p. I2I. 
Betſtunden der Perſer J. 7. 20. p. 143. 
einem Bet tler wird viel verehret / und bringets durch J. 1. 1j. p. . 
Bettler behalten nicht lange Geldt J. I. U. P. 15. 
ein Bettler wird König J. 2. 20. p. 55. f 
preiſet höher den Bettelſtand p. s. 
Bettler klaget uber der Bettler unvergnuͤgſamkelt l. 3. 2. p. 70: 
ein Bettler hat viel Guͤter zuſammen bracht l. 3. 20. p. 79. 
Bettler antwortet einem Beutelſchneider gar artig l.. 26. p. 83. 
ein Betrieger gibt ſich für Aaly Nachkoͤmling aus l. I. 35. p. 34. 
ein Beutelſchneider verweiſet dem Bettler das betteln l. 3. 25. p. 82. 
offt Bitten von einem verringert das Anſehen l. 3. 3. p. 74. 
Biktaſch Warnung an den Chiltaſch I. 3.27. p. 8 7. 
Blind wuͤnſchet einer am Jungſtentage auffzuſtehen 1.2.3. p. 44. 
ein Blinder Mann muß eine heßliche Fraw ne 1. 2. 37. p. 67. 


Ba on 


Cc h das 


das Bogenſchleſſen in Perſien wird ſeht beliebet l. 3.27. p. 2 19. 


der 


zweene 
weene 
ein 


des Camels Sanfftmuth l. 8. 118. p. 173. 


an 


in 


Regiſter. 


——ů— — 


Boer Rath trifft offt ſeinen Urheber ſelbſt l. 1. 44. P. 42. 

Boſer Lei e ſol man ſich nicht erbarmen l. 8. u. p. 2. 

Boe meiden dle Tugendhafften!. 8. 64. p. 16. | 

Braut Mitgabe / was es für einebefchaffenheitl.5.14.p- rob. 

Brodt iſt dem Hungerigen als Gebratene Ee. „ „ . 

Brodt und Waſſer ſeynd zu Zeiten beſſer / als Perlen und Gold l. 3. 17. p. 77. 

Bruͤder fallen ins Waſſer / einer wird nur errettet J. 1. 37. p. 36. | 

Bruder einer ein Hoffmann / der ander ein Handwercks mann J. 1 38. p. 37. 

Buhle beſchweret ſich / daß fie von ihrem Liebſten keinen Boten bekommen 
I. 5. 8. p. 103. 

Buſurtzumbur / ein Cancceler / ſaget allezeit auch was der König ſaget 
I. I. 34. P. 34. 

Buſurtzumhur Könige Choßrowens. Rath ſchwieg gemein iglich file 

C (I. I. 40. p.37. 


* 


Camelen bindet man Schellen an J. 2. 23. p. 8. 
Camele werden durch die Muſic bewogen I. 2. 23. p. 58. | 
Camele laͤſſet Chatem Thai den Armen zum Opffer ſchlachten 1.3. 15. p. 75. 
Camel des Propheten Saleh aus einem Steine gebohren l. 7. 20. p. 144. 


Canaan Chams Sohn war ungeſchickt I. 8.74. p. 166. 

Canceler richtet ſich nach ſelnes Herrn Humor J. 1. 33. p. 34. 

Carawanoder reiſende Geſellſchafft wird außgepluͤndert I. 2. 1j. p.52. 

Carmen wird von einem Poeten einem Raͤuber übergeben 1.4.10. p. 96. 

Chatem Thai freygebigkeit wird geruͤhmet l. 2. 39. P. 68. it. I. 3. I. p. 75. 

Chatem Thai ſchetzet einen Tagelöhner edeler / als ſich ſelbſt l. 3. 14. p. 73 

Chosſib ein Sclave wird Königin Egypten J. 1. 4. p. 38. — 

Choskerud tin truckner Strom l. 7. 6.128. 

Chosro vs des Königes Crone Überfehrifft 1.1.31. p.33. 

Chosrov es deß Köͤniges geheimer Raht war Buſumtzumhur 1.1. 40. p. 37. 

Chriſtus wird geſendet werden wider Oetzal zu ſtreiten / und ihn umbzubrin⸗ 
a va e gen p. 146. 

Chriſtus Eſel bleibt ein Eſel / wenn er ſchon nach Mecca gienge "ie p.123. 

Converſation der böfen verfuͤhret die frommen 1.8. 52. p. 16l. 5 

Cypreſſen⸗ Baum der herrlichſte unter andern Baͤumen. I. 8. 11, p. 79. 


Dakianus ein König bey Nachiſchuan gewohnet 1. 1. 16. p. 8. 

Damaſco S. Johannis Grab wird beſuchet J. I. 12. p. 4. 

Damaſcus die Stadt in einen Auffruhr gerathen J. 7. 2. p. 14. 

Davids Stimme muß lieblich geweſen ſeyn l. J. 10. p. 104. I 

David der König iſt zuvor ein Schmidt und. Jasmifehinacher geweſen 
8. 11. p. 172. 


Demuth erhält einen auſſer Gefahr 1. 2.3. p. 66. | 
Demdtigfolder Menſch ſeym / weil er aus Erde iſt I. 2.36. p. 67. 


— 


Derwiſch | 


ein 
ein 
ein 
ein 
ein 
ein 
ein 
ein 
ein 
ein 
ein 
ein 


Derwiſch wird bald reich / und bald wieder arm 1.1.15, p. I. 
Derwiſch verſchwendet viel Geldt inkurtzer Zeit J. I. j. p. j. 
Derwiſch wird vom Hoffſchrantzen mit dem Steine geworſſen l. I. 24. p. 2j. 
Derwiſch gibt dem Koͤnige guten Rath 1.1. 31. p. 32. 

Derwiſch wil dem fuͤruͤbergehenden König nicht Ehre anthun J. I. 31. p. 32. 
Derwiſch der ſich beym Könige ſcheinheilig ſtellet I. 2. 6. p. 4. 

Derwiſch ſtilt eine Decke in eines Freundes Haufe J. 2. 9. p. 47. 
Derwiſch der auff der Walſart luſtig und guter dinge 1.2.11. p. 47. 
Derwiſch in der Hellen / und ein Koͤnig im Himmel J. 2. 12. p. 48. 
Derwiſch / fo hungerig in die Herberge kam 1.2.28, p. 61, 

Derwiſch / der ſrom / wird verſchimpffet 1.2.34. p. 66. 

Derwiſch wil vom Reichen nichts fordern / weil er ihn ſaur anſahe 1.3. 5. p. 7i. 


— — 


zweene Oer wiſch die reiſen mit einander 1.3.9. p. 73. 


ein 
ein 
von 
einem 
ein 
einen 
ein 
die 


ein 


* 


der eine ein Vollfraß / 

der ander lebete maͤſſig. | 

werden ins Gefaͤngniß geworffen. 

einer verſchmachtet / der ander bleibt beym Leben ibid. 
Derwiſch in der Hdle wird vom Koͤnige zu Gaſte geladen 1.3.28, p. 91. 
Derwiſch in Unzucht begriffen / was er geſaget J. 7. 20. p. 139. | 
Detzal und feinem Eſel / und was für Wunderwerck darb ey vorgangen p. 145. 
Diebe wird etwas zu nehmen entgegen geworffen 1.2. 4. p. 44. 
Dieb / in Geſtalt eines Oer wiſch / geſellet ſich zu etlichen 1.2.5. p. 44. 
Diebſtal begehet ein Oerwiſch an ſeinemguten Freunde 1.2. 9. p. 47. 
Dieb / welcher ein Oerwiſch war / wird loß geſprochen 1.2. 9, p. 47. 
Diener machens aͤrger als die Herrn ſelbſt 1.1.22. p. 24. i 
Diener der redlich kömpt in Ungnade / und wieder zu Gnaden 1.1. 27. p. 27. 
Dieners zu Hofe Sanfftmuth thut ihm viel gutes J. 1. 27. p. 28. 
Diener der gettew und fleiſſig wird wol belohnet J. 1. 28. p. 29. 
Dienern und Jungen ſol man ſich nicht allzugemein machen 1.5.2. p. 100. 
Diener wird von ſeinem Herrn allzu grawſam tractieret J. 7. 16. p. 134. 
Dienſt iſt ein Glied dem andern erſthaffen 31. p. 100. 


Dienſt groſſer Herren iſt nicht ohne Gefahr l. 1. 19. p. 20. 


Dienſt / ſo du dem Koͤnige thuſt / ſoltu nicht ruͤhmen 1. 8. 5. p. Ir. 
Diſcantſtimme und Herren Gunſt vergehen mit der Zeit I. 8. 12. p. 152. 
Diſputation eines Gelerhten mit einem Ungelehrten J. 4. 4. p. 94 
Diſputation eines Armen und Reichen wegen ihrer Vaͤter Grab l. /. 18. p. 136. 
Diſputation Sadi mit einem Derwiſch von Reichen und Armen l. /. 20. p. 37. 
Ditzle wird jtzund der Tigerſtrom genandt 1.7. 6. p. 128. 

Dumme und einfaͤltige haben offt das beſte Glůck l. 1. 47 p. 38. 

Dumme Leute von Natur werden ſelten klug gemacht 1.7. ). p. 23. 

Duͤrre Zeit in Alexandria J. 3. 14. p. 7j. 


Duuſiet Sadi / und wird von einem ſchönen Menſchen getraͤncket l g. in. P. 108. 


8 75 p. 166. 


Edel iſt der / der Tugend hat 1.8 ee ee 
Ec ij Ehe⸗ 


e / Regiſter. a g a 2 
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von Eheleuten und ihrer Mitgade I. 5. 14. p. 107. 10. 
Eheſtandt benimbt die Luſtigkeit und Sröligfeie det Jugend 1.6. 3. p. 20. 
Ejas ein Moor und Junge des Könige Mahmuds 1.5.1. p. 55. 8 
Eiffer und Zorn verjaget die Leute 18.25. p. W. 1 9 
ſol ſonderlich ferne von Königen ſeyn 28. p. 16 x 
Eifferſüchtige und grimmige Leut ſeynd Teuffelsk inder 1.8.29 p.156. 
Einfältigeund dumme haben offt das beſte Gluck l. l. 41. p. 38. 
Einſamkeit wird gelobet 1.1.17. p. 19. i 
ein Einſidel wildem Könige nicht ſonderliche Ehre anthun 1.1 31. P. 32. 
ein Einſidel wird Gefangen / verkaufft 1.2.25. p. 59. 
muß Arbeiten / wird erldſet ibid. | 
bekompt ein boß Weib / welches ärger als feine Sclaverey war ibid. 
ein Einſidel wird vom Könige beredet ſich in die Stadt zu begeben 1.2.29. p. 6. 
wird in allerhand Luſt ergetzet. ö 
endert ſeine Andacht / und verdirbet ibid. 
Eintraͤchtigkeit erhalt / Uneinigkeit verwuͤſtet JJ. p.181. 
Eiwan ein Luſtgemach am Haufe J. 6. I. p. 17. 
Elephant ein unreines Thier 1. A p. 3. eee 3) 
einen Elephanten koͤnnen viel Muͤcken zwingen 1.3.27. p· 88. 
Elmaradab ein König zu Babylon / Untugendhafft 1.7. B. p. 132. a 
Eltern wollen ihr Kind ſchlachten laſſen / umb Geld zu gewinnen 1.1.26. p. 26. 
Elwend das Gebirge in Perſien J.. 6. p. 8. 
die Engel mit Aaly im Himmel luſtig geweſen 1.3. 27. p. 89. 
trincken Wein im Himmel ibid. 
Engel ſeynd auch Weibliches Geſchlechtes 17. 20. p. 144. | 
ein Entlauffener zum Tode verdamter wird erretter 1.1. 25. P- 25 · = 
lachende Erben machet eines kargen hinterlaſſen Gut 1.3. 22. P. 87. 
Erben follen ſich ihrer Vaͤter Tugend befleiſſigen 1.7.3. P. 24. 
ein Erbe groſſes Reichthumbs verſchwendet fein Gut 1.7. 6. p. 127. 
bey Erbtheil des Vaters ſol auch Tugend ſeyn 1.7.2. P. 124. 
Ernſthafft und Glimpff ſollen beyſammen ſeyn l. 8. 25.P-155. 
es Ertrinckt ein Juͤngling willig / daß nur feiner Liebſten geholffen wird 
N 2 5. 20. p. 115. 


in 3 


ein Eſel beſſer als ein Lowe / wenn er Caſt traͤget 1.1.23.P-25- 
wilt Eſelsbraten liebet König Bahram I. 2. 20. p. 6. 
Eſels Schmuck und Halffter in Perſien 17.20. p. 144. 
Eſel ſol reden lernen J. 8. 49. p.160. 1 e 
Eſel wormit die Perſer ſie fort treiben l. S. 128. p.). „ 1 
Eſſen fol man das man lebe / und nicht leben / daß mare Br 
a „3. 8. P. 72. 


— 
= 


e 


art zu Eſſen / unterſchledllcher ceute 18:67.P-163. n | 
der Eulen Schutz wird niemand Se auch kein Adler wäre 1.4. pa. 
nach Euſſerlichem Anſehen muß man t die Leute ſchaͤzen l. 2A. p. 45. 

Exempel der böfen verführen einen L pen ee 
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Freigebigkeit Lob und 


Fledermauß haͤlt auch die ſchoͤne Sonne für heßlich 1.4.1 p. 93. 


Aegiſter. 


3 ſehen iſt beſſer / als an ſich ſehen laſſen l.. 15. p. 4. Nj. 
Exempel ſol man zuvor nehmen / und hernach geben 1.8.) 33. p.76 


F. 

Fabel von einem Pappagoy und Raben 1.803. P o. 

Fahne und Tapet ſtreiten wegen ihrer Wuͤrde 1. 2.35. p. 66. 

Falſche Freunde 30. & 32. p. joo. 

Falſche Gemuͤther ſtellen ſich freundlich an 1.2.4. p. 44. 

Farbe der Perſer / mit welcher fie die Haͤnde färben J. 7. 20. p a 

Fatum der Menſchen 1.9.37.P.36.8.1.8.97.P.)69. 

Fatum uͤbereilet einen Walfartsbruder J. 2. )). p. 48. 

Fatum / ſo auch auff die Fiſche / und andere Thiere gehet. l. 3. 23. p. 82. & 24. 
Faulheit thut kein gut 53. p. os. 

Feindſchafft zweyer muß der dritte leiden J.). . p. 2. 
Feinde frifch den Kopff dieten l.). 4. p. 4. 

Feindſchafft zwiſchen eines Koͤniges Söhnen l.). 4. p. 4. 
Feinden / die verſohnet ſeynd / trawe nicht l. 3.27. p. 87. 

Feinde tadeln und leſtern auch unſere Tugend 1. 4.1. p. 993. 

Feinde die mit Wolthaten nicht zu verſohnen / ſeynd Te 1.7. 9. 


Feinden und Freunden / welcht ſchmeichelen / iſt nicht zu Bien 1.8.4. p. 153. 
Feinde Freundſchafft huͤte dich l. 8.32. p. 7. 

Feind ſol man nicht geringe achten 1.8.21.P.154.& 34. p. I. it 4 f. RR 
Feinde Naht ſol man nicht achten noch folgen l. S. 24. P. 155.38.P.157. 
Feinde ſol man aus dem Wege reumen 1.8.70 p.64. 

Feridun der Konig zum Königreiche kommen 1.x. p. xx. 

Feuer entſteht in eines des Sprannifepen Haufe 1.1.29.P.29. 

Fiſch reiſſet den Hamen mit dem Fiſcher ins Waſſer 1.3.23.p.81. 
Fledermaͤuſe nicht ſehen können / iſt nicht der Sonnen ſchuld 1. I. S. p. 10. 


Flegel hatte ſchöne von guͤldenſtůcken Kletder an J. 3.25. p. 82. 
Fleiſcher leihet etlichen Derwiſchen Gelt / und plaget ſie hernach l. 3. ). p. 73. 
Fortun muß das beſie thun in erlangung Guͤther und Ehre 1.3.27. p. 85. 
Fortz wird entſchuldiget l. 2. 26. p. oo. 
Fragen machet kluge Leute l. 8. z. p· 72. 
Fragen / was man weiß / iſt nicht zu loben ibid. 
Frawen wichtige Dinge Kaheſchlagen iſt thorheit I. 8. o. p. js. 
2 7 ſeyn mit bedacht J.).) S. p. js. 
heit arbeiten iſt beſſer / als in Dae möffig ſtehen 138.937. 
Freigebigkeit übertrifft Staͤrcke 1.2.36.p.68. | 
1 — machet Reichthumb wachſend J. 2. 30. p. 68. 
igkeit des Chatem Thai l. 3. S. p. 78. 
Fugs obe geg De bekarget werden 1.7. 8. p.27. 
Jeutz 1.8.3. pP.) S ). . 


Frey⸗ 


ein 


den 
bey 


ein 


von 


vom 


der 
aus 


— Kegifer 

Dein Freigebiger ger beſſer ald ein far ein karger Geiſtlicher J. 8.83. p. 167. 

e e IRE BUL SLIECE 1.2. 25. p. oo. 

Freunde uͤber Tiſche finden ſich willig l.).) o. p. 2j. 

Freund ſol man nit allzuſtarck machen zu ſeinem eigenen ſchaden J.. 30. p. 32. 

Freundligkeit und ſanfftmuth hat Ale xandern angenem gemacht 1. ). 43. p. 4). 

Freunden beſſer in Eiſen / als bey Feinden im Garten gehen 1.2.25. p · 60. 

Freunde / wie man ſie gebrauchen ſol 23. p. oz. 

Freund muß einem ſeiner Maͤngel erinnern 1.4.) 2. p. 98. 

Freunde / die nicht zu offt beſuchen / ſeynd angenehm J. S. 7. p. 05. 

Freunde koͤnnen Feinde werden 1.8.3. p. js. 

Freunde fol man umb ein geringe Ding nicht betruͤben J. S. 79. p. js. 

Freunde die gegenwartig / ſol man nicht mit Gedancken kuͤnfftiges Ungluͤcks 
betruͤben J. 7. G. p.27. 

Friederich Hertzog zu Holſtein wird von dem Perſianer Könige dem Ruſtam 
verglichen 1. J. S. p. S. 

Friedlich ſol man mit fanffemütigen ſeyn 1.8.9. p.) S4. 

Frommen iſts gleich in Herꝛligkeit oder in Elend ſterben l.). 2. p. 3. 

From wird man / wenn man ſich zu frommen geſellet 1.2.12. p. 49. 

From wird ein Gottloſer / und wird verſpottet l. 2.)8.p.s3. g 

Frommen geſcholten iſt beſſer / als von boͤſen ſrom geheiſſen. J. 2.)8. p. S4. 

Fromme werden durch Gemeinſchafft der hy ka 1.8. Sa. p. o). 

Fuchsſchwaͤntzer und Zublaͤſer finden ſich zu Hofe 1. ). p· a. 2 

Fuchs und Loͤwen eine Fabel J.).) 8. p. j8. | * 


1 


Fuͤllerey dienet nicht Weisheit zu lernen 1.2 57 P. Ss. 


Funcken konnen zum Fewer werden l.). §. p. s. | 
Fuͤrchten muß / demſolman nicht trawen 10.00. p. 53. ‘m 
Furcht laͤſſt ein Konig ſeine Raͤthe in den Thurm werffen 1558 p.) 3. | 
Fuͤrchten muß man ſich für denen / die zu Hofe hoch daran ſeynd J.). 24. p. 28. 


N Furcht deß kuͤnfftigen Vnglüͤcks ſol nicht gegenhvertige Freunde betrüͤben 


i zwe Fuͤrſten Soͤhne / ein Reicher und ein Gelehrter 9 1 70. 


viel 


I. 7. G. p. j 27. 


Fuͤrſten Kinder aufferzlehung erfordert groffen Fleiß 1.7.4. Et 


Fuͤrſten Stand in Perſien wie er geachtet 1.7.9:P.)30. 5 
Fuͤrtreffliche Leute liegen unter der Erden l.). 3. p. 3. =. 
ehr ta Aisch .). 5. p. d. 


6 1 3 Nr 


— ———ääẽ .ů P' . Een f 
Regiſter. 
Ocſahr / die kleine iſt / wird beltebet / wann eine groͤſſere ob handen J.). 9 · p ·)3. 
Gefahr trifft den ſelbſt / wer andern nachſtellet l.). 28. p. 26. i 
Gefahr iſt bey Cuſt J. 5.2. p. ))o. 
G fahr machet geuͤbte Leute l. 7.7. p.)58. 
Gefahr fol man mit Gelde abkaufen / wo man kan 1.8.20. p.) 4. 
Gefahr anderer ſollen uns klug machen 1.8.34. P. )7 6. 
mit Gefangenen ſol man nicht ſo geſchwinde zum Tode eilen 1.8.7). p. )64. 
Geheimniſſe ſollen nicht vielen kund werden 1). 44. p. 42. 
Geheimniß offenbaren hat groſſe Gefahr 1.4.8. p. os. f 
Geheimniſſe ſol man nicht Freunden offenbaren J. 8.) 5. p.) SS. 
Geiſtliche werden Gottloß / wenn ſie allzuviel bey Hofe 1.2. 12. p. 40. it. l.). . 
Geiſtliche Kleidung machet nicht geiftlich I. A2, p. 49. (p. 8. 
ein Geiſtlicher nimot Artzney / daß er wil aͤmmerlieh außſehen 1. 2,3. p. 49. 
ein Geiſtlicher iſſet jo. Pfund Brodt des Nachts J.2)7. P. SS. | 
Geiftliche ſollen nicht zu viel haben / daß ſie Geiſtlich bleiben l. 2,20. p. 4. 
recht Geiſtliche lieben das Geldt nicht ſo gar ſehr J. 2.30. p. 4. 
kein Geiſtlicher war in der Stadt unter vierhundert Geiſtlichen zu finden 1.2.30. 
Geiſtliche muͤſſen Schimpff vertragen koͤnnen J. 2,34. p- Go. (p.64. 
ein Geiſtlicher / ſo arm / flick et ſeine Kleider / und iſt vergnuͤgt l. 3. 4. p.7 o. 
ein Geelſtlicher iſt verliebet / kan nicht darvon abgemahnet werden J. 5.5. p. joo. 
ein Geiſtiicher iſt in eines Koniges Sohn verliebet / ſtirbet auch fuͤr Liebe 1.54. 
Geitz der Eltern bewilliget den Todt ihres Kindes J.), 26. p. 26. O. Lol. 
ein Geitziger böfer Menſch ſpeiſet Arme in Hungersnoth I. 3, 4. p.75. | 
Geitz verblendet die Leute 1.3.27. p· 87. | 
Geitzige find nicht zu ſaͤttigen 1.7,20. p. 141. 1.8.4). p. S8. 
Gelegenheit pfleget man gerne zu gebrauchen J. 1, 42. p. 39. 
Gelindigkeit / die ohne maß / verringert das Anſehen l. 8,28. P. SS. 
Geldt wird einem Oerwiſch verehret J. 1g. p. I. 
Geldt beweget die Eltern / daß ſie ihr Kind wollen toͤdten laſſen 11, 26. p. 26. 
Geldt und Edelgeſtein konnen nicht ſaͤttigen J. 3.19. p. 78. | 
Geldt gehet vor Stärde 1.3:27.P.86. 
Gelübde eines Geiſtlichen / umd einen Sohn zu bekommen 1.7, I. p. 13). 
Gemeinſchafft der Gottloſen verdirbet die Frommen 1.8. S2. p. jc). 
in Gemeinſchafft halten muß man die Perſonen unterſcheiden J. 8.9. p.73. 
das Gemuͤthe behält einer unverandert im Ungluͤck l. 8.7. p.). 
das Gemuͤthe der Menſchen iſt nicht leich tlich zu erforſchen J. S. §o. p. jz. 
Geringe Leute neiden offt die fuͤrnehmen l.). 8. p. o. 
Geringer deute thun wird nit ſo ſehr beobachtet / als groſſer Leute 1.7. 4. p. 125. 
durch Geſchenck : wird eines Liebe gewonnen 1.8.9. p· z. 
Geſchickli keit kan man von ungeſchickten lernen 1. 2.0. p. Sz. 
Geſchickligkeit der ſchlechten Leute wird befordert J. 7. 2. p.) 24. 
Geſchlechte / das von Geburth unedel / kan durch Tugend edel werden 
1.8.78. p. js õ. 


von Geſellchaẽt beköͤmpt man die Sitten l.). §. p. G. 7. 


— Dd Geſell⸗ 


Regiſter. 
Geſellſchafft iſt bißweilen betrieglich 1.2.5. p. 45. 5 
eine Geſellſchafft luſtiger Leute / und ein ernſthaffter trawriger l. S. 3. p. joy. 
Geſellſchafft fo böͤſe / machet verdaͤchtig I. 8. . p.72. 
Geſellſchafft der groben Leute fol man meiden 1.8.9. p.73. | 
Geſpraͤch eines reichen und geitzigen Kauffmanns mit Sadi 1.3.2).P.79. 
Geſpraͤch eines Ringers mit feinem Vater 1.3.27. p. 83. | 
Geſpraͤch Sadi mit einem Derw iſch von Reichen und Armen 1.7. 20. p.37. 
das Geſpraͤch ſol nach Art der Leute gerichtet ſeyn 1.8.95. p.72. 
Gewalt muß verrichten / was Glimpff nicht kan l. 3. 20. p. 79. 
mit Siffe wollen Bruͤder einander vergeben .. 4. p. 5. 
Gierigk eit wird betrogen y. p.84. 57 
Gleich und gleichſchicket ſich am beſten zuſammen l. S.. p. o 7. 
was Glimpff nicht verichtet / muß Gewalt thun 1.3.20. p. 79. Wr 
Glimpff verfaͤnget wenig bey groben Leuten 1.8.87.P.)67. 
Gluͤck und Ungluͤck koͤmpt von Gott 1.).27. p. 28. 
Gluck haben die alberen offt mehr als weiſe J.). 4). p. 38. 
in Gluck ſitzenden Freund wil ein ander nicht beſuchen l. 2.2). p. SS. 
das Gluck ſuchet offt den Mann 1.8.) 33. p. 7s. 3 
erſt Gnade / und bald darauff Vngnade geuͤbet / wird nicht gelobet l. 45. pic. 
Gnade hat der bey Gott / der deſſen Creaturen gutes thut 1.).23. p. 85. 
Gnade von groſſen Herren empfangen iſt ungewiß l. 8.6). p.62. 
Gold iſt ſchwerer als Tugend l. 3.27. p. go. | 
die Gold macher verzehren ſich ſelbſt 20. p. 8. 9 
die Gothen und Schweden haben durchs Schachfpiel die Gemuͤther der Freyer 
* wiollen erkennen lernen 1.7.3. p.32. 
von Gott koͤmpt Sluͤck und Ungluͤck 1). 27. p. 28. 
Gott belohnet feine trewe Diener wol J.). 28. p. 29. 
ein Gottloſer bekehret ſich / wird verlachet 1.2.98. p. 53- 
Sottes Loͤwe iſt Aali 1.3.27. p. go. 
Gottesdienſt geſchicht meiſt nur mit aͤuſſerlichen Geberden 1. 6. 7. p. jꝛj. 
Gott dencket ſtets an uns / und du wilt ſeyn vergeſſen 1.7. 8. p.29. 
Gottesdienſt der Reichen iſt beftändiger als der Armen 1.7. 20. p.58. 
Gottloſe ſol man aus dem Wege reumen 1.8. 22.23. p.) 54. 
Gottes Hauß beſuchen iſt noͤhtig J. 8.3. p.72. 
Gott niedriget und erhoͤhet J. 8.30. p.75. 
Gottes Zorn erſchrecket Fromme und Boͤſe 1.893). p.75. 
Gottes verſehung im Gluͤck und UIngluͤck J. 8.534.) 35. p.) 76. 
Soͤtzendienſt wollen eines Herrn Diener nicht thun J. 1.5. p. 8. 
Goͤtzendienſt deß Koͤniges Nimruths wird von Abraham geſtraffet p. 147. | 
Grahſchrifft / ſo Sadi einem Juͤnglinge / den er lieb gehabt / gemachet 1.5.17. 
5 Ao. 
Graͤber der Freunde werden zu gewiſſen Zeiten beſuchet l. 6. 3. p. 19. 
Grabſchrifft eines luſtigen Menſchen 1.7, . p. Iz. 
beym Grabe eines reichen Vaters diſputiren zweene Söhne 1. n8. p. 136. 


Grofße 
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Groſſe Dinge ſeynd nicht allezeit herrlich l. 1,4. p. n 


wie 


ia 


ein 


bey 


ein 


Regiſter. 


Groſſer Herrn Kinder begehen offt groſſe Fehler l. 7, 4. p. 12. 
ſollen mehr als andere zur Zucht gehalten werden. ib. 
Groß ſieheſtu dich an / weil du ſchieleſt / und doppelt ſieheſt. I. 8. 0. p.02. 
Gu ien“ 
1.3. 25. p. Sz. 
Guͤter meſten und fuͤhren die Leute zur Schlachtbanck l.). 2.5 
Guͤter ſol man das Hertze nicht hengen / ſondern an den Geber ben Güter 7.8. 
Guͤter ſeynd / daß man darvon leben ſol J. S.). p. So. p. 29. 
Gutes ſol man thun in ſeinem Leben .). 3. p. 3. 
Gutes und boͤſes wird belohnet J.). 37. p. 36. 
Gute Wercke / und nicht fuͤrnehme Geſchlechte werden dort gelte J. 7.9. p.29. 
Gutem iſt auch boͤſes J. 7. 20. p.42. | 
Gutes k bmpt vom guten / und boͤſes vom boͤſen J.8.)37. P.167. 
D. 
Handwercks⸗Leute habens gut auff Reiſen 1.3.24. p. SS. 
Haare faͤrben die Perſer ſchwartz / und wormit l. 6. 3. p. 120. 
Harniſchmacher iſt König David geweſen J. 8.) 3. p.) 72. 
Du ucht bey jungen Herrn wird einſt in böfen gedacht l.). 44. P. 4). 
Harun RNeſchid ein König in Egypten J.). 4). p. 38. 
Harun Reſchid Sohn klaget uͤber eines Laͤſterwort l.). 37. p. 38. 
Haſſen Meimond Konig Mahumets Verwalter l. 4. S. p. 96. 
deſſen kluge Antwort wegen verſchwiegenheit ibid. 
Antwort von der Liebe zu einem Dinge l. 5. . p. xo. 
Hauß deſſen Nachtbar ein Jude / iſt verachtet J. 4. 9. p. Sc. 
Haushaltung / die groß / nimbt viel weg 3. p.82. 
Hande fuͤrFrewden zuſam̃en ſchlagen / iſt gebrauchlich in Perſien l. 2.4. p. H. 
Heyrathen wil ein Alter weder mit einer Jungen noch Alten l. 6. 8. p. ya) 
Helal ein Ort nicht weit von der Stadt Medina 1.2.23. p. Sg. 
Herren Dienſt iſt gefährlich .). Jo. p. 20. und ungewiſſe L8.6).P.)62. 
Herrn Dienſt iſt als ein Schiffart J.). 19. p. 22. 
Herrn Gunſt wende zu deines Nechſten Nutz an J.). p. 2. 
Herrn / die from und billich / werden geliebet J. I. 8. p. 12. 
Herrn werden wegen vieler Geſchefften wunderlich l. 1. 18. p. 5. 
Herrn muͤſſen ſpendieren und freygebig ſeyn 1.1.21. p. 24. a 
Herrn Natur muß man mit fuͤrſichtigkeit erkennen lernen 1.1. 10. p. ig. 


Herrn Standes Perſonen iſt ſcharffe Zucht gefaͤhrlich 1.1. 44. p. Al. 


Herrn können das böfe ſo ihnen widerfahrt / lange gedencken 14 4p. ar. 
Herrn konnen keinen Schimpff leiden 1.1. 44. p. Al. . 

Herrn ſol man getrew und auffwaͤrtig ſeyn J. I. 28. p.29. 

Herrn die unbillich / werden zur Zeit der Noth verlaſſen J. I. 8. p. 12. 

Herr tractiret ſeine Diener allzugrawſam 1.7.16. p. 134. | 
Draichaffeifiwegen der Unterehanen I .I p.32. 2 — 
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ein 
ein 


ein 


das 
ein 


ein 
ein 
ein 
eins 


den 
ein 


zu 


* Herzſchafften und Macht ſeynd und 
das Hertz folgen? an die Welt hangen 1.1.2. p. 2. 


eine Heßliche Jungfer muß einen blinden Mann nehmen 1.2. 17. p. oy. 


etwas Hoffen von dreyerley Perſonen / iſt vergebens 37. p. d. 


inder 
S. 


i 1 wil niemand gerne zum Nachtbahr haben 1.4, 9. p. 96. 
ein 
b 1—— ſolget mehr den Begierden als Vermahnungen 1. 2. 14. p. go. 
mi 
. die Liebes luſt Höher als Geldt J. 6, S p. 122. 
ein 


efländig 75.8. 


Heßlich Menſch iſt aus einer ſchoͤnen geworden I. S. ro. p. oa. 
Heßlicher Moor bekompt eine ſchoͤne Dirne J. 1. 42. p. 39. 


Heuchler und Schmeichler pflegen einen ſehr zu loben 1.2.8. p. 46 
Hirten ſeynd wegen der Schafe / und nicht contra J.. 31. p. 32. 
Hochheit der Herrn wird nicht verringert durch umfgeden mit geringern 

; 3. I. P · 70. . 
Hochmuth geziemet keinem / der Menſch heiſſen wil 1.8.29. p. Iss. 


Hoffdiener wirfft ein Oerwiſch mit einen Stein / wird gerochen 14. al. p. 25. 

Hoffleben bekompt nicht allen wol 1. I.). p. o. a ö 

Hoffarth und Hochmuth führen Gefahr mit ſich J. 2.38. p. os. 

Hoffnung waͤret / ſo lange man lebet 60. p. Io. | | 

Hoffgluͤck iſt wanckelmuͤtig J. 1.24. p. 25. 5 f 6 

Hoffmeiſter hey jungen Herrn ſol in der Zucht Wer gebrauchen 
4 f . AI. p. A* 

Holtzhandel eines Tyrannen / ſo ungluͤck lich ablaͤufft l.. 29. p. 29. 

Oormus des Koͤniges Nauſchirwans Sohn 1.1. 10. p. 3. 

Hotzas Joſeph begehret / daß man fuͤr ihm beten fol J. 1, ;. p.14. 

Hund wird zu einen Menſchen l. 1. p.78. 

Hund iſt offt danck barer als ein Menſch 1.8, 127. p. 174. 

Hund ohne Beine haͤlt ſtarcke Wach 1.16. p.. 

Hundes Begraͤbniß wird heilig gehalten J. 1,6. p. o. 

Hunger kan ein maͤſſiger ehe als ein Vielfraß vertragen. vide Vielfraß. 

Hunger kan nicht durch Perlen geſtillet werden 1.317. p.77. 

Hunger ſtirber einer in der Wuͤſten J. 3 18. p. 77. 

Hungerigen iſt Brodt als gebratens 1. 2,28. p. 6x. | 

Hungeriger Derwiſch / der unter eine luſtige Sefelifchaffefam 1.1,28.p. er. 


J. 
Jagt kehret ein Koͤnig bey einem Bauren ein 1.3, . p. 69. 
Judianiſche Rauber hinter einem Steine 1.7, 17. p. 134. 
Ingenia der Knaben ſeynd unterſchiedlich 1.7, /. p. 129. 
Johannis Grab zu Damaſto wird beſuchet 1. 15. p. IA. 
Joſeyh Über aus groſſe Schoͤnheit l., 42. p. 30. 40. l. &. 18. p. In. 
Isfahan wird Chriſtus den Detzal bekriegen und umbbringen p. 4 


ude und Mahumediſt zanck en und verſchweren ſich 1.8, 41. p. 158. 
ungen und Geſinde muß man nicht allzu freundlich ſeyn 1.5,2.p-100 


ungling liebet ein Mägdigenfofehr / daß er fur ihr ſtirbet l.. 20 p. nds 
f Junge 


E 
Junge Maͤgdigen lieben nicht gerne alte Männer J. 6, 2. p. Ii8. 
ein Jung Maͤgdigen muß einen alten Mann haben l. 6, 2. p. lg. 
wird von ihm geſchieden 
dekompt einen jungen und boͤſen ibid. 
am Jauͤngſten Tage ſol die Sonne von Weſten nach Oſten gehen 1.5, 19. p. lig. 
X. 8 
Kalenderan ein Schluck bruder 1.8, 67. p. 163. ö 1 
Kamele werden durch fingen und Trummeln auffgemunkert l. 2,23. p. 38. 
ein Kammerdiener kompt in Ungnade / vnd wieder zu Gnaden 1.1, 27. p. 27. 
eine Karawan oder reiſende Geſellſchafft wird beraubet 1.25. p. z. 
Karrig ſein gegen die Soldaten bringet Schaden 1.16. p. . 
ein Katriger Filtz erſaͤufft in der See l. 3.22. p. 80. 
‚fein Gebet wil nichts verfangen ibid. 
Ein karger gibt nicht ehe das Geldt herauß als mit der Seele 18, 140. p. tyy. 
Karun hat viertzig Schatzkammern voll gehabt l. 1, 21 p.24. 
wird von Moſe vergebens ermahnet l. 8, 2. p. io. 
Kaſchker eine Stadt der lisbecken 1.516. p. 108. 
Kaſi ein Richter in Conſiſtorial Sachen 
deſſen ungebuͤhrliche Liebe 1.5, 19. p. Iz. 
die Katze Abuherrirans J. 3. 23. p. 80. 
ein Kauffmann der ſehr reich und ein Phantaſte dardey war l. 3, 20. p. 79. 
ein Kauffmann liebet einen ſchönen aber untugendhafften Knaben 1.2. 100. 
ein Kauffmann hatte auff tauſendt Ducaten Schaden gelitten / wil nicht das es 
8 5 außkomme 1. 4,1. 93. 
Kebbar oder Heyden / Sdtzendiener / ſo dem Fewr Opffern .I, 18. p.18. 
Keff / oder die groſſe denck muͤrdige Hole / worinnen die on Schläffergele- 
gen 1.1.6.p.9. 
Kelheran ein Dorff vor Ardebil / woſelbſt etliche Graͤber ihrer Heiligen 1.718. 
Kianier Bogen ſeynd ſehr koͤſtlich J. 3.25. p. 8a. (p.136. 
Kible iſt das mittagliche Theil der Welt / oder Suͤden 1.2, I; p. jo. 
von Kinderzucht und guten Sitten 1.7. p.23. 
ein Kind faͤhret feine Mutter hart an J. 6, 8. p. 12). 
ein Kind ſol getödtet werden / daß der krancke Koͤnig geneſe 1. 26. p. 20. 
Kinderzucht der Perſer iſt ſcharff 1.7, 5. p.20. 
Kinder groſſer Herrn begehen offt die gröften Fehler 1.7, 7. p. lz5. 
Kinder bedenck en nicht wie ſawt ſie den Eltern geworden J. o, 6. p. l. 
tractitren die Eltern offt übel l. 7. 10. p. 30. 
Kinder ſo ungerahten ſeynd ärger als Schlangen 1.7). p.31. 
Kiſilar ein trucken Bach in Tartaria J. 7, o. p.jꝛ8. 75 
Kleid des Tempels zu Mecca 1.2.5. p. A. | 
Kleider machen einen wederfromnochböfe l. 2, 2. p. 40. noch fuͤrnehm 1.3.14. 
p. 75. & l. 3. 25. p. 8 2. 
Kleider werden einem Ringer verehret 1 30 p. 3. 1217. 
Od ij Klein 
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Koͤnig deſſen Freygebigkeit groß iſt J. 1. 21. p.32. 


nach des Koͤniges Sinn richten ſich gerne die Liebkoſer l. 34. p. a. 6 
eines Koͤniges Sohn wird von einem hefftig geliebet I. 4. p. 101. 


Regiſter. 


| Klein und geſchickt ift beffer als groß! und ungeſchickt b 


Kloſter begibt ſich ein Koͤniglicher Rath 1.117. Ba 125 * 
Kloſter Leben gibt geruhligkeit des et ibid. 

Klugheit eines Hoffdieners 1/7. p. 28. 

Kluger und Gluͤckſeliger wir geneidet J.), 7. pa. ERINNERT 
Kluge koͤnnen von Narren was gutes lernen u 53. 
Knabe / der die See nicht vertragen kan 1.9. Paz. 

Knabe bringet feinen Herrn umb J. 5. p. 7. WL | 
Knabe fol umb des Koͤniges Geſumbel willen geöoemerden RL. p.28. 
Knabe trifft ohngefehr das Ziel 1.3.27. p. oo. n 
Knebelbart der Suftaner I. 3.27. p.89. Nd t 
Knechte haben Ringe in den Ohren 158. p. h. i Kang 
Knecht wird wegen ſeines Herrn Mordrzumgürften gemacht ER p. 42. 
Könige und Herrn ſollen Gottes Diener ſeyn l. 8,28. pago. 

Koͤnige trachten jmmer nach mehr Herꝛſchafften 14.5. 8. | | 
Könige werden mehr als Gott gefürchtet 1.,32.p.33. 

Könige ſeynd wegen der Unterthanen I.n31.p.32. 
Könige vertragen ſich nicht in einem Reiche l. 4. p. S. 

Könige Vermahnen iſt gefaͤhrlich I.8, 146. pays. a 

Koͤnigen ſol man nicht alles reden 1.8,36,P.157,. 

Könige und arme Bettler ſeynd im Tode ein ander gleich J. 2,38. p. s. 
Könige Freundſchafft fol mam nicht trawen 1.8, 12. p. I. 2; 
Konig kehret zur Nacht bey einem Bauren ein 13,1. p. % 


König im Paradis und ein Derwiſch in der Hellen 1. 2.12. p. 4. 

König tribulleret ſeine Vnterthanen I. S. p. I. 

König der ſehr karrig / wird von den Seinen verlaſſen 1 pr | 
König fol nicht ohne Gnade ſeyn I. 8,26. p. 155. 

König wil nicht unſchuͤldig Blut vergleſſen Ir, 26. p. 27. 

König wil nicht das man ihm ſeine Fehler erinnere 1.18. p. . | 
Koͤnig der Franck ſol durch eines Knaben Todt geſundt werden l. r 26. p. 26. 
König der Gottloß / wil man ſol ſeiner bey Gott gedencken 1.2,10,p. 47. 
König begehret einen guten Rath vom Derwiſch J. zr. p. > 

Koͤnig wil bey feiner Magd liegen 1:1,42:P:39, 

Koͤnig / der ſich auff der Jagt verſpaͤtet Iz, L p.. 

König wil einem Bettler Geldt abborgen 13 20. p. 79. 


- König ſihet etliche Derwiſche ſchimpfflich an 12,38. Dr 


Koͤnig / wem er die Crone befcheiden 1. 2,20. p. 34. 


7 


Königes Sohn erbet groß Gut und been lh, 

Koͤniges Sohn kan nichtes lernen J. 7,7. p. 19. | 

Könige Kinder aufferziehung muß wol in acht genommen werden l. 7p. 125, 

K Königlicher Rat! Rath wird wird abgeſchet / und: wil nicht nicht wieder nach Hof 1. Hof 1.1, 17. 7. p. Z. 
"Könige 


das 


einem Kranden König fol geholffen werden durch eines Knaben Todk 1.1,26.p.26. 


ein 


was 


ein 


nicht 


das 
das 


ein Lehrmeiſter verliebet ich in feinen Schüler J. 5.5. p. jc. 


des 


ein 
ein 
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Königreich befompt eines KoͤnigesSclave .,). p. 38. 


Kranck er Sohn / ůberwelchen der Vater lieber den Alcoran wil leſen laſſen / als 
Opffer für die Armen ſchlachten J. . o. p. 2j. 

Kriges mann / der dem Feind friſch unter die Augen gehet l.), 4. p. 4. 

Krieg ziehen iſt umb fein Blut ſpielen J. 4. p. 4. 

Crone eines Königreichs wird ſeltzam an ein anderen gebracht J. 2,20. p.54. 

Kroͤpel drucket einen tauſendtfuͤſſigen Wurm todt J. 3,24. p. 82. — 

Kufa im Tempel ein Kroͤpel J. 39. p. 78. | 

Kufte eine Arc effen bey den Perſern 1.2,28,p.62, 

Kuͤnſtler muͤſſen an unbekante Orter ziehen 1.3,27.p.8$. . 

Kunſt und Handwerck ſeynd beſtaͤndige Brunnen de Nahrung 1.7.2. p.24. 

Kurban eder Opfferung der Perſer J. 0, 3. p.) o. | 


L. 


Langfamufi gemachlich iſt beſſer als eilen l. 6.3. p.20. l. 8. 7). p.64. 28. p. 8. 

Langſam kompt / iſt beſtaͤndiger J. 8,44. p.) So. & 46.160, 

Caſter / fo noch in geheim / ſoltu nicht erſt offenbaren 1.8, 53.0). 

Laſter der Weiſen ſeynd am ſchaͤndlichſten J. 8,588.67. 

Caſttraͤger kan kein Scheldtwort ertragen 1. 2,36. 67. 

Läfterern fol man verzeihen l.). 30. p. 35. l. 2. 34. p. o. 

Läfter Wort werden vergeben 1.),2. 5 

Caͤſterern muß man mit Tugend ſchamroth machen 1.2.39. 54. 

Tarn reden iſt ein Zeichen eines tapffern Gemuͤtes J.), 37. p.35. 
ebensnuttel werden beſcheret durch Arbeit J. 3,27. p. 85. 

Leben iſt allen lieb 1.8, J. p.) SS. f 

Lebens Ziel des Menſchen iſt unveraͤnderlich 1. 8,97. 8. oo. p.jõꝙ⸗ 

Ceben wird einem Diener geſchencket J.). p. 2. 


LI 


kunte nichts in einen Knaben bringen 1.7 ). p.23. 
welcher murriſch und ſtoͤrriſch l. 7. S. p.25. 
Cehrmeiſters Straffe iſt beſſer als des Vaters Liebe 1.7. 5. p.25. 
Leila iſt heßlich / und wird ſehr geliebet . S8. p. y). 
Löwe kan von Ameiſen vexieret werden 1.3, 27. p. 88. 
Lowe geringer als ein Eſel zu achten 1.1 23. p. 25. 
Liecht oͤſchet einer aus / als fein Buhle kompt 1.5,6.p.102. 
Liebe undder Jugend J. 5. p. go. 
Liebe halber ſtehet man Schimpff und Ungemach aus l. 5, S. p. roz. 
Liebe achtet nicht Todes Gefahr p. zol. & ps 
Liebe faͤlt nicht allezeit auff was gutes 1.5.1. p. 9. 
Liebe iſt Unruhe 40. p. 104. 
Liebe entſchůldiget und decket alle Gebrechen J. .S. p. loa. 
Liebe machet Laſter zur Tugend ibid. 
Liebe wird durch Geſchenck gewonnen 1.819. p. Iz. 
. Liebe 
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Regiſter. 


Liebe laͤſſet ſich nicht beugen 1.53. p. loo. 


ein 
die 


Liebe wil durch Scheltwort nicht außgetrieben ſeyn 1.51. p. nz. 
Liebe gegen einem ſchoͤnen aber untugendhafften Knaben 1.5,2.109, 
Liebe Metzenuns gegen Leila J. 5.18. p. III. f 
Liebe hebet den Nahmen Herr und Diener auff 1.5. 2. p. ioo. 
Lincke Hand / warumb ſie mit Ringen gezieret wird l. 8.144. & 145. p. 178. 
Lob von einem Schmeichler iſt nicht hoch zu achten 1.8, 38. p. 187. 
Loben uͤder die maß / iſt fo viel als einen ſchelten J. 2,8. p. 46. 
Cob das allzu groß / wil ein fuͤrnehmer Herr nicht von ſich hören 1. 2,8. p. 46. 
Cokman woher er feine Weishet bekommen 1.216. p. Sz. | 
Lokman in Geſellſchafft der reiſenden 1.2,15.p.52. 
Lokman ſahe das weiche Eiſen in Davids Haͤnden 1.8 m3. p. 172. 
Lokman vergnuͤgete ſich in einem Winckel zuſitzen 
Lügen iſt eine Kranckheit 16. p 1oz. 
Cügen / wasſie fchaden l. 8,125,126 p. 174. 
Lügen ſeynd offt nuͤtzlicher als Warheit L. p. 2. 
Luſt und Begierde iſt Fewr zu nennen 1.8. 41. p. 18. 

ſeynd des Verſtandes Gefaͤngniß 1. 8,80. p. ic. 
Luſtiger Leute Geſellſchafft 1.513 p. 1oy. | 
Luſtiger Juͤngling wurde ernſthafft nnd trawrig / nach dem er Geheyrahtet 

hatte I. 6,3. p. 20. 


M. 
Mager und weiſe ſeyn / iſt beſſer als fett und ein Luͤmmel 1.1, 4. p. 3. 
Magen und Venus ſeynd unbendige Zwilling 1 7, 20. p. 130. 
Magd weigert ſich beym Koͤnige zuliegen 1. 42 p. 30. 
Mahumed wil nicht allzuofft beſuchet ſeyn 1. 2,24. p. S8. 
Mahumed Sebukdin Sulthan l. I, 3. p.3. 
Mahumed Bagur ein Nachkoͤmling Aali 1.8, m2. p.171. 
Mahumed Koͤ nig zu Chuareſm 1.5, 16. p. 1o8. ö 
redet in geheim mit feinem Verwalter 1 48. p.96. 
liebet einen ſchwartzen mehr als andere ſchoͤne Knaben 
I. 5. I. p. 9o. 
Mahumediſt und Jude zancken und ſchweren 1.8, 40. p. S8. 
M jeſtaͤt der Könige wird nicht verringert durch geringer Leute gegenwart 
Mannbarkeits Zeichen / welche es ſeynd 1.7. U. p.31. (J. 3,1. p. 7o. 


nach Mecca Walfarten 1.517. p. lo. I. 7. 13. 132. 
zu Mecca das Tempel Kleid 12,5. p. 45.7, . p. 29. 


ein 


Metznuns thoͤrichte Liebe gegen der Lei 


Meherefib ein Marcktmeiſter 1. 2, I. p. 43. it. p. Sl. | 
Menſch ohne geſchick ligkeit / iſtnur ein gemahlet Bild 1.7,12.0.131. 
Menſch aus dem niedriſchen Element / darumb ſol er demütig ſeyn l. 2, 36. p. 6. 
Mestzid ſeynd der Perſer Kirchen und Schulen 1.7.5. p. 120. 
eee eee, e ee 1.3, 0. p. 72. 

e 15.8. p. Iii. 


Mißgunſt 


Aegiſter. 
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ein 


1 


Miß gunſt iſt groß bey der Liebe . 5. &. p. oz. 
Miß gunſt zwischen Brüdern l. l 4. p. 4ỹ. 
Miß guͤnſtige lachen unſers Schadens 1.4,1.P.93. 
Miß goͤnner des Glucks ſeynd auch Freunde und bekandte 1. ), 8. p. 1o 
Mißgöñer ſchaden ihnen ſelbſt l.). d. p. a0. iſt feine eigene firaffe l. 04. p. 7o. 
Miß handlung kan den Ruhm von so. Jahren unterdruͤcken 1.5 8. p. la. 
Mitgabe der Braut in Perſien J. 5,4. p.jo8. l 
Mitttage wenden ſie das Seſichte im beten l. 2, ;. p. So. 2 
Moiſes bittet O Ott ſuͤr einen armen Menſchen 1.3, 10. p.76. 
Moiſes greifft Pharao in den Bart l. 8. 100. p /o. 
Moedſin ein Ruffer auff der Kirchen 1. 2,4 p. go. 
hat eine uͤbele Stimme 1. 4, J. p. 8. 
Moor und Sclave bekompt ein Königreich . 1.4). p. 38. 
Muͤcken konnen einen Elephanten tribulieren l. 3.27. p. 88. 
Münch oder Derwiſch wird einer / und wird verſpottet 1.2. 38. p.68. 
München gerechtes und geruhſames Leben 1.2, 38. p.68. 
Mnſic in offenen Gelagen wird getadelt l. 24. p.sos. 
Mutter erinnert ihren Sohn was ſie umb ihn außgeſtanden 1.6, 0. p. al. 


Nachrede von den Vorfahren ſol im guten geſchehen J., 43. p. ). 
Nachruhm bleidet dir / wie du andere ruͤhmeſt J. 143. p. 4. 
Nacht barſchafft der Juden iſt verhaſſet 1.4.9. p. go. 
Nacht der Herꝛligk eit und der Wunder Mahumeds 1.8,51.P.162, 
Nachts aß ein Geiſtlicher o. Pfund Brodt 1. 2,7. p. S3. 
Narren woran fie zu erkennen 88. p. ios. 8 
Narren thun wol wenn ſie ſtille ſchweigen l. 8,47. 4. p. loo. 
die Weiſen nicht 1. 4.5. p. 94. 
Narren zanck en gibt keine Ehre J. 8,72. p. jo. 
Narren hoͤren gerne das man ſie ſobet l. 8,38. p.) S/ 
Narr faͤlt einen Weiſen an und ſchlaͤget ihn 1.45. p. 4. 
Narren gehen nicht gerne mit Weiſen umb 1.5,13.p.107. 
Naſe welſe Leute unterſtehen ſich mehr als ſie konnen 24. p.188. 
Natur wird ſchwerlich geändert l. v,. p. o. &. l. 8.29. p. Sc. 17. 18. p. 186. 
Nauſchirwans Nah me bleibet ewig . l, 3. p. 3. 
Nauſchirwan Rathſchlaget mit ſeinen Raͤthen l. „34. p.34. 
Nauſchirwan bezahlet ſeinen Unterthanen eine Handvoll Saltz l. 22. p. 24. 
Nau ſchirwan wil ſich nicht uber den Todt feines Feindes ſrewen 1.1, 39. p.37. 
Nauſchlrwans Sohn Hormus wirfft feine Raͤthe in den Thurm l. ro. p. 3. 
Nechſten Nutz ſol man ſuchenbey Koͤnigen l.) . p. 2. 
Neider iſt ihm feine eigene Straffe l. 8. joꝗ. p. o. 
Neid wird ein Klůger und Gluͤckſeliger angefochten l.). p. jo. 
Newe Zeitung / die boͤſe / fol man einen andern laſſen anbringen. 
Nimrutz ein König der einen halben Tag regieretl. 3. 2.4. p. 85. (& ſeq. 


Nimruths des Königes Traum ſtreit wider Abraham ſein Todt p. 46. 


Ee Noah 


vo Regiſter. 

Noah Sohn / fo ungerahten war / gehet in der Suͤndfluth unter IF. p. 7. 

ſeine Noth und Ungluͤck ſol man nicht jederman ae 
Ochſen und Eſel / die Laſt tragen / ſeynd beffer als ein Menſch / der die Ceute 
| Alt tr plaget I. 1.23. p. 25. 
Ohrenblaͤſer werden endlich zu ſchande 1.8.15. p. S3. — | 
eine Ohrfeige von einer 1önenift angenchmer alS?PnpOranis eisfbennben Hand 
151. p. 2. 


tale! 


Omerleiß Soldat / der entlauffen 1.125.p.26. | 
Ohnmechtige konnen ſich nicht hoch verſteigen 1.33. p.70. 
Opfferung der Perſer l., 3. p. 19. l. 7. 20. p. 377143. ar 

ein Papagoy und Rabe in einem Vogelbaur 1.5;13.p.106. ' 

Paradieß Jungfern ſeynd Engel Weibliches Geſchlechtes 1.7, 20.44. 
das Paradieß gehoͤret denen die gerne vergeben J.) n. p. 2. Jain 
Perlen koͤnnen in der Wuͤſten den Hunger nicht ſtillen 1.3,17.p.77. 

Pfawen Federn im Alcoran geleget 1.3.27. p.84. (l. s, 2. p. 7. 

einen Pfeil wil eine junge Fraw lieber als einen alten Mann an der Seite haben. 

ein Pferdt das mager / iſt beſſer im Streit als ein fetter Ochs J. 4. p. s. 
Pferde der Perfianer die ſchnell lauffen J. 3, 22. p. 84. 
Pharaons ſtoltzer Bart 1,8.p.170. 
Philometer hat daß Schachſpiel erſt erfunden 1.7, z. p.33. 

der Pini und Piſtacien ſeynd die Frommen gleich 1.2, 13 p. So. 

ein Poet uͤbergibt einem Nauber ein ſchmeichel Carmen 1. 4, 10. p. gs 

wird nack ent außgezogen p. 96. | 

Poeterey Mißbrauch wird geſtraffet 1.4.10.P.97: 
Porcellanen Geſchirre werden langſam verfertiget 18.44. p. ig. 
Prediger ſol man wegen ihre Fehler nicht verachten J. 2,32. p. o. 

ein Prediger mit einer heßlichen Stimme 1. 4,12. p. 98. 
Predigten ſol man mit Begierde und Luſt hoͤren 1.2, 32. p. os. 
Prophet Saleh mit feinem Camel p. 146. 


0 R. 
Rache uͤben die beleidigten gerne J. 3,27. p. 87. 
Rache wird geſparet biß zur bequemen Zeit 1.24. p. 25. 
Rache veruͤbet GOtt an Gewaltthaͤtern 1.8, 141. p. 177. (p. 37. 
ein Rath eines Koͤniges ſchwieg ſtille / wenn andere ihre Meinung ſageten 1.40. 
koͤmpt in Ungnaden / wil nicht wieder zu Hoff 1.1.7. 
wird umb Warheit willen ins Se? geworffen 
% 8. p. J. N 
wollen nicht das der König in ein a Hauß gehen ſol 
.. p. o. 
Rath guter Leute ſol man nicht verachten 1.99. p. 22. l. 8537. p. Sy. 


Rathgeber 


rr 


Regiſter. 
Rath geber ſeynd wie Artzte 1. 1,40. p. 8. 
Rath der Weiſen erreicher nicht allezeit das Ziel J. 1,3 . p.54. l.3. 27. p 90. 
Rath ſol man nicht geben ohne wol — Dinges 1.8, 82. p. io. 
Rameſan der Faſtmonat der Perſianer J. 6,3. p. ig. 
Räuber hinter einem Steine J. 7, 17. p.135. 
Käuber überfallen etliche Walfartsbruͤder item Kauff Leute und pluͤndern fie 
aus 1.2, 15. p. S2. & l. S. 7. p. Ilo. 
ein Raͤuber wird von einem Poeten geruͤhmet 1. 4.10. p 96. 2 
Raͤuber werden gefangen und hingerichtet J. &. p. S. 
Reden ſollen zuͤchtig und mit bedacht geſchehen J. 8,124. p.174. 
Reden / ehe einander auß geredet hat / iſt Thorheit 1.4.7. p. . & l. 8. 23. p. 174. 
Reden / ſie ſeynd gut oder boͤſe / vermuͤgen viel bey groſſen Herrn J. 5 l. p. 2. 
ein Redner der ruhmraͤhtig hat nichts hinter ſich l. 7, 20. p. i4i. 
Regen machet Frucht bar nach dem das Land iſt .), 5. p. 7. 
Regiment ohne Juſtitz und Straffe kan nicht beſtehen 1.85. p. 192. 
Reiche und Arme werden geruͤhmet und geſcholten J. 7, 20.137. & ſeq. 
der Reichen Gottesdienſt iſt beſtaͤndiger als der Armen J. 7, 20. p. 138. 
Reiche Leute ſeynd allenthalben zu Hauß 1.327. p.84. (Ho p.68. 
Reiche / die nichts außgeſtanden / wiſſen nicht wie einem Armen zu muthe 1.8, 
ein Reicher / der Untugendhafft / iſt kein rechtſchaffen Mann 1 3,14. p. 75. 
Reichthumb kompt nicht allezeit durch Weisheit J. 1, 41. p.38. 
mehr durch Gluͤck als Tugend 1.3, 27. p. 83. 
wird von GOtt aus Gnaden beſcheret J. 8,4. p. ISI. 
Reichthumb und Gewalt ſeynd ſchlipfferige Dinge 1.7, 2. p.23. 
Reichthumb und die Reiche gehen von Hand zu Hand 1. I, 31. p. 33. 
Reichthumb und Geldt iſt offt den Menſchen hoch ſchaͤdlich l. 3, 16. p. y. 
der Reiſen Nutzbarkeit 1.3. p. 83, 84. (18,128. p. 175. 
zum Reiſen welche Leute bequem 1.3, 27. p. 84. 
ein Reiſender rufft zu GOtt / wenn andere ſchlaffen J. 2, 22. p. S. 
Rewe / ſo zu ſpaͤt köͤmpt / iſt vergebens 9. p. 184. 
iſt ein Richter dein Herr / kanſtu nicht wider ihn ſtreiten J. 2. p. 26. 
ein Richter iſt ſchendlich verliebet in eines Schmiedes Knaben J. S. 19. p. nz. 
ein Ringer mit 3s5ogigKünften / der feinen Meifter auß fordert / und zu ſchande 
wird J., 30. p. 30. 
Roͤcke der Perſer mit langen Ermeln 1.5. 19. p. lg. | 
Ruben ſeynd zu Zeiten beſſer als Goldt l. 3 48. p. 78. 
Rubinen die beſten kommen von Badachſchan 1,8,57.161. 
Ruffer / die auff den Kirchen ſtehen 1.24. p. gl. 
der Ruſſen Gebrauch bey ihren Graͤbern l. G. p. ig. 
Ruſtam ein Koͤnig in Perſien I. 1, 5. p. &. 


S. 


Sahban von Webil ein fürtrefflicher Redner 14.6. p 95. 
Sahleh des Propheten Lamel J. 7, 20. p. 145. 


Ee ij Santel } 
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Regiſter. 
Sandel wird in hitzigen Kranck heiten gebrauchet J 0. p. 7. 
Sanfftmuth und Freundligkeit hat Alexandern groß gemachet 1.1. 43. p. 41. 
Sanffl muth zur Unzeit iſt nicht zu loben J. 8,8. p. 1783. ’ 
Sanfftmuth gegen grobe Leute richtet nichts aus 1.8,122.P.173. 
durch Sawrſehen gehet ein Bettler zu ruͤcke / begehret keine Allmoſen 1.3, 5. p. 7l. 
Saal des Helden Ruſtans Vater l. 1 . p. 7. 
Sadi Geſpraͤch mit einem reichen und Phantaſtiſchen Kauffmaſi l. 3. 1. p. 79. 
„  Gavdiift von Schieras buͤrtig l. 810. p. iog. 
Liebet einen fchönen Knaben ib. & p. jo. 
Sadi weis den Weg zu lieben / wie ein Babylonier die Arabiſche Sprache 
Sadi zu Damafco im Collegio diſputirte l.. i. p. o. (J. 8. 20. p. If. 
Sadi Geſpraͤch mit einem Oerwiſch von Reichen und Armen 1.7.20. p. 137. 
Schach Abaß bringet feinen Hoffmeiſter umb 1. 1,43. p. 41. 
Schach Seft ein grawſamer Tyranne 1.1. 44. p. 42. 
Schachſpiel der Perſianer 1.7.13. p. 132. 
woher es feinen Uhrſprung genommen l, 7, 3. p. 132. 
Schachſpiel bezeichnet ein wol und uͤbel beſteltes Regiment 1.7, z. p. 133. 
ein Schaffe / in reines Thier 1.1, 4. p. 3. 
ein Schagzmeiſter tribulieret die Leute J. 123. p. 24. 
wird am Leben geſtraffet ibid. 
wo Schaͤtze vergraben liegen / ſollen auch Schlangen liegen 1.5,14.p.118. 
eines Schaͤffers Hund thut ein Wunderwerck l., G. p. 8. 
Scheiden laſſen ſich ein alter Mann und junges Weib l. . 2. p. g. 
ein Scheinheiliger Derwiſch iſſet wenig / und betet mehr J. 2,6. p. 40. 
Scheinheilige bilden fich viel ein / und verachten andere 1.2, 7. p. 4d. 
ein Scheinheiliger Geiſtlicher nimbt Artzney 12, 3. p. 49. 
Scheinheilige ſind den Zipollen gleich J. 2,13. p. So. 
Scheinheiligkeit wird geſcholten 1.8, 8. p. 182. it. I. 8 log.. p. 171. 
Schelten und wieder ſchelten fol man nicht J. 127. p. 28. 
Schertzen und Poſſen reiſſen iſt zu Hofe weich hast aber weiſen Leuten nicht 
an 518. p. I. 
Schertz mit hohen und mit geringen iſt nicht gut 48. p. is. 
Schich Abulferetzs Ermahnung an Sadi 1.2, 4. p. So. 
die Schielende follen doppelt ſehen J. 8, . p. 102. ö 
Schimpff koͤnnen Herrn nicht leiden J. 1.44. p. Al. it.. p. 8a. 
Schimfchid ein König und Erfinder vieler Handwercke 1.8, 144. p. 17y. 
lange Schlaffen iſt bey Tyrannen gut J. 14. p. 15. 2 
eine Schlange ſol liegen / wo ein Schatz vergraben iſt 1.5,14.P.108. 
die 7. Schlaͤffer in der Hole haben neun Jahr geſchlaffen 1.x, 5. 6. p. g. 
Schlaͤgerey im Schiffe wegen des uͤberfahrens 1.3.27. p. 87. 
Schlaͤgerey unter Walfartsbruͤdern 1.7, z. p. 132. 
Schlaͤgerey zwiſchen Sadi und einem Derwiſch 1.7, 20. p. ai. 
der Schmiede Patron fol David ſeyn 1.8, 11g. p. 172. 
ihr Wunſch / wenn ſie zur Arbeit gehen. 
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Schöne Kleider machen keinen fuͤrnehm l. 3,14 p. 75. 
Schoͤne Leute werden allenthalben beliebet J. 3,27. p.84. 
Schönen Menſchen was doch zu halten l. 5. N p. Iog. 
Schöner Perſon beſchreibung 1.517. p. io. &1.5.10.P.104.1.5,15.P.108. 
Schönheit des Leibes iſt nicht allzeit ein Zeichen der Schönheit des Gemuͤ⸗ 

thes J. 8. 57. p. 102. 
Schönheit des Reichen und Armen was für unterſcheid J 8, . p. 169. 
Schuhflick er konnen im Reiſen wol fort kommen J. 3,24. p. 85. | 
Schüler klaget über feines Preceptoris Strengigkeit 1.7,4.p.124, 
Schulmeiſter iſt in ſeinen Schuͤler Liebe wegen vernarret 1.5,5.p.102. 
Schulmeiſter der zu gelinde / wird verachtet / richtet nichts aus J. 7,5. p. 125. 
der murriſch und ſtrenge ibid. 
hielt harte Kinderzucht. — | 
wird verklaget / abgeſchafft / und endlich wieder angenom̃en ib, 
Schwachheit und Alter J. 6, Lp. js. | 
Schwangere Fraw eines Geiſtlichen 17,J1.p.131. 
Schwartz Haar machen / wormit es geſchiehet J. 6,5. p. 2). 
Schweden und Gothen haben den welche umb ihre Tochter zu heyrathen 
kamen / das Bretſpiel vorgeleget / die Gemuͤt her darauß zu prodie⸗ 
ren J. 7, I. p. za. 
Schweigen können / iſt die herꝛlichſte Tugend 1.8, 48. p.60. 
Schwelger hat zwey böfe Naͤchte J. 8,68. p. 164. 
Schweſter warnet den Bruder fuͤr Gifft 154. p. j. 
Scorpion ſol nicht nach der gemeinen Art gebohren werden J., 10. p. jo. 
Unterſchiedliche Meinung von demſelben ibid. 
Sedrentz Hundert Sorgen wird das Schachſpiel aer Perſern genandt 
77. p. 132. 
Sefi König in Perſien ſebelt feinen Hoffmeiſter nieder J., 44. p. 42. 
Stidon und Amron 1.5, 6. p. 109. 
Seinelchan Schach Sefi Hoffmeiſter wird nieder geſebelk l. 1. 44. p. 42. 
Selicha Pharaons Fraw in Joſeph verliebet l. 42. p. 40. 
Serendib ein Staarſtecher J. 2,37. p. 67. 
Scufftzen der Armen ſchadet dem beleidiger 1.1.29. p. 29. 
Seulnun in Egypten klaget einer feine groſſe Ampts⸗Geſcheffte J. 1.32. p. 3. 
Sieg wider den Feind erhalten 1.1, 4. p.. 
Sieg wil einen alten König nicht erfrewen J. 1. p.33. 
Silhoczæ ein Monat der Mahnmediſten 1.6, 3. p. ug. 
Singer / ſo eine heßliche Stimme haͤtte l. 2,14. p. So. (p. S8. 
Singen fängt ein Arabiſcher Knabe an / mit ſehr lieblicher Stimme J. 2,23. 
Singen beweget die Camele l. 2,23. p. 58. 
Singer habens gut auff Reifen 1.3.24. p. 85. 
Sion iſt klein / doch ein heiliger Berg 1.),4. pa. 
Sclave wird König in Egypten J. 1, 4. p. 38. 
Sclaven ſol man nicht allzu hart tractieren 1.7,)6.P.134. 
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Sohnn wünſchet ſeines eines Vaters Todt 16,3 P. 99% 
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Spate Kinderzucht iſt vergebens J. 7,4. p. 25, (p. 37. 


Stlaͤrcke und Freygebigkeit welche beſſer J. 2,30. p. os. 


Student wil in der Geſellſchafft nichts reden l. 4.3. p. 94. 


Negiſter. 


Sohn eines Geiſtlichen wird von Gott 8 aber übel 1.7,11,p.131. 
Soldateu verkauffen ihr Leben umbs Geldt 1.1,16.P.17. 

Sonne hat nicht ſchuld / daß die Fledermauß nicht ſehen kan 1. 1,7. p. Io. 
Sonne fol vor dem Juͤngſten Tage aus Weſten in Oſten gehen 1.5.19. p. ng. 
Sorge benimbt den ſchlaff / Freymuͤtigkeit und Willigkeit im Gebete J. 7, 20. 


Spielman der unanmutig Muſicirete J. 234. p. jo. 

Spoͤtter ſchimpffen einen Oerwiſch 1.2, 34. p. G6. 

Staarſtecher von Serendib darff einem Blinden nicht helfen 1.2, 37. p. y. 
Sterben kan man nicht eher / als ſeyn geſetztes Ziel erreichet J.8, 96. p.168. 


Staͤrckere ſtreite nicht J. 8,62. 63. p. 102. 

Staͤrck ern Feinden muß man weichen ro. p. 184. 
Sternprophet wird ein Hanrey 1. 410. p. 9. 
Stilſchweigen erfordert wenige verantwortung 1.4, 3. p. 94. 
Stimme / die anmuͤtig / was ſie vermag 1.3, 24. p- 85. 


Student in ein Maͤgdigen verliebet l. 5.8. p. )oz. 

erduldet deswegen gerne ſchimpffliche Nachrede ibid. 
Stumme ſeynd beſſer als Luͤgener 38. p.04. 
Sufi beſchlaget feine Schuh mit Nägeln J. 4.3. p. 94. 
Sufian ſeynd Diener der Frehheiten in Perfien. 1.3.27. p. 80. 
Suhack ein König wie er ſeyn Reich verlohren l. 58. p. . 
Sullemath eine Odle / in welcher Waſſer des Lebens flieſſen fol 1.2, 20. p· Sc. 
Suͤnder mit Andacht iſt beſſer / als ein ſtoltzer Heiliger J. 8, 106. p. j. 

T. 
Tageloͤhner wird edeler als Chatem Thai geſchaͤtzet l. 314. p. 25. 
Tapet und Fahne ſtreiten wegen ihrer Dienſte J. 2, 35. p. o. | 
Tapfferkeit wird Hoͤher als das Geſchlechte in Perſien geachtet J.. . p. 130. 
Teuffel dienen die jenigen / welche Gott nicht gehorchen J. 824. p.85. 
Teuffel und Hellen Geiſter ſollen aus Fewer gemachet ſeyn l. 8.29. p. jd. 
Thewre Zeit in Alexandria J. 3, 4. p. 75S. 
Thiere ſollen den Menſchen anmahnen zum lobe Gottes e S. 
Thuͤrhuͤter am Herren Hofe iſt grob J.), 2. p. IZ. 
Tiſch Freunde kan man genug haben l.) 19. p. 2). 
Todtſchlag wird vom Knaben an feinem Herrn veruͤbet J.), S. p. 7. 
Todt machet Herren und Knechte gleich l.), 31. p. 32. 
Todt unſerer Feinde ſol uns nicht fo groffe Frewde machen J.), 39. p. 37. 
Toͤlpel hatte fchöne von Guͤldenſtuͤcken Kleider an J. 3,28. p. S2. 
Traͤger kan kein Schmahwort ertragen 1.2, 36. p. &. 
Traum eines Koͤniges l.), 3. p. 3. 
Traum eines Derwiſch vom Koͤnige und Derwiſch 1.2.2. p. 48. 
rb u 


Regiſter. 

Trawrige ſollen nicht in einer luſtigen Geſellſchafft ſeyn l. S.) 3. p. lo. 
Trawe nicht einem verſuͤhneten leichtlich J. 3.27. p.87. 

Trewe und Glaube iſt nicht mehr in der Welt l. 30. p. 32. 

Troja in der Belagerung iſt das Schachfpielüblich geweſen 3 
Trummeln mögen die Camele gerne hören 1.2, 25. p. 5d. 

Truncken Mann / ſo am IB & lag und ſchlieff J. 2,33. p. 65. 

Trunckenen Menſchen und Gewaltigen ſtreite nicht J. 8,63. p. )6ꝛ 
Tugendhaffte e untugendpafften geneidet ne w/ den 

4. p · S. 
Tugend iſt das rechte Reichthumb 1.) S. p. Io. 
Tugend muß auff den Schawplaß geführet e wenn ſie was gelten fol 
3527. p. 83. 

Tugend / und nicht das Geſchlechte / befördert einen in Perſien 1 
Tyran begehret / daß man fuͤr ihn bitten ſol J.,) 3. p. j 4. 

Tyrannen ſollen wehr ſchlaffen als wachen l.) 4. p. Is. N 

Tyrannen ungluͤck ſeliger Holtzhandel J.), 29. p. 29. 

Tzafen verſchmachtet in der Wuͤſten 1.3.8. p.77. 

Izalinus ein Artzt (Galenus) l. 4,5. p. 4. 

Tzame Kaabe das Tempelk leid zu Mecca l. 2, 5. p. 45. it. l. 7. 9. p. lz. 

U. 


Vater kuͤſſet des Sohns Kopff und Augen 1. 4. p. S. * 
in Vater liebet den Sohn mehr / als der Sohn den Vater l. o, 3. p. j. | 
Vaͤterlich Erbtheil ſollen befigen / die auch Vaͤterliche Tugend haben 1.753: 
Vater muſt fuͤr den ent ſſen und geſtrafft werden 1.7,11,P:131. b. 8 
Ubderfluß iſt ungeſund 1.5.10, p. 7g. 
Uberſchrifft ander Crone des Königs Chosrois l. I, I. p. 33. 
Venus und der Magen ſeynd Zwillinge 1.7, 20. p. 139. 
Verborgene Sachen ſiehet G Ott 1.2)18.p. S4. 
weis GOtt und ſchweiget l. 8, 139. p. 77. 
Verdacht fol man meiden . 5.12. p. ioo. 
Verdamter / ſo unſchuͤldig / wird errettet J. 1. p. j. & l., 25. p. 20. 
Verdecket gehen der Perſianer Weiber auff der Gaſſen 1.8, go. p. 161. 
Verehrung zu erlangen lobet mancher einen Schelmen 1. 4,10. p. 97. 
Verehrte Kleider find gut / beſſer aber eigene J. 8, no. p. l. i 
Verfolger wird Gott ſtraffen J. 1, 23. p. 25. 
Vergeſſen ſol man Oinge / die man nicht behalten kan 1.5 y. p. no. ii. 
Vergnuͤgſamkeit das beſte Reichthumb . 2, 20. p. So. 
Vergnuͤgſamk eit mangelt den Bettlern 1.3.2. p. 7o. 
Vergnuͤgſamkeit des Gemuͤths iſt groſſe Herꝛligkeit J. 3. f. p. oo. & 7l. 
Verhengniß vermag viel 1.7. p. 35. 
Verhengniß erleget einen Walfartsbruder J. 2 . p. 47. 
Verhengniß und Lebens Ziel hat auch der Fiſch 13,3. p. 82. 
Verlangen hat man nach denen / die einen ſelten beſuchen 1.5.7. p. 303. 
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—TBerläumbdernacheines Tode 29. p.190. 
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Berſcdwender muß endlich betteln gehen 1.776. p. 127. 


Regiſter. 
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Verlaͤumbder muß man mit Tugend ſchamroth machen 120 p.. 
Verlaͤumbder haben kein Hertz bey verantwortung l. 8,65. p. 163. 
Verraͤhter kriegen ihren Lohn J. 544. p.42. 80 
Verreiſeter Liebhaber wil feinen Buhlen nicht * Nr Boten beſuchen 
SER 1 2. laſſen l., 8. p. joʒ. 
Verſchloſſen bey einem Maͤgdigen alleine ſitzen / iſt verdächtig l. J 1. p. io. 
Verſchwiegenheit ihr Lob 1. 4,1. p. 93. 42. & 49. p. io. 
Verſuͤhneten trawe nicht leicht . 27. p. 87. 
Verwundeter wil von einem Geitzigen keine Salbe nehmen I. 5 2p. 74. 
Verzweifelte werden dteiſt und fühn 1. I. p. i. 


Diele können wol einen / aber einer nicht viele Reich machen I 21. p. 24. 


Vielfraß muß in Hungers noth eher ſterben als ein maͤſſiger J. 3.9. p.72. 
Vielfraß hat zwey böfe Nachte 1,8,68.p.)04 

Vielfraͤſſern iſt keine Tugend zu ſuchen J.8,128. p. 75. 

Unanſehnliche Dinge thun offt das beſte 2. p. 8 . 
Unbeſtaͤndigkeit der Reiche und Herꝛſchafften J. 13). P. 35. 


Unbeſtaͤndigkeit iſt in etlichen Oingen gut. 


eln 
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Undilligkeit wird geſtraffet l. 1,8. p. U. 
Undanck barer iſt ſchlimmer als ein Hund 1. 8,127. p.174. 
Uneinigkeit der Officirer im Kriege iſt halber Sieg des Feindes 1.8, zl. p. IS. 
Unerſahrnen iſt übel etwas zu erzehlen 1.5,18.p:1. 

Haben kein groß Mitleiden mit einem. ib. N 


AUrnerſaͤttigte Dinge 50. p. of. 


Ungerahtener Sohn fordert vom Könige feines Vatels Erbtheil / wird ihm 
aber geweigert 1.7, 3. p · 24. 

Ungerechte haben ewige Pein l. 53 p.54. 8 

Ungeſchickte können Lehrer der Geſchickligkeit ſeyn l. 2568. p.53. (p, 25. 
Ungeſchick ter Knabe kan durch einen Præceptor nicht geſchickt werden l. j. 
Ungeſchickten wichtige Sachen anvertrawen / iſt gefährlich l. 74 p.43. 
Ungeſtalter doch Tugendhaffter Koͤnigs Sohn 1.) ,. p. S. 

Ungleiche ſchick en fich nicht zuſammen I. 5. . p. joy. 


Unglück ſol man nicht kleinmuͤtig werden 1%. Jo. p. 2. 


Unglück und Gluck kompt von Gott 1. 27. p. 28. 

Ungluek und Noth ſol man nicht jederman offenbaren I. 58. p· Ni. 

Unglück ſelige neiden die Gluͤckſeligen 1.803. p. 170. 5 

Unglůck erſt / und Glück hernach iſt am angenehmſten l. 8.36. p.) 7s. 

Unglück anderer Leute ſoluns klug machen 6.P-183- 

Ungnade kömpt einer / und wird wieder verfühnet I) 20. p. az. it. l ). 27. p. 27. 

Ungnade iſi bey Hoffnung deß guten genteſſes zu Hoe zu befürchten 8 0 
P . 


Ungnade deß Königes muſte umb eines verbrechen die gantze Freundſchafft 
tragen 1.7. . p.31. 
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Regiſter 


Dein Unfepuldiger zum Todt verdumpter wird errettet 1,).p.).1.L1.33.D.33, — 


Unſchuldig Blut ſol man nicht vergieſſen l. 20. p. 27. 

Unterſcheid zwiſchen Königen und Unterthanen im Tode iſt nicht 1), 3). p. 32. 

Unterthanen werden vom Schatzmeiſter geplaget l.), 23. p.24 

Unterthanen werden von einem Tyranniſchen Herrn geplaget wegen des 
Holtzkauffens l.), 29. p. 29. 

Unverſtaͤndigen ſol man keine wichtige Sache anvertrawen 1. 7,4. p.) 33. 

Unverftändige können ihre Fehler ehe entſchuldigen / als weiſe Leute 8:89. 


5 | . 167% 
Unwarheit zum Frieden gemeinet iſt beſſer als Warheit / fo Auffruhr erreget 
Unzeit kommen bey groſſen Herren ſchadet 1.1, )§. p. S. (. BI. p. 2. 
Vollkommenheit muß mit laͤnge der Zeit geſchehen J. 8. 44. p.) Sg. 
Vorkommen muß man einem Dinge 1. 1,15. p. 6. 

Vorſichtſamk eit iſt in allen Dingen das beſte 27. p. 189. 


W. 

Wageſchale neiget ſich gegen dem / der jhr etwas gibt l. §. jo. p. rz. 
Walfart nach Mecca 1.5. p. Mo. it. l. 7, 3. p. 32. 
Walfart zu eines Hundes Begraͤbnis l.), o. p. jo. 
Walfartsbruder der Arm und doch luſtig J. 2,11. p. 47. 
Walfartsbruder ſtirbt auff dem Wege. ib. 
Walſartsbruͤder nach Mecca fingen 1. 2,23. p. S8. 

werden von einem Reichen verhaſſet. ib. 


Walfartsbruͤder ſchlagen ſich untereinander 1. 73. p.32. 


Walſ art nach Mecca wird der Ort des Sale Camels in acht genommen 
Wandersleute verbinden ſich miteinander 1. 2,5. p.44. (p. IAS. 
Wanders man findet in der WMWuͤſten einen Wadſack mit Perlen 1.3.17. p.77. 
Wandersman ſtirbet für Hunger / und hat viel Geld J. 38. p. 77. 
Warheit ſol man fuͤr Koͤnigen reden l.)). p. 2. 
Warheit offt ſchlimmer als Luͤgen 1.) . p. a. 

Warheit willen koͤmpt ein Diener bey feinem Herrn in Ungnade und ins 
Warheit ſol man reden J. 8,124. p- 74. (Gefaͤngniß J.), 8. p.. 
Waſſer vom Wurn Suͤllal Königlich Getraͤncke J.), 42. p. 40. 

Waſſer des Lebens in der Hole Sulemath l. 2, 20. p. SG. 


Weibeꝛkleider můſſen anziehẽ / die ſich im Kriege nicht wol halten l.). 4. p. 4.5. 


Weibern ſol man nicht zu erſt die oberhand laſſen y. p )96. 
Weiber der Perſer gehen verdeck et auff den Straſſen J. 8, Sc. p. j). 
Weib das boͤſe / verdirbet alle Frewde im Hauſe J. 8,8). p. joo. 


Weiden bringen keine Frucht .), S. p.. 


Weiſe Leute ſeynd die hoͤchſte Zierde eines Koͤnigreichs 1.8 No. p.) gz. 


Wein Trinck en die Engel im Himmel l. 3. 27. p. go. 


Wieiſe Leute begeben ſich nicht gerne in Gefahr l. 7. p. i8. 


Welſer zanck et mit keinem Narren 1. 4.5. p. x4. 
Weiſer wird von einem groben Kerel angefallen und geſchlagen 1.4.5. p. 94. 
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Weisheit haben / und und nicht nicht darnach leben / leben / iſt Thorheit 1.8; l. 5 c. p. S 8. N * 
Warunib ſie gegeben J. 8,7. p.)§)· 

Weiſe und Narren von leichtfertigen Leuten getribuliret werden / 5 ken 
Wunder 1.8, 72.73. 74. p. )oſ. 

Weiſer ohne Werck / ein Biene ohne Honig 18 30. p. 7l. 

Welt iſt ein daß 55. p. oz. 

Welt vergehet mit ihrer Pracht 1. v2. p. 2. 

Wenig zu Wenig legen machet einen Hauffen 1.8, 85. p. oy. 

Weßme ein Kraut / mit welchen die Perſer ihre Haare ſchwartz ferben l. 6. 3. 

Weſten in Oſten ſol die Soñe gehen am Juͤngſten Tage l. 5,9. p. A. (p.20. 

Wilde Thiere ſollen den Menſchen des Lobes Gottes erinnern J. 2, 22. p. Sy. 

Winde ſeynd dem Bauche eine Laſt 1.2, 26. p. oo. 

Wit wer klaget uͤber der verſtorbenen Frawen boͤſe Mutter 1.5. 4. p. o/. 

Wolluͤſte ſeynd als Muͤhlſteine / die zermalmen 1.7, G. p.27. 

Wolthaten fol man mit Trewe wieder vergelten J.), 27. p. 28. 

Wolthaten muß man einem nicht auffruͤcken l. 8,3. p.) S). 

Wolt aten Freund werden / ſiehet nur auffs kuͤnfftige Gut 1.820. p. 73. 

Wunderwerck des Saleh an feinem Camele 1.7, 20. p. 45. 

Wundernacht Mahumeds l. 8, S7. p. oz. 

Wuͤſten findet einer Perlen / ſtirbet doch Hungers 1.37. p. 77. 


Zaiſa ein Candſchafft in Arabien ly. p. y. ch 
Zanck en mit groſſen Herren gehet ans Blut 1.8.60. p. 162. 
Zehen Muͤnche koͤnnen friedlich unter einer Decke ſchlaffen / aber nicht zween 
N Koͤnige in einem Reiche J.), 4. p. 5. 
ehen Wunde Brodt aß einBeifilicher auff einmahl 1.27. p. S3. 
eichen der Mannbarkeit welche es ſeynd 1.7, 12. p. 3). 
eiten muß man einem Dinge vorkommen l.), S. p. 0. 
Zeit treffen bey Herren iſt das beſte l. js. p.18. 
eitung die boͤſe iſt / ſol man nicht gerne anbringen 1.8, 38. p. Sy. 
eitliche Straffen ſeynd den Böfen Vorbothen der Ewigen l. 832. p. S. 
iel des Lebens wird nicht verruͤcket l. 8.97. p. joo. 
Zipollen ſeynd den Scheinheiligen gleich J. 2,3. p. So. 
orn wird in Barmhertzigkeit verwandelt 1.15. p. 2. 
zorn ſol einen auff eines anderen angeben nicht uͤbereilen l. duo p. s. 
orns Beſchaffenheit 30. p. og. 
Zorn Gottes erſchreck et heilige und unheilige 1.8533) p. 175. 
Zubläfer und Fuchsfcehwänger finden ſich zu Hofe l. I. j. p. 2. 
ucht oder disciplin bey Junger Herrſchafft ſol mit Naeh gefchehen 
1.44. p. ). 
Zucht groſſer Herren Kinder iſt noͤtiger / als der geringen 1.7, 4. p. )25. 
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ER Amit diefe Bletter zu ende nicht muͤgen reer 
1 bleiben habe ich ec in ec e .d Handen 
po unter den Dahumediſten hoch gehalten wird / hieran hen⸗ 


gen wollen. Und zwar genommen aus den Saraceniſchen 
Diſtorien / ſo unter des Bibliandri Schrifften zufinden / da es Bartholo- 
maus Georgie v iz, der lange Zeit unter den Tuͤrcken gelebet / vor hundert 
Jahren beſchrieben / und dem Cardinal Otto von Waltburgen Biſchoffen 
zu Augſpurg zugeſchrieben. 5 „ 

ep en 


Es gehet aber ſolchepꝛopheceyung erſt lich auff das KoffePlend der 
Chriſten / ſo ſieunter dem Tuͤrcken außſtehen muſſen / und dann auff den 
Untergang des Mahumediſchen Aeichs. Vnd ſetzet gedachter Georgiwitz 
darbey / daß / ob zwar unter den Tuͤrcken / als einem aberglaͤubiſchen Vol⸗ 
ce /vielerley Propheceyungen im ſchwange gehen / doch keine ſo ſtarck 
als dieſe geglaͤubet wird / bevorab weil der erſte theil der Weiſſagung mit | 
uberwaͤlligung der Chriſten eingetroffen / ſd meinen fie das andere | 
nemblich von ihrem Untergange werde auch unfehlbar eigen: Und 
ſollen / wie er ſchreibet / wenn ſie die letzten Worte hoͤren/ bitterlich zu 
weinen anfangen / nicht anders als wenn das gedrewete lingluͤck ihnen 
slibereit über dem Malſe hienge. . 
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Rex noſter venit, infidelis alicujus Regnum capit, 
rubrum pomum accipit & ſubjugat. Si poſt ſeptem annos 
infidelis quidam gladium non ſtringit, ad duodecimũ an- 
num usque ipſorum dominium ibit: domos ædificabit, 
vineas plantabit, hortos ligabit, filios filiasque procreabit, 
poſt duodecim tandem annosChriſtiani Principis gladius 
inſurget, lle Turcam in fugam propellet. 


Das iſt: 
Vnſer Koͤnig der koͤmpt / nimpt eines unglaͤubigen Reich ein / und 
empfaͤnget 115 rothen Apffel / und treibet jhn unter fein Joch / wird 
nicht nach ſieben Jahren ein unglaͤubiger ſein Schwert wider ihn auß⸗ 


ziehen / ſo wird jhre Herrſchafft biß ans zwoͤlffte Jahr feinen fortgang 
haben. Er wird Haͤuſer bawen / Weinberge pflantzen / Gaͤrten befe⸗ 
ſugen / Soͤhne und Töchter zeugen. Nach zwoͤlff Jahren wird ſich eis 
nes Chriſten Schwert erheben / daſſelbe wird den Tuͤrcken in die Flucht 
jagen. 
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Außlegung der Woͤrter / nach Gregorie witz 
Anleitung. 


Padjchabemus Rex five Imperator noſter unſer König oder Räyfer. 
Die Tuͤrcken und Perſer tituliren mit dieſem Worte Padſchah ihren König 
und oberſte Daupt / wie auch den Roͤnuſchen Raͤyſer / den fie Urum Pad- 
fchah nennen. 2 

Kelar Venit der koͤmpt / wegen gewißheit eines Dinges ſetzen ſiL offt 
das bræſens oder gegenwertige für das faturum oder kuͤnfftige ⁊eit / wie 
auch allhier und in folgenden Verbis geſchehen. a | 

Kafrun lofıdelis alicujus, eines unglaͤubigen. Kauir, Kafer wie auch 
Keber nennen ſie diejenigen / ſo nicht den rechten Glauben haben. Ei⸗ 
gentlich zwar bedeutet es einen Heyden / der Gott nicht recht kennet und 
ebret. Als vor Zeiten die Feurheiligen / welche das immerwärende Feur 
als einen Gott geehret / und in Perſien ſich auffgehalten haben. Sie ſol⸗ 
len dieſes Wort auch den Chriſten zulegen / und ſol hier ſo viel heiſſen als: 
eines nicht rechtglaͤubigen oder Chriſtlichen Röniges und Potentsten 
Derrſchafft. . — 

Nemlełet, Imperium, Dominium, ein eich oder Merrſchafft / hiermit 
ſol nicht ſo wol auff das Land / als auff die Herrſchafft und Gewalt geſe⸗ 
hen werden. Und meynet man / daß es auff die Griechiſche Herrſchafft 
ziele. a 

Kifil almæ alur, pomum five. malum rubrum accipit, Er wird einen ro- 
then oder guͤldenen Apffel bekommen / da Kifil heiſt roth und auch guͤl⸗ 
den. In etlichen Exemplaren ſol darbeyſtehen Urum papa, welches Gre- 
gorievitz außleget; Einen Griechiſchen Prieſter oder Patriarchen. Dann 
Urum ſol Griechenland bedeuten. Meutiges Tages nennen ſie ſo wol das 
heilige Noͤmiſche Reich als Griechenland Urum, und kompt ſolches da⸗ 
her / weil vor Seiten Griechenland dem Roͤm. Reiche einverleibet war. Es 
gibt es auch das Wort Urum ſelbſt. Denn die Arabiſche Schrifft / die 
ſie gebrauchen / hat das o und u anzudeuten nur einen Vocalem, nemlich 
adamma und wenn der erſte Buchſtab weggeworffen wird / ſo heiſt es 
Rum oder Rom. Daher nennen ſie auch den Roͤmiſchen Raͤyſer / wie all⸗ 
bereit oben angezeiget iſt. Urum Padſchah. 

Kapze iler, oppresſionem faciet, ſubjugabit, Er wird es mit Gewalt an: 
greiffen / und ſeinem Joch unterwerffen. 

Gedi iledek, poſt ſeptem annos, ſieben Jahr / nach dem er ſolche Ge⸗ 
walt bekommen / ſol das Gluͤck ſich zu den Chriſten wenden / welche als⸗ 
dann dem Tuͤrcken wol werden Widerſtand thun koͤnnen. 

Kaur Klieæ tzekmes, infidelis five Chriſtianus princeps fi gladium non 
ſtringet, wird alsdann eines Chriſtlichen Potentaten Schwert ſich nicht 
erheben / und wider die Tuͤrcken ſtreiten. 
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Obn iki ibledek ohnlarung bekli Reder, ad duodecimum annum usque du- 
rabit ipforum dominium, ſo wird jbre Herrſchafft und Gewalt ſich big 
ins zwoͤlffte Jahr erſtrecken. Was aber durch die Jahre fuͤr eine Feit ver⸗ 
ſt anden werde / iſt nach art der propheceyungen ſehr ungewiſſe / und wer⸗ 
den gemeiniglich nicht ſolche Jahr und Seiten / wie ſie geſchrieben wer⸗ 
den / ſondern längere Zeiten darunter verſtanden / wie beym De 
niele die 70. Jahr Mochen / und an andern Orten der D. Schrifft mehr. 
Das allbi-r nicht ſchlechte Jahre muͤſſen verſtanden werden / ſihet man 
dar⸗ 8/weiles nunmehr uͤber 200. Jahr / daß der TürdeConftentinopel | 
ö und Thraciam eingenommen gehabt. Etliche meynen / daß jeglich Jahr 
ein Jubel Jahr / welche vor Zeiten alle o. Jahr gehalten wurden / be 
deute / etliche nehmen ein gantz Seculum oder hundert Jahr fuͤr eins. 

öf japar, ædificabit domum, Er wird Maͤuſer bawen / das iſt / er wird 
das Land beſitzen / oder die Seinigen darinnen wohnen laſſen. 

Bagęi dıker, plantabit vineam, Er wird ein Weinberg pflantzen / da⸗ 
durch ſollen fi e verſtehen novasColonias, daß die Orter mit ſhren herein 
geführten Voͤlckern ſollen beſetzet werden. 

Bagtzai baglar,hortos ligabit, Er wird die Garten befeſtigen⸗ oder 
mit Saͤunen umbgeben / das iſt/ er wird die ſchoͤnſten Provincien und | 
Städte ſtarck befeſtigen / daß fie jhm nicht leicht koͤnnen wieder abge⸗ 
nommen werden. 

Ogli tis elur , filium filiam q; nanciſoetur, Er wird Soͤhn und Töchter 
zeugen / hiermit wird geſehen auff die fortpflantzung een, 
ſchen Geſchmeiſſes. 

Obn ili iblden ſora, annis duodecim poòſt uber ʒwoͤlff Jahr. 

Chriſtianon klitz tzeker, Chriſtianus gladius inſurget, es wird eines 
Chriſten Schwert ſich auffmachen. Entweder ein hriſtlicher Poten⸗ 
tate wird mit Heeres Macht wider die uͤrcken ſt reiten /und die unter ſei⸗ 
nem Joch gelegene Chriſten wieder frey machen / oder es werden die 
Chriſten durch das Schwert des * Gottes die Tuͤrcken zur Chriſt⸗ 
lichen Religion bringen. 

Ol Turk gerifinde tuſchre, Ille Türcani in fugam aget, derſelbe Chriſt⸗ 
liche Merr wird den Tuͤrcken wieder zu ruͤck treiben und die Flucht jagen 
vnd vertilgen. 


Vnd ſo vlel von der Tuͤrcken Propheceyung / welche ich weder für guͤltig oder un⸗ 
gültig ſchaͤtzen / ſondern in jhren Wuͤrden laſſen wil. 
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